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MagnttUmui, 

i)  Beobachtungen  und  Versuche  über  die  tSgUehe  Variation 
der  Declinations  -  und  Inclinationenadeln  uviltr  dene 
Eir\flueee    einer    reducirten    Bdchtkraftf    9on    Fötor 
Bar  low.    Seite  i  — 17. 
Hauptidee  der  VertucKe  5.     Richtung  der  grSCrten  V«-* 
riation  6.  Richtungi  in  welcher  die  t&gliohe  Variation  Null 
oder  wenigstens  ein  Minimum  ist  8*    Eneugungsart  dieser 
Variation  durch  Zunahme  und  Abnahme   der  Anxiehung 
eines  zwischen  N  und  NNW  und  zwischen  S  und  SSO 
liegenden  Functes  9«    Variation  der  Neigung  lo.    Merk- 
würdige Anomalie  zwischen  der  täglichen  Variation  in  Ge« 
bSuden  und  in  freier  Luft  15  und  16.    Erinnerung  an  Mo<* 
richini's  Versuche  und  an  das  VerhältniDi  der  Farbe  und 
des  Lichtes  (so  wie  der  Wärme)   zum  Magnetismoi    t^ 
Note  über  Helleres  magnetische  Versuche  16. 

s)  Methode  die  loeale  Variation  der  Boueeolo  tu  corrigirenp 
von  Peter  BarJow.  S.  18— '5t* 
Wer  zuerst  dieser  localen  Variation  auf  Schüfen  Auf« 
merksamkeit  schenkte  19,  Abhängigkeit  derselben  von  der 
Inclination  ao.  Grund  dieser  Erscheinung  mit  Beziehung 
auf  einen  interessanten  Versuch  des  Admirals  LÖwenÖra 
erläutert  <6enJ«  Note,  Barlow*s  Entdeckung  einer  Ebeno 
ohne  Anziehung  in  ieder  Eiseamaitm  %««     ^2^»%  >ftsBi]|3XXAr- 
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kuinl*  ThattAcha  «5  Nati.  Diema{netiiaheAiitiehiui{  be- 
liebt rieh  voniiglich  auf  dio  Oberflache ;  überdaiGeictt  der- 
•elben  naob  Barlow't  V« machen  •£.  Hauptjdeein  prak- 
titcher  Betiebung,  ■on  welcher  d.  V.  aufging  fS.  Veiw 
fahruag«art  am  Barlow'a  Eitenplatte  (u  gebraocbea  31. 
Wichtigkeit  der  Sache  an  einem  ipecietlen  Tai!  erläutert 
5C.  L'nutXiidlicha  EHÜulerung  dei  Verfahrens  jS-  TabeU 
lea,  welche  fiU  den  intarawant,  der  übar  die  biiberigen 
BtgDetitcben  BeobacMungeD  auf  Schiffen  ein  L'rtheil  ge- 
wisaeu  will  41.  Partieller Magnetitmiii  dar  an  Barlow't 
PlaltCD  entitcbeii  kann  (ein  ichlimniCT  Unattand.)  m.  Nei- 
gungtTcrtuche  in  vertcbiedcoen   «sgliaehea  Seehäfen  \j. 

V«afti<Iin    ü^tr  di<   von  leliti  t'folgtnit  7.triitziiitg  dtt 

Harnitii^tt.     Seite  51  —  5^. 
XfMJg«  Et/iikruHgen  üktr  dit  Aati cht!  Jungen  dt»  TUanoxj-it, 
»vm  O^rl.trgij'n.niis^iT  Dr.  Du  Mtnil.     S.  56—55. 
lemcr  «ung^it  Vom  i'r»/.   Dj  i<  r  tiatr  in  JtHa,    S.  So  —  64. 
Fiatin  wirkt  auch  durch  Waaier  nnd  Alkohol  lur  Zeciet. 
■ung  dar  RnaEUuft  6a.      aber  nicht   dnrcb  U^oidei  Ammo- 
«Lakoder  S«lpeteriaLiT«h>drat  61.      Cheaüich  reinet  B;~ 
diofcn  lu  arhiltea  <>j.  Betjuemer  Apparat  inr  Bildung  det 
Wa«Mr*  au*  teiaeo  Elemeuten  6}. 
CiaotMd«    Unitrtuihung   litr  Ufut,    vaa    Ptllttitr  und 
Ca* ( 1 1 « u.     Seite  65  —  36. 
Abttammiuig ,   Arten  nad  Wtrkungea  der  L'pajgüte  65. 
CbMaiacbe  Prüluog  der  einen  Gattung  (L'pai  tieute)  6^. 
firaune  Subatai»,    welche  grün  wird  duich  Salpetersäut« 
Tf.    SiTYchochrvmui  jä.    Hauptremltate  det  crtteit  Theila 
4n  Abhandlung  79.      Prüfung  der    iweiten    Gattuog  dea 
VpaagiRet   (Lpas    aat^tur)    go.      ZotuuBenttellniig    der . 
Bauptraauiiate  ij. 
V,i*r   Ki^ktl. 
l)  Zirltgung    tiaigir   tchuri/tUaurtm    yicktlial:t ;     uait    A, 

PhilUpt.    Seite3?-89. 
^  V«iar  iis  Zii4»mm*nnt:ung  itt  tiis!ul»ijit ;    van  fi  a  r> 
lAitr.    Saitaa^— 9^ 
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5)    Uebtr  Niekelkupfer^    Seite  95  ^  98. 

GetriiiA  für  dat  Leben  aut  der  Vertammlnng  deutf  eher 
Natarfonoher 95,  Geitner*i  Fabrik  zur  Bereitung  det 
Nickelkupferi  (Argenu^n  genannt)  thend.  Bemerkung  für 
Fiiuinnn&nner  96.  Ueber  magnetische  Verhältnisse  dea 
reinen  und  legirten  Nickeli  96.  Einladung  an  die  Chemi* 
ker  in  Wien ,  welche  einem  hohen  Kenner  und  Beförderer 
der  Naturwissenschaften  den  Besits  des  Ghromeisens  ver- 
danken 98« 

Zur  Geschiehte  des  Chromeisens ^  vom  Dr.  Moser  infVien» 
Seite  99  — 105. 

Chemische  Untersuchung  eines  Meteorsteins  |  von  We  hster* 
Seite  104—109.. 

Notizen^ 

1)  CJeber  das  wirksame  Princip  des  rothen  Fingerhuts  (Di- 
gitalis pucpurea) ,  von  Aug.  LeRoyer.      .        •        izo, 

s)  Ueber  die  Alkaloide  der  narkotischen  Pflanzen ;  vom  Dr. 
Rudolph  Brandes 115. 

5)  Fenenlle,  über  die  Dejlphinsalze.      •        .        •        ii6. 

4)  HerschePs  Beobachtungen  über  Bew^ungen  des  Queck- 
silbers zwischen  den  PolardriÜiten  einer  Voltaischeü 
Säule.         ••••»..••        ii8* 

5}  Mittel  das  Palladiom  von  der  Piatina  und  Ton  dem  Silber 
sn  unterscheiden,  von  Le  Bai llif.       .        •        .        lao, 

6)  Reagens  für  PI atina,  von  Silliman«  •  lai. 

7)  BeazoeeXure  in  den  reifen  Früchten  des  Gewürznelken« 
baums.. ita» 

8)  Wnrzers  Bemerkungen  über  Veränderung  der  Mine« 
ralquellen«  .•••••..        itii. 

Dnackfelileranaeige,      • tag. 
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Zweites  Heft. 

VJ«  NmtMT  MiU  dtr  Urtpnmf  MMtartr  Smmmnfi^tr  mms  phy 
tÜMlUek  •  ekamümktm  Stmu^laiku  httr*cbrt  «oa» 
Dr.F.rr.  Sekwtiggtr-Stii*L  5nUi«9  — i8i. 
Wi«d«r  «ngv  mn  knapfeabi  Ba»d  iwiMbaB  Phf  ifk  imd 
tttäicin  11^  (äarakter  dar  EfUwBiSam  Bad  ihnii  Abbin- 
gigknt  von  pbjiikBliickao  Tli  ■iiliiuniii  15a.  Tenehlade- 
BB  nnpräiigliGhe ,  wohl  dnrak  ph jdkaliich«  VcritiltniMS 
|M|rfliidete,  BQdongutiiEc«  der  ■ntfii*' '■"-*"  n  fw^y««*'..!. 
WUT  WfirdipDBg  aii{cbonier&IiJkbiIdnB|CB  wicbti|  tB*<  und 
Ach  MO  snr  Betrachtiuf  der  nnler  den  EinStine  ghjti-r 
wdtm*  Betieliiuifeii  «tchsnden  Entiriekebtii|ikrmqUiriten 
155.  Gelbe«  Fieber  nrllt  im  leigrölititea  MulHlabe  na- 
•er*SaHBier£eberd«Ti5^  DiucKrankbeitimTerbiltiÜH« 
nr  |cn«deB  nnd  LnakbafUB  SoUautoIbbMndcnug  be* 
tncblet  ijS.  Pront'f  Vemislie  über  KoblenctoffabM^ 
igmtg  dnrcb  die  Laufen  137.  Eibdbnnc  der  Oxyda- 
tiondibigkeit  da  Osjgeni  durch  einen  getnuen  Grad  der 
Tcrdfinniwf  15B.  Wai  die  KohlenstoEEabcoademng  tc^ 
mindert,  prSdifponirt  die  GaUn^  von  KraukbcitoB, 
CB  denaa  iä»  gelbe  Fieber  fcbSit  144,  v.  Bntnboldt'a 
IneAer  gcbSrige  BemerLongui  145.  Feaolitigkeit  iia 
VerblltniiiB  inr  Rcapiratien  iffi.  Wie  die  Wirkung  der 
CUffinnritn^eravgeii  in  benrtbefle»,  welcfae  Tbenavd 
■nd  Clnsel  bei  Flit/nrngf»  TeranilaltMai  149.  Wirkung 
gmmi7wt,r  .K.>LUit.t..lff.f>—»A»»in.y  diirdt  die  Langen  15a. 
DAer  «tüpcnirende  F*rmmmduckmft  im  BcneieB  Sinne  des 
Worte*  «it  Benebong  «nf  Gifte  1^  I'cber  vitmFiirtnd» 
tnidgkciten  in  Bnoiganiicber  nnd  nocb  mcbr  in  organi- 
■über  Natnr  15^  Tbäligkeit  der  Long«  iind  Lcbnr  in  die* 
MrHinncbt  betrachtet  igS,  Uterdnrcb  irird  ein  ran  Ber- 
seline  in  Beuebnng  eof  die  Longen  au^eiprocbener  Sab 
betcbrinkt  iGe.  Gütig  wirkende  CaUe  iGj.  L'ebar  £at^ 
>lekiuig  kohliger  Abiondcningcn ,  «udb  de*  Eijthrogem 
in  der  Galle  nnd  öliger  Subetam  im  Blnle  ifii'— ifif.  Zwei 
rkwiim,  KeUenadno^bac,  iqiTwb$UM»a  wtettcUe- 
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d«nen  Lebentperloden  betrachtet  165«  KoliltiittoifabioBda- 
rung  dorcb  die  Hant  iS^,  Giftige  Wirkung  der  Antdüa- 
stung  (Bildung  einet  Contagiumt)  x68«  Bildung  tchwarzer 
Pigmente  und  talgartiger  Conoremente  im  Darmkanale  169« 
Bettätigung  dieter  physitch- chemischen  (vom  Einfhute  der 
Ketpiration  autgehen den)  Ansicht  durch  ladiTiduelleBexie-. 
hungern  71.  ▼.  Humboldt*t  int  eretiante  hierher  gehörig« 
Bemerkungen  175,  Bettätigung  dieser  physisch  -  chemi* 
«chen  Krankheit«.  Ansicht  durch  die  Art  ihrer  Heilung  i^S. 

V^ber  dmi  UiehtßüiHge  Metall  und  eint  kaltmaehende  Mgm 
tallmiiehungf  von  Ddb€r§in€rm    Seite  18a -•  184« 

J^eue  Versucht  üh^r  4cn  Scholl |  von  JVh catstont*    Seite 

185-^  197» 
Wiederholung  Ghladni*ccher  Versuche  mit  dem  Bestre- 
hen sie  lu  verfeinern  18^—190.  Ein  hoher  Ton  kann 
durch  einen  sehr  dünnen  Draht  gehen^  ein  tiefer  wird  auf- 
gehalten 191,  Angebliche  Polaris mion  des  Schalles  19a, 
Durch  viele  rech twinkli che  Biegungen  in  einem  Metallsta- 
|>e  wird  derselbe  unfähig  werdeh  einen  Tou  durcbsulassen 

I 

a9^     Versuch  bei  dem  Schall  eben  das  tu  erzeugen ,    waf       ^ 
^ie  doppelte  Strahlenbrechung  bei  dem  Lichte  ist  135, 

J^achschrift  vom  Dr,  Kaemtz«  Seite  197^-801. 

Ueber  die  Versuche,   welche  Hr.  Dr.  Müller  in  Bres- 
lau über  diese  sogenannte  Polarisation  des  Schalls  bekannt      / 
snachte    198*     Dem  Verf.  dieser  Nachschrift  gelingt   die 
Wiederholung  dieser  Schallpolarlsations  -  Versuche  nicht 
199. 
l/ntersuchung  des  Oxydum  manganoso^manganicum^    eine 
bis  jetzt  unbekannte  ehemische   Verbindung  von  Man^^ 
ganoxydul  und    Oxyd^    von  4%    Arfweds  on^    Seite 
8oa — 314. 

Utbtr  das  Titan* 

1)  Chemische  Untersuchung  darübtr  f  von  F€Sf,hi4r.  Seile 
ai5— aao. 
Titanige  Säure  und  TitansHure  8i8*      Ueber  regulini« 
•ehet  Titan  aao.     Daa  von  WoUa%t^u  ^t\»xcX'ft>x^ ^^w^- 


t 
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tncht«»  d.  TL  kli  EUaaitmmit  ■■!.    EiowiA— g  4er  Sia- 
n  mbI  4m  TiUB  au.      IGttd  mr  Mncbada^  4»  Ti- 
teBf  a^ 
«)  Zum:  :>ub  rmrkMrgtktmitm,  wm  Dr.  Mti/tmmr.    S«in 
ai5— M/. 
rnheilraB  Bers«lifli  db4  Holt  öfcv  P«aclitcr*i 
^-fü-Jn-j  4ca  TiUai  inGIuHer  uGL    LitUfta  ia  d»- 
Mtr  t»7. 

GlyiwiiJa,  nit  TiUBOxyd  urhiiaii»,  w«rds  to« 
Klaproth  und  Arfwcdion  mit  Kicaela^  vcrwccb- 
aall  >S**  BeiUadÜieile  dra  CbirsoberjU*  ajs-  Uüwialo- 
(ücbe  Farael  ilawrlbwi  a3& 

*aa    fr«  Hat  tun,  Seite  asS  —  837. 
WoIlaatoD    Irin  der  Auielit  Peacliicr'f  bd,    dab 
die    UriacD    Titanwüife)    gJKBlialrig   acjen  ajr.     Xalal* 
i         wild  itäi^er  TOm  MagaM  gnofca  ali  Nickd  aj^. 

f)-Z«rf«^it<  (iiuf  «vm  liramimltigai  Fmtiilt    V0m   Itam- 
gitr.  (TetUBdans  dca  Tiiana  nit  Cennw)  aj^ 

a)  '"^— ""—*■"  CBtersBchaaf  ÖBer  Lafl,  (SancntoS'  BMd 
Stickgas  ohaa  tir*-' ■"--"•)  welche  sieli  in  den  Slaae«  an 
itm  Dönadars  eänet  Scbwcinaa  brfud,  «an  Prafcaaer 
Gaat.  Bifchof  in  Bonn. «4«. 

a)  TorliBfic«  Terancba  tnr  Enidecfanf  der  Umcbc  dea 
Gdhmdena  du  koUcBaanrea  Ziakoirdi  nach  dem  Giö* 
&■■,  von  £.  Firnkabar. a^ 

5)  Einige  Woite  über  die  Züadapparate  an  d^  bekanaica 
WBBca  Fenenrnfen  nacb  Oöbereiner,  ««■  P.  IT. 
SckMidt. at?. 

4}  ll<itbaibliiin,ia  ober  den  Tban  lon  Flangerf  aea.    8*9. 

^  NabwiMcaacbafUicbaHittbeibBgnTVa  Wartar.    ssj. 

PrartfchWrawaig*. .        asS. 
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Drittes   Heft. 

Einiges  über  die  Zersetzung  des  Ammoniaks ,  vom  Professor 
Gustav    Bisch of  in  Bonn,     Seite  S57 «—  894. 

HistorifoHe  Darlegung  der  bisHerigen  Unterfuchungen 
und  Widersprüqhe  257.  Mathematisch -chemif eher  Weg 
zur  Entscheidung  der  Sache  a6i.  Gegen  Henry  entschei- 
det die  Untersuchung,  dafs  sich  während  der  Detonation 
des  Ammoniakgases  mit  Ozygen  kein  salpetersaures  Am* 
moniak  bildet  «75.  Salpetersäure  aber  wird  gebildet  wia 
aus  der  Zerlegungsformel  hervorgeht,  obwohl  die  Säure  un« 
mittelbar  durch  Reagentien  schwer  nachzuweisen  S76.  Ei- 
genthtimlicher  neuer  Zweig  der  analytischen  Chemie  877. 
Alathematisehe  Zahlenspielereien  in  der  Chemie  978.  Am* 
xnonia^as  wird  bei  der  Detonation  mitOxygen  vollständig 
zerlegt,  auch  wenn  die  zur  Verbrennung  des  darin  enthal- 
tenen Wasserstoffes  erforderliche  Oxygenmenge  nicht  vor* 
handen  279.  Einflufs ,  welchen  die  Weite  der  Detona* 
tionsröhre  auf  das  Resultat  hat,  was  bisher  noch  we- 
nig beachtet  wurde  986.  Einflufs ,  welchen  die  Länge  und 
Stärke  des  elektrischen  Fankens  hat  sS7*  Die  Bildung  daa 
Stickstoffoxyds  nimmt  zu  mit  Vermehrung  des  Oxygenza- 
Satzes  bei  diesen  Versuchen  288*  Gasvermengungeu  erfdl^ 
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1)  Be6bachtung§n  und  Verauclie  über  die.iäglicli^ . 
Variation  der    Dtclinations  -  und   IncUnatioria^ . 
nadeln  unter  dem  Einflüsse  einer  reducirten  Richte 
hraft,   von  Peter  Barlow*^ 

(Ueb«rfetit  lus  den  Annale  of  Fhilofophyy    Mftn  1894» 
p.  165 — 169,  von  L.  F.  Kaemti.).. 

£s  Tat  jetzt  gerade  ein  Jahrhundert,  seitdem  Herr 
Graham  die  tSgliche  Aenderung  der  Dedina* 
tionanadel  entdeckte,  nach  welcher  Zeit  zahlrei-  ' 
che  Beobachtungen  über  denselben  Gegenstand 
Ton  Wargentin,  Canton,  Gilpin,  Oberst 
Beaafoy  und  andern**),  angestellt  worden  Sind 


*)  Diete  Abhandlung  befindet  sich  xncrft  in  den  FhiL 
Tranf.  for  the  year  18S5.  part  IL  Eine  knne  Notiz  von 
diesen  Verauchen  ist  auch  schon  gegeben  in  diesem  Jahr* 
buche  der  Ch,  und  Fh«  Bd.  9.  S.  495. 

^^)  Die  sorgfältigsten  Beobachtungen  über  die  tägliche  Va- 
riation der  Boussole  hat  wolil  van  Swinden  ange- 
stellt. «Er  stellte  in  den  Jahren  1771  bis  1775.  mehr  alt 
igooo  Beobachtungen  an,  grölstetitheils  von  Stunde  m 
Stunde.  Man  sehe  seine  gekrönte  Freisschrift  ,,  Recher« 
ahes  snr  les  aiguilles  aimantöes  et  sur  leurs  variations  r^gu* 
U^ca^*f  in  den  M^moires  de  mathtfmttique  et  deph  jsique, 
iount .  /•  ^|pi.  If-  ^'  ia*  Bd.  \.  Htfu  1 


/ 


%  Barlow 

wilche  im  Ganzen  aber  (tre^^äTIgehieine  Thalsache 
so  bestitigt  haben,  wie  sie  von  dem  oben  erwfihn« 
ten  sinnreichen  Phvsiker  zuerst  beschrieben  wurde. 

Es  ist  indessen  die  wirkliche  tagliche  Aende- 
rong  an  der  Declinationsnadel  selbst  so  ge- 
ring» dafs  sie  nur  durch  sehr  sorgfältige  Beobach- 
tungen und  vermittelst  sehr,  genauer  Instrumente 
entdeckt  werden  kann;  und  wenn  auch  bei  der 
Neigungsoadeleine  Aenderung  Statt  findet,  so  ist 
dieselbe  so  klein«  dafs  sie  bisher  noch  nicht  bi'ob- 
aehtet  worden  ist;  denn  erst  im  Jahre  1820  gab 
die  königliche  Academie  der  Wissenschaften  zu 
Kopenhagen  die  Bestimmung  dieser  Bewegung  ver* 
mittelst  zahlreicher  Versache  als  eine  Preisaufgabe 
auf;  es  ist  aber  so  viel  ich  glaube  der  Preis  nie 
ertheilt  worden,  indem  keine  genügende  Abhand- 
lung darObar  eingegangen  ist. 

ßei  dieser  Schwierigkeit  die  Beobachtung  an- 
zustellen»    kam  ich  auf  den  Gedanken»    dafs  es 


pr^tcntiSt  k  PAcAdemie  rojale  des  Sciences ,  par  dirers 
SaTAUs  et  Ifts  dans  ae»  Assemblöes  T«  VIIL  p.  5  —  5^^!,  wo 
er  am  Ende  auf  5a  Tafeln  seine  nnmerischen  fieoba'ch- 
«onsen  und  die  anderer  Physiker  mittheilt.  AuTserdem 
findet  man  fiele  tnm  Theil  wenig  bekannte  Beobachtim* 
gen  in  den  Ephemerid.  societ.  Meteorolög.  Manhemxcn- 
sis,  wonuter  sich  freilich  eine  grolse  Anxahl  von  Beob- 
nchtnngen  befindet ,  deren  Ungcnanigkeit  sogleich  in  die 
Angen  fSUt.  Auch  hier  theilt  ran  Swindeu  einen 
Theil  seiner  Beobachtnngen  bei  seinen  gewöhnlichen 
meteorologischen  Ephemeriden  mit.  Aulserdem  findet 
man  daselbst  eine  Reihe  gr6Istcntheils  stündlicher  Beob* 
athtungen,  welche  G.  van  der  Wejde  im  Haag  an- 
atallte.    Ephem.  soc.Manh.i^SS.'p.  550.    (tf.  Uthtrr.)  ' 


über  Variatidll  dbr  Bfagnetnadel.  t^ 

iriSgIfcli*  wirö ,  diiesd-AenderuDg  aii  faehfen  Nadehi' 
lu  vergf Ofsern ,  so  dafs^sfe  sich  bestimmt  beoll«< 
ibbten  tiehe\  w^n'iBiBA' die  Ricfatknfk'der'Nade^ 
redüeirte',  Termitt^l^t  «lAes  oder  cweler  Magnete^ 
belebe  scy  gestellt  eltfd'^  >daf9  'Sie  '«^nlgBten's  zunf 
Theil'etoTgegenge^eltit  dM  Einfluxee  des^Erdmagn«i' 
tisrrtus;'  eine  MelhbMr^wekhe'^MlnÄ^lögeD  uml 
Mdef e' ISngst  an^evi^b'dt  'babea ,  tve»»:  eil  darauf 
ankam-,  'kle§ne''Aheieliruifgen  ea ' entdetfkeif.  -^Itlta 
erW^te«^  hierbei,*  dttfii  diu  lanfoekafAift^  Ursach^ 
iv^tche  die  tiglicher  Varivtleaferaeiigts.  -eich  in  efa 
üifM  Hüh^rA  Grede^efg^p%  dädcirch* dieResültatd 
auffallender  machen  und  die -Zelt  il^^Aenderutfj^ 
und  d^h  Mömefnt  c^r  'gräTetcfo  Wlrk^ihg  gfchauer 
als  bisher  geschehen  ist  bestiitimen'Wflirdei'  -     -'^^ 

Man  nehme  tiMi  Beispiel  in;-  daä*  elM  feitf 
•üFgebifigte  Deelinati^AsiiadU  tiilter  dem  niitflrli^ 
eben  EinBusse  der  Eüde^  ein^  Scb^ingung  in  2^* 
macbt'  and  dafs  dereh  *  Aufhebung  des"  terrestri- 
stehen  Einflusses  vehnllhtlst  schfckUoh  ^angebrach«' 
ter  Magnete  diese 'SoUvHiigungszeit  auf  8^  redncirf 
wird ;  dann  folgt  hieraus  y  Mb  d\i  Rlcbtfcraft  auf; 
ein -Sechszehntel  der  frofaern  reduoirt.  wurde  und^ 
tfars'feiglicb  eine  ma[gaetis6he  Kraft^  welche  von; 
der  Seite  her  auf  die  Nadel  wirkt,*  eine  Wirkuhgi 
c^ieogt',  'welcheiemaPgvufserlst  als  vorher;  sä* 
dafs' wenn  «die  frObere-Deolination 'IS^'-Hetfu^g,  di«: 
neue  wenigstens  8^  bis  4°  ist,  so  also,  dafs'hian  ^#* 
g^riirto  und  gbnflgen'd  b^dbtoHtert-känn;'- 

Eioe  Reihe  von  Versoeben,  weJcl^e  ich  eini»> 
gB  Tage  hindarch'Uifet6)h§,  -  flberteügre  miobi ' 
däfs  ttieSne  IdMiV-  irieblij}'  «raren    liAdf    dah  «uU; 


«ibread  dl«  Nadtl  !•  iknm  uUrlichta  MtridU- 
am  gchilt««  wird,  na*  tlgUch«  Aaodeniog  von 
•ÜBT  tMUcWgca  CrOls«.  crzwigea  könocD.  Ich 
•rtualt  x.  B.  un  anteo  Tage  di«  grö£sta  Variation 
«•o  5*  40';  •■>  swiiten  varmebrta  icb  dieselbe 
darch  Vcfrackwig  der  Magoete  za  7°;  am  dritten 
ndocirte  icb  xic  auf  X*  und  ao  fort.  Ich  fand  auch» 
4»{a  sich  «io«  sehr  betrCchtlicb«  tägliche  A«nde> 
mng  xaigtn,  wenn  das  Nordend«  nach  Saden, 
Oitnn ,  WatttB  and  mit  einem  Worte  in  irgend, 
ciee  beliebige  Stellang,  wceigetens  innerhalb  ge- 
ipisserGrSazen,  die  wir  spCterhio  bestimmen  wol> 
IcB«  gehalten  wnrde. 

Hierin  ist  nnr  nöthig,  dafs  man  zoerst  die 
Nadel  durch  AbstoCsuag  in  irgend  eine  gesuchte 
Stellung  ablenkt  und  dann  vennittelat  eines  an* 
dcrn  Magnetee  ihre  Richtkreft  auf  dieselbe  Art. 
■Bodificirt,  als  oh  sie  sich  in  Ihrem  natSrlicben  Me»- 
ridiane  befinde^  Nun  kann  danelbe  erreicht  wer*, 
den,  wenn  men'  auf  jede  Seite  der  Nadel  einen 
Magnet  bringt .  so  dafs  die  Pole  dieser  Slibe  den 
gleichnamigen  der  Nadel  gegenober  liegen,  and 
durch  eine  geringe  Bewegung  der  Magnetstibe  die 
geforderte  Ablenkung  erzeugt;  oder,  wasfielleicbt 
noch  besser  ist,  die  eatgegcagesetztea  Magnet* 
köonen  in  die  Hicbtaag  der  Neigung  und  denn  so 
gestellt  werden,  dab  sie  die  gemehte  Ablenkung. 
WSCDgea. 

Als  ich  meine  Ideen  nnd  ersten  Versoche 
meinem  Collcgen,  Herrn  Christle,  mitgetbeilt 

nnd  den  Wunsch  «nsgeiUff^  lv*t*>    dafs  er  die-. 

laUMa  ZOT  VerificetioB  wiiJ<r|uisn  attehte*  .aa. 


Über  Variation  dar  Magnetnadel«  4( 

wMigte  «er  sogleich  ein »    eine  Tollstiodige  Reihe 
iroa  Versu6hen  mit  dcf'Nadel  in  ihrem  natOrlichen 
Meridiane  vermittelst    einer   sehr  empfindlichen 
Boustole  und  eines  Apparates  anzustellen  t    web» 
eben  er  schon  zu  andern  Versuchen  gebraucht  hal- 
te und  an  welchem  er  seine  neutralisirenden  Mag^ 
nete  sehr  leicht  in  die  Richtung  der  Neigung  brin- 
gen konnte*     Unterdessen  nahm  ich  mir  Tor»    die 
Beobachtungen  an  der  Neigtingsnadel  und  an  def 
Declinationsnadei   in   verschiedenen   Richtungen^ 
so  dals  ihr  nach  Norden  zeigender  Pol  gegen  So» 
den  y  Osten «   Westen  u«  s.  w*  zeigte  t  anzustellen^ 
Da  ich  indessen  am.  Anfange  einige  Abhaltungen 
hatte»    und  daher  eine  längere  Zeit  zu  den  Beob« 
achtungen  brauchtet  als  ich  geglaubt  hatte,   so 
setzte    Herr     Christie     seine    Beobachtungen» 
nachdem  er  sie   im    Meridiane  vollendet    hattet 
auch  in  andern  Punlcten  fort   und  entdeckte  da» 
durch  einige  merkwOrdige  ^Eigenheiten  y    welche 
mit  seinen  übrigen  Versuchen  di^se  Abhandlung 
begleiten  sollen  ;*). 


!• 


B«rlsJU  Ühir  du  BeffifcHmgm^   I^^^^V  ^'f  ^'*  tUgliefu 
J€nd€rung  dtr  DtcUnationtnadel  in  vtrsckiedtiHn  AtcAtun« 

^       genmngesulUHndr^- 

Wie  ich  schon  erwShnt  habe,  so  wurden 
meine  ersten  Versuche  nur  zur  Probe  angestellt» 
durch  welche  ich  lediglich  bestimmt  hatten  dals  die 

*)  Herr  C  Krittle  Hat  «eine  Tenuoliefa  einer  wextlinfli« 
gen  Abhandlung  entwickelt,  weleks  auf  BarIow*a  AuT- 

aats'  lifc  den  Philöa.  Trani.  folgtr    (Herawgeber  der  An« 

nair  el  pUlts.)  «^  Ein  Aiv^«t  4axam  tQnLxA!MB^woal« 


«  Barlow  :.  J 

»M  mir  g«biM«>«  Idac  aosfllirbar  stf  .■mI  4ib 
te  bcitiininteD  StcIIsogCB  dl«  Nadftl  -gefrisw 
Benrrgungsrishtanera  tubs;  icb  baue  Mdcasca 
fcetne  nimeriMbfla  Hettritaic  erbxlten.  Ais  ich 
■lir  Janmf  «pc  zu  dirwa  Versochca  sehr  pis- 
sende Xadftl-rerschaft't  hatte,  welche  sehr  am- 
pfindUcfa  nod  tciefat  mr  aad  8f  LXaee  bitte,  M 
fing  ich  an  £^gen  das  Ende  des'^Urzdra  Betrag 
9er  tigliebea  Aenderane  zu  jeder  Stande  oder  hal- 
ben Stund»  Ttm  Mor^ea'bis  zur  Nacht  aufznt 
Kfareiben,  inden  mein  Sohn  ffie  Beobacfatuagen 
•DStelite,  weoo  ich  tnfülig  abwesend  «rar. 

Meio»  erf  te  Beobacbtoog  ia  der  oeaca  Reibe 
wurde  Eo  oagestellt,  dab  derNordpcl  der  Nadel 
Bieh  VTesteo  zeigte,  iadem  sie  in  dieser  Sieiloag 
ftm  zwei  Ma^eten  im  Gieicbgcwicbt  gebaltem 
wurde,  wdebe  gegen  Ssd^  gestellt  wurden  vnA 
jedes  Ende  iftazDgen.  Die  iUehtknft  wurde  b^ 
denteod  redaein  nad'  leb  erbit!lt  eine  grObta  Varia- 
tion TOa  S*  15';  dtAc  erfolgte  etwa  am  cilf  Uhr 
Morgens  and  Ton  dieser  Zeit  an  nahm  di«  Varia« 
tion  bis  zu  einer  apiten  Stunde  am  Abende  ah. 
Die  Nadel  worde  in  äieser  SteBang  ffa«i  Tage  faia- 
dorch  mit  einiger  Af  ndentng  ihrer  Riehikrafk  cr- 
balteo.  aber  dai  EigcnthOmlicb«  der  Besnltate, 
als:  die  Ricfatnog  der  Bewegung,  die  Zeiten  des 
Anfangs  nnd  des  Maxioams  n.  s.  w.  frar  ganz  von 
derselben  Art,  nur  war  der  Betrag  gröfser  oder  ge- 
ringer, je  nachdem  die  der  Nadel  gelassencBjcht^ 
knft  bescbaßaa  wts. 

Als  ich  jsdcb  nach  cinigna  Tagen  meinaa 
Afpam  ansden  Zfaaer,  in  walnhea  dt* Vsaacha 
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itfgo^ellt  worden  waren,  entfenitt  in  eine  Lati- 
ba  in  meinem  Oarteo  geatellt  und  bier  eiheo 
merkwürdigen  Unterschied  in  den  an  beiden  Or* 
ten  erbaltenen  Resultaten  gefunden  hatte,  so  ent« 
schioCs  Ich  mich  die  .Venluche  an  diesem  letztern 
Orte,  Welcher  wenigstens  dreifsig  Ellen  von  jedem 
Oebiiide  entfernt  war;  von  neuem  anzufangen  und 
darauf  die  Ursache  dieses  Unterschieds  aufzusu- 
chen. Diese  Untersucfhung  ist  am  Ende  dieses  Auf« 
«atzea  mitgetheilt, 

[Herr  Ba  rlow  giebt  hier  eine  Reihe  Tafehi 
von  beobachteten  täglichen  Variation  A,  in  welchen 
der  Nordpol  nach  folgenden  Punkten  der  Boussob 
respectjve  gestellt  war:  Norden,  Süden,  Nordost» 
Sadwesty  Osten ^  Westen,'  Südost,  Nordwest, 
Nord-  Nord  -  Ost ,  Süd  -  Sad  -  West ,  Ost  -  Nord- 
Ost,  West -Süd -West,  Ost- Süd -Ost,  Westi 
Mord*West,  Sttd-Sadf-Ost  f  Sad  (genati  nach 
H.16'^  W.  und  S.  le^'O.  aeigend)  upd  Nord-Nord^ 
•WestJ  -i^ 

Obgleich  die  Versuche  nicht  unter  so  gflnsti* 
gea  ;]EJmstSnden  angestellt  wurden ,  als  ich  wOa^ 
achen  Konnte ,  so  können  wir  aus  den  ebigea  He* 
auUatw  doch  einige .  merkwürdige ,  wenn  .aueb 
vicbt  wichtige  Eolgernngen  ziehen ;  so  z«  B«  fol* 
gende.  DaCs»  wenn  das  nach  Norden  zeigende 
&ide  der  Nlfdel  nach  irgend  einem  Punkte  vonSa- 
den  gegen  NNW  gerichtet  ist,  ihre  Bewegung  am 
Vormittage  gegen  die  linke  Hand  erfolgt  (indem 
der  >Beobacbter  dem  Nordende  der  Nadel  gegen« 
'Aber  ataht) ;  folglich  nach  irgend  einem  Punkte  z wi« 
%obe0 'NNW  ood  Norden  sich  bewegt 4   und. 


-<•  -r^"^,  Sl  * 
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sie,  wahrend  das  Nprdende  oach  irgead  einem 
Punkte  zwischen  \orden  und  SSO  gerichtel  ist» 
sich  nach  der  rechten  Hand,  ai.>o  noch  nach  dem- 
selben Punkte  zwischen  Norden  und  N  N  W  be* 
wegt,  während  also  das  nach  Süden  zeigende  Ende 
in  derselben  Zeit  zwischen  Süden  und  SSO  geht; 
so  daCs  es  scheint  9  dafs  es  zwischen  diesen  Grän- 
zen,  nämlich  N  und  NNW,  und  S  und  SSO 
eine  Richtung  geben  mufs,  in  welcher  die  tägliche 
Bewegung  Null  oder  wenigstens  ein  Minimum  ist ; 
aber  ob  dieses  während  des  Jahres  eine  bestimmte 
Richtung  ist^  oder  vielmehr  eine  Bewegung  hat,  so 
wie  die  Sonne  ihreDecUnalion  ändert  oder  selbst 
während  ihrer  täglichen  Bahn»  das  ist  eine  Fragen 
welche  nicht  ohne  eine  weit  längere  Reihe  von  Ver- 
suchen» als  die  ist»  welche  ich  die  Ehre  habe  vorza« 
legen  j  entschieden  werden  kann« 

Es  ist  auch  die  Frage»  ob  die  Richtung  dieser 
Linie  keiner  täglichen  Variation  in  Terschiedenen 
Theilen  der  Erde  dieselbe  ist»  ein  Punkt»  Ober 
welchen  ich  noch  in  diesem  Jahre  einigen  Auf* 
schlufs  zu  jerhalten  denke.    Herr  Forster  ?)  auf 


^}  Ich  liiM  diesem  Hexrm  tchoB  für  die  eeaatten  md  •arg' 
falKigeii  Beobaditniigen  TerboadcB»  welche  er  enff  der 
Heise  des  SchiOes  Coawaj  imter  dem  Coaa endo  des  Ca« 
piUin  Basil  Hell  ober  die  Methode  anstellte,  wel> 
che  ich  xnr  Correction  der  locelen  AauehoBg  der 
Sdiiffe  ▼ergeschls^cB ;  und  mit  groIiMT  Freude  venieh- 
me  ich,  dels  die  Adminlitit  ihn  eolgef ordert  hat,  bei 


Tth  dsutilwsHpsdsMrapftai«  Hell  fir  die 
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dmn  ScbifFe  der  Oriptrt  bat  es  geMIligst  nn- 
temomineo  meine  Versuche  in  Spitzbergen  zu  wie» 
derbolen»  «Shrend  hier  das  Schiff  Behufs  der  Pen« 
delversuche  stille  liegt;  hieraus  könneii  wir  einigb 
interessante  Folgerungen ,  besonders  in  Beziehung 
des  Einflusses  der  Sonnenstrahlen  auf  die  Richtung 
herleiten;  denn.es  ist  aus  den  vorher  angefQhr* 
ten  Versuchen  klar,  dafs  der  Betrag  der  Ablen- 
kung nicht  blofs  von  dem  Augenblick^e  abhängt» 
wo  die  Wärme  der  Sonne  am  gröfsesten  ist,  wie 
man  allgemein  geglaubt  hat;  denn  die  Zeit  der 
Ablenkung  ändert  sich  von  eilf  Uhr  Morgens  bis 
vier  Uhr  Nachmittags,  je  nach  der  Richtung,  ia 

welcher  sich  die  Nadel  befindet,  und  nach  andern 

I 

Umstinden,  welche  am  Ende  des  Aufsatzes  er- 
wfbnt werden  sollen.  Herrn  Christ ie*s  Beobr 
achtungen  sind  auch  von  der  Art,  dafs  sie  grofses 
Licht  auf  diesen  Gegenstand  werfen. 

Ein  anderer  Schlufs,  welchen  wir  ebenfalb 
ans  den  obigen  Versuchen  ziehen  können,  ist,  dafs 
die  tlgliche  Aenderung  nicht  durch  eine  allgemei* 
ne  Ablenkung  der  RicÜtkraft  der  Erde,  sondern 
durch  eine  Zu-  und  Abnahme  der  Anziehung  ir* 
gend  eine^  zwischen  N  und  NNW  oder  Zwischen 
SnndSSO  liegenden  Punktes  erzeugt  wird;  denft 
ich  kaiin  keine  andere  Hypothese  denken,  welche 
snrf  zwei  wie  in  diesen  Versuchen  liegende  Na* 
dein  'jpaist ,  die  sich  zugleich  der  Linie  ohne  tiTg^ 

nt  die  Banrtlieiliuig»  mit  weleHer  er  die  beetm  Stdlnagni 
--  «m  den  dbi|ea  V«fittdiea  anmSUte;  ^^   "   '  '  "^ 


AO  BaiUw 

ligbe  Varlatioa  ailMni  nad  von  dcrMllMa  mtiar- 
«•»  i  noch  irgend  eiae  UjrpothMe,  welch«  mmt  di« 
■tonleAufliabaDg  oder  lubeetimvtsScfawiDguagft* 
bewcgBDg  «Ber  Nadel  pabt,  man  ne  lo  dies« 
lUchlaag  gctteUt  ist. 

Es  tfaot  mir  leid,  daCt  ieb  aicbt  f  om  Anfinge 
■Deiner  Versnobe  ao  die  Temperatar  nod  die  Ba- 
scbaffenbeit  der  Atmospbjir«  aufzeichnete;  denn 
ans  einigen  vor  kurzer  Zeit  gemacbteu  BcmerkuD> 
gen  dieser  Art  scbeiot  mir  zu  folgea«  dals  die  täg- 
liche AenderuAg  io  einem  böhera  Grade  Ton  der 
Intensitit  des  Soooenlichtes  als  von  der  blofsen 
Temperatur  des  Tages  abbängt ;  obgleich  es  aus 
rinigen  Denen,  von  Herrn  Cbristie  angestellten 
Versuchen  gewils  ist*  dab  die  Aeodemog  der 
Temperatur  der  Luft  wlbrend  des  Tages  eioco 
grdbem  BofluEs  auf  die  Wirkung  der  naotralisi- 
renden   Magnets    hat,     als   ich    irgend    denken 


VthtrlUtMtßUkfrmi 

Otigläeh  meine  Beobaehtnogea  Ober  die  täg- 
lich« .A*n'l'i™>S  dieses  Instnuneates  noch  nicht 
ßo  erfölgreicb  gewesen  sind,  als  die  an  der  Deeli- 
natioasnadal,  so  will  ich  doch  einige  Worte  dai^ 
über  sagen ,  wiewohl  ich  gegenwärtig  keine  anm«- 
■isohen  Resultate  geben  kann ;  indem  diejenigeiii 
welche  ich  erbalteo  habe,  nicht  so  gleichförmig 
«Area  als  ich  wftnscfaca  kooata«  od«  ao^  dab  sia 
ibryjtfkfantrtvh"-g  rechtfertigea. 
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Das  Ififitrumenty  welcbeji  ich  'gehrauehte» 
wurde  von  deo  Herren  W«  und.T.  Oilbert  vm> 
fertigt}  «ea  war  sehe:  ganau  und  gab  weU  g^ich* 
f6nnigara  Resultate«  als-  irgend  eine  Neiguagsna- 
del»  welche  ich  je  gebraucht  habe.  Die  Nadri 
war  Duc.  6''  lang,  ^'^  brpit  und  sehr  dünn;  sie 
machte  in  dem  Meridiane;  41  Sohwingi«ngen  io 
100  Secundeui  wenq  sie  unter  dem  gewöhcdicheo 
terrestrmhen  Einflüsse  stand;  wenn  sie  aber  in 
der  Nähe«3iiifeier  Magnete  war  und  in  dieBichtung 
daic  Neigung  gestellt  wurde,  so  machte  sie  io  der» 
aelbeq.  2eit  ^^  16§  Schwingungen;  ihre  Kraft 
war  daher  etwa  auf  das  Achjtel  rec^ucirt.    .     • 

Es  ist  nicht  nöthig  hier:  die .  Mittel . n^fQh* 
reo,  welche  ich  gebrauqbMs  und  die  Vorsorge» 
welche  ich^niihmf  uo:i :  dieselbe  fest  zu  steyen;  es 
ist  hipreiobend  zu.bemerkeov  da(s  ich. .die  gröCsta 

■ 

Sorgfalt  aof  diese  üaiAptbedingung  verwandte, 
und  dab  ich  glaube,»-  dafs  «lein  geringer  Erfolg 
Dicht  ia  eipem  Fehlar  dJe^e^Xbeilesdea  V^rf^hrena 
lag-»  aondern  in  der.groAiW.Sinpfiadliobl^eit  diq* 
aes  InstnuneAtes  und  dep  daraus  folgendfn  Schwieg 
xigkeit  ea  gehörig  zu  stallefi  ^  .  wenn .  m,  u^ter  dem 

• 

JEiofliiiase  der  peutralisirendea  Magnete  war*  Ich 
tveiFSochte  seiae  Wirkung  drei  Wochen  hindurch 
im  dem. Hause •    aber,  das  Zumachen  der  ThOreii 

r  • 

und  :lioderd  Umstinde.  hinderten  mich  z^  irgend 
•fsa^:  Folfarimg  au  gelangen.  :  Ich  brachte  es  danfi 
idrden^Garteo.an  finen.Ort^  welpher  durch  Bäif* 
ma  sehr  wohl  gesobäixt.war  und  befestigte  den 
ganzen  Apparat  an  meine  Gartenmauer,  welche  ge- 
nau in  dem  magnetischen  Meridiane  liegt;    dann 


«ebfit«te  ich  dis  Gairae  so  g«t  als  mdglicb  f^egen 
Wind  nod  Wetter»  Das  einige  Unbequeme  biep- 
bei  war,  ilafs  ieb  die  Nadel  ia  der  Nacht  oicbt 
draoGsea  lassea  and  daher  nor  das  bemerkea  koaiK 
te,  was  während  des  Tages  Statt  fand,  and  dieses 
war,  wie  ich  schon  oben  gesagt  habe ,  mcht  so 
gleichförmig,  als  ich  wanschea  koaate. 

Im  AUgemeineo  fing  eine  Bewegnng  an  bald 
nachdem  das  Instrument  am  Morgen  anfgestellt 
worden  war;  sie  war  aber  nicht  tob  der  progrea*» 
siTen  Art,   welche  eine  gleichförmig  wachsende 
oder  abnehmende  Kraft,  wie  bei  der  Declinatlona- 
nadel,  anzeigte}  sie  ging zomBeispid plötzlich  voa 
eio  hdb  oder  ein  viertel  Grad  zo  einem  andern  grö» 
fsem  <Kler  geringem  Punkte,  und  dieses  gab  zuwei» 
len  in  einem  Tage  tinen  Unterschied  in  der  N^i» 
gung»  welcher  1*  oder  ^*  oder  mehr  betrug;  aber 
selten  sah  ich  ia  derselben  ein  Bestreben  zorflck* 
zukehreo;  obgleich  sie»  wenn  ich  dieselba  gegen 
die  Nacht  in  Bewegnng  setzte,   ihre  Scellnog  em 
Morgen  wieder  einnahm.     Ich  machte  diese  Beob« 
achtangen  aa  der  Nadel  ia  verschiedenen  Riohtnn» 
gen,  nimlidi  so^^afs  dia  Vorderseite  des  lastruman* 
tes  nachOstant  Westen,  Norden,  Siklen  m.  a.  w. 
gestellt  war,  aber  stets  erhielt  ichdieselbaArtvon 
tiglicher  Bewegung.      Die  Frage  aber  «las  Gisela 
der  Aeüdefüng  dieses  Instroraentee  muls  nooh  auf 
bestSmmta  Grundsitza  znraekgafilhrt  w^rdan  ,'ob^ 
gMcb  ifia  tiglicba  Aendenng  «barhaupt  nicht 
Ungar  baivreifelt  arttdintenn. 


^  •« 
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ütt§r  0it^g  ,  mtrkmUrdig§  Anomalit  zwisehtn  dir  täß^ichim 
Vkriation  in  Gebäuden  und  in  freier  JLi^t« 

Ich  habe  schon  gesagt»  da(s  ich  im  Aafango: 
meiDer  Verbuche  sehr  aberrascbt  war^  als  ich  ge» 
wisse  AnomalieD  zwischen  den  täglichen  Aende-« 
rangen  im  Hause  und  im  Garten  fand«  Diese. las« 
sen  sich  in  der  Kürze  auf  foIgende.Art  aufstellen. 
In  gewissen  Stellungen  der  Nadel  gegen  Osten 
und  Westen  fand  die  tägliche  Bewegung»  obgleich 
sie  mit  derselben  bestimmten  Gleichförmigkeit^  in 
beiden  ^  Fällen  fortging »  doch  in  verschiedenen 
Richtungen  Statt;  indem  sie  zu  denselben  Stun« 
den  in  dem. einen  Falle  von  Osten  oder  Westen  ge* 
gen  Sflden  uqd  in  dem  andern  gegen  Norden  ging» 
und  die  Bewegung  in  beiden  Fällen  gleich  be- 
stimmt» regelmäfsig  und  proßresaiv  wan 

Nachdeal  ich  jeden  Umstand^  welcher  die  Ür* 
aache  dieser  merkwürdigen  Aenderung  hätte  seyn 
können»,  untersucht  hatte»  konnte  ich  nur  drei 
finden»  .welche  auf  gleiche  Art  dieselbe  hatten  he* 
vpirkep  können« 

1)  Waren  die  beiden  Magnetta  dnd  die  Na« 
del  der -Boussole  in  beiden  Fällen  genau  in  dersel* 
ben  relativen  Lage;  und  war  dieses  nicht  der  Fall» 
konnte  dieUrsache  in  diesem  Unterschiede  liegen? 

2)  Das  Fenster  des  Zimmers  lag  gegen  Nor- 
den*; war  es  möglich »  da&  das  von  dieser  Seite 
xur  Nadel  kommende  Licht  die  Ursache  der  Aen- 
demngwar? 

S)  Es  war  ein  eiserner  Ofen  im  Zimmer; 
konnte  c(ieser  nicht  einer  periodischen  Zu-  und  Ab- 
nahme der.  magnetischen  £^aft  unterworfen  seyn  t 
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TTm  d«o  ersten  roa  dieseo  Flilcn  m  nntersn- 
eben,  mafs  ich  sehr  sorgfiltig  die  Distaaz,  Rieb- 
toag  D.  s.  w.  des  Kompasses  pnd  der  Magnete  im 
Garten-*  ond  steMie  sie  im  Zimmer  in  dieselbe  rs* 
lattre  Stellang;  die  Be'^regung  in  beiden  FSIteii 
Warnocb  stets  die  umgekebrie. 

Um  den  zweiten  Fall  za  nntersi/chen ,  'so 
leuCbtetfe  es  mi^  ein,  dafs  nenn  die  Kicbtong- der 
Bewegung  ron  der  Ricfatang  des  Licbtes  ibbinge, 
die  Nadel  im  FiDStem  ganz  stille  steb'ea  'mürste. 
Ich  BchtoTs  daber  die  Fensterladen  auf  zwei  Taga 
lind  untersücbta  nor  die  Naiel  nfmittelst  einer' 
Wacbskerke;  obgleicli  bier  aber  di«  Bewegung  ^e-' 
ringet'  war';  als  gewöhnlich ,  so  konnte  ich  doch 
keioeb  genügendeo  Schlufs  ziehen ;  ich  denke 
aber  noeb,  dats  fernere  Beobachtungen  zeigen 
werden,    da(s  du  Sonnenlicht^   nnd  olcht  dia 


*)  LB{d«rb«b*idini<b  dan  nötli'jen Apparat,  Morielil. 
■f  *  Vcnädic  *3ber  Ke  rioicttcn  Sona«a«lraIiIea  ta  wi»> 
dtrhaleN.  DcsJenifeD ,  «elclie  rieh  nit  WiedeA^M^ 
■  deiMÜbb'bridMftigeawqU^^ut  iacatpfebUa,  dalitu 
•üeXadalaMwaB^iK,  «elcbk  wie  t^c»  ««HUalüiit  i•^ 
Tn*^~rf^  äich  die  lufncütche  Eigcaichaft  der  Sonnen- 
atraUea,  wofern  «ic  dleitlbe  beiinea,  an  bcit!»  xti- 
geh  wird.  (Barlow).  —  Ceiiri£ent  mcialReTT  CkrTe-' 
■tia  faitiaer  rorliia  enrtbtttFn  AHiandliui;.  dab  di* 
TcriBdeniHg  der  DccIinatfoB  ■  ,.*iib  den-wInaCMdee  '^i 
■lebt  *D«  dn  leocteaadM  SUsUm  dw  Soand  eUissa" . 
{In  wddMr  Himtcht  bei  rotkcrniid  liolMtar  BaltttfhtBin 
des  Zimaeis  TCtglaichead«  Venuche  aniiutcllen  wl- 
ml.  Hcn  Ckriitie  faad,  daft  die  Vericdenuig  det 
Tenperatur  im  i*  Fabr.  in  den  neben  der  Nadel  ge- 
■ftiraiiTliWiliiwtfi,'  idim'iun  i~  dicX.aga'4«Tl(add  nr-  • 
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S6nneh#Srfhe '  das  Hauptagens  bei  Enmgvthg  der 
tlglichen  Variation  ist*  Es  bheb  daber  noch  die 
Untersodbuhg  des  dritten  Punktes  übrig v  wefefaeS' 
ieb  auf  folgende  Art  that.  '  Als  leb  dfe'Botissol^' 
10  ihre  frfibere  Lage  in  den  Oarten  gestellt  batte». 
befestiglje  ich  auf  eine  Seite  dersielben  eine  sebn* 
zdlllge  Haubitzenkugel  in  derselben  Ricbtung  ge- 
gen die' Botissole 9  welche'  der  Ofen  In  der' Stabe 
gegen  dieselbe  hatte  utid  in  'einer  soleben  'Entfer- 
nung»  dkf^'sie  eine  merkliche  Ablenkung  iii  der 
N^del  erzeugte»^  welche  ich  nachher  diircb  Ver* 
rOckung  des  MagneteSrauf  Null  bracbtei»  indem  ich 
also  9  wie  ich  glaubte  »  die  Nadel  in  beiden  FfiUen 
in  Beziehung  auf  locale  Anziehung  gleichr  steltte ; 
aber  obgleich  ich  auf  diese  Art  wirklich  dne  Aen« 
dening  in  der  tfiglicben  Bewegung  erzeugte, 'indem 
ich  das  Maximum  etwa  von  tl  Uhr  Morgens  nach 
4  Uhr  Na^chmittags  vorrOckte »  so  war  doch  die 
Richtiipg  der  Bewegung  stets  die  umgekehrte  von 
der  im  Zimmer;,  et  ist  also  die  Ursaehe  ..dieser 
eberrasebeoden  Anomalie  noch  tä  entdecken  ^ 

änderte.    Wenn  er  die  StahlftSbe  mit  der  Riind  enrinn* 
tei  00  luderte  die  Nedei  ihre  Lage  am  s  biv  5<>  beiVer- 

•  ettüieit/  die  in  Öegenfrart*  Oertt^d*»  tmd  Barlow*« 
genlaelir  wurden  (t.  Ann'AIi  de  CMm.  et  drPliyt.  Äug. 

•  i8S5  ederT.X7an.S.4i^)  ^  Mäi^Tergl.  aodi  S6Reb- 

•  ler*e'Ab1ieiü!iI.  e.  III.  S.  1B5,  wo  magnetifBie,  elelctri- 
•ehe  vnd  tierometrieche  Perioden  im  VerhShniwe  tu  der 
eelieinb'Aren  Bewegung  der  Sonne  und  der  Erde  betrach« 
tet  i'irid.      (J:  H.) 

^  Wie  die  Versuche  Barlow^»  eutgewiefen  Heben,  to 
. hatte  illo  dA  Eiten  dee  Otin»  Iceineu  Eiüfluri,  tmd  die- 
aei  Irar  wolü  tu  erwarten«     Üeberhaa^V  vfta^fCbX'^eshMK  vx 


M  Baripv 

£t  itt  mtrkwBrdig,  dafs  Uerr  Cbriitl^ 
welcher  zugleich  aa  zwei  Bonwoleo  eiaige  seioer 
Baobicbtnagcn  in  Zmmer  und  einiga  ia  seinem 
Garten  aogesteUt  hatte»  in  beiden  Fillea  dieielb« 


ndaaffCe  AiMdenuig  dar  aagNMit^ea  btta«tlt  dv 
£iaMa  Mtd-anf  Jia  TncfakaBf  dci  NnUpotiktH  im  (t«M 
B«Ifc*m>  Wi«  bakasktUcb  faid  ProfMMT  Hcll«TciB« 
■ttt  d«  MoadjikaMB  wh  m  mart  infj»  AsadBiDaf 
diM**  Nnllfiraktn,  worfiber  Kitter  ciwp>  uittlieilt 
ia  Ockl«n**  Janrail  Bd.  vm.  p.  696,  wu  >tich  Ha» 
■  t*«a  ia  Nwcm  Wecfcs  fib*r  Erdnufnetütiiai  TkeQ  L 
p.  47/.  K.  ■:  W.  ■ntpaoMinen  kat.  £■  haben  aber  dfa 
:     Vanaaka  Brnaan'«  bcwicten,  dab  dies*  (aai»  Hjrp». 

-  Amb  aalFdUani  tenüO,  indem  ein  Stftckdten  "niek,  ■■ 
«vIchMBaick  der  cUama  Stab  in  Hall«r'i  Apparat« 
rieb,  daa  Nnllposkt  Tenückte.  Man  «elw  Ermanni 
Beoudnagcn  fibcr  da*  TerbillBir«  de«  immagaatücbca 
Kien«  MIT  tellmücbcs  FolarfUlt  in  den  AbbaBdliin(elt 
dar  KSai^häea  Aeadeade  dar  WiiaanMbaftea  an  BerU a 

-  aafdaaJahnn  1814— 1815  p- iSf— ^60-    £•  iat,  wl«  iak 
glanb«,  .dod  bbai^atft  die  Frap,    ob  naa  bei  de*  ' 
JenbaofcjaiMin,  w«kha  Barlaw  anwaadat,  diaDeiü-  . 
aatien  rein  TOa  der  nugnetiicben  latcoaitit  arbjilt,  da 
befcaaallir*   Haaitaan    eine  ihBlicba    Mctbode  Tor- 
acUlgt,B»dialBteantltdc*£rdai^a"tünuwb«obach- 

,  taa,  iaMiM«aiWeikeDb«rErdmacnatiiHn«n.I.Kap.r. 
^  8>ZaMba-p.  i^a,  EbaadieaetmUcbtanrndarHetbo- 

.  d•gdl«^  dieBiotTsncUi9timPr4eUdapfcynfiiaT.il. 
f,  tou  das  etcB  oder  p.  m.  der  staa  kai§,  f^fmi.  igaf.), 
wo  nni  Madcin  aebeaeiiiaadcr  gettallt  wcrdaa.  Et 
witirbfn  aacb  biar  wob]  am  heften  leja  ein  Oeclinato- 
rinm  aaek  Conlomb'i   oder  Cateini'i  vom    Gam~ 

.  baf  »arhe  warter  Con«tiaGtiDn  aaiaweadca,  waldwa 
bei  Biot  AM*  T,  IL  p.  »5  ^cacbriebaa  sad  anf  der 
tMitaa  rtMte  Flg.  «S- «lytöUtt  irt.  ..f. 


über  Variation  der  Magnetnadel.         lt. 

ditselbe  UmkehruDg  der  Bewegung  fand/  Sein 
Haus  ist  eine  Meile  von  dem  melnigen  entfernt; 
er  hat  keinen  Ofen  im  Zimmer,  und  die  einzige 
Aebniichkeit  in  der  Lage  ist,  dafs  auch  seine  Pen- 
ster  gegen  Norden  liegen.  Ich  mufs  noch  hinzu* 
fügen  9  c}afs  seine  Bestätigung  dieser  sonderbaren 
Anomalie  -nicht  aus  einer  blofsen  Wiederholung^ 
meines  Versuches  entsprang,  sondern  ganz  natür« 
lieh  aus  der  besonderb  Art  folgte,  nach  welcher 
er  die  Untersuchung  verfolgte;  unsere  Verauche 
sind  mit  Ausnahme  der  ersten  Anregung  von  ein« 
ander  unabhängig,  und  wenn  sie  daher,  beide  zu 
demselben  Resultate  führten,  so  bestätigen  sie 
dadurch  nur  die  Genauigkeit  der  Beobachtungen, 
und  wenn  ein  Unterschied  Statt  findet,  so  bezeich* 
nen  sie  wenigstens  dieUmstände,  welche  eine  fer* 
nere  Untersuchung  erfordern. 

Nachschrift.  Die  Versuche,  von  welchen  ich 
S,  iO^- 12 gesprochen  habe  und  welche  angestellt 
sind,  seitdem  dieser  Aufsatz  geschrieben  wurde» 
scheinen  anzuzeigen,  dafs  diese  Anomalie  sowohl» 
als  der  dort  erwähnte  Umstand  durch  die  tägliche 
sich  ändernde  Intensität  der  neutralisirenxien  Mag- 
nete erzeugt  wurden  *). 

*)  Wtntt  eine  Variation  der  Tnelinationsnaclel  Statt  findet 
B&d  ei  regelmfifsige  Perioden  derselben  giebt,  woran 
wohl  f  ehiretlich  vol  t weifein  ist ,  to  möchten  sich  dieta 
weniger  an  einem  gewöhnlichen  Inclinatoriutn  beohach- 
ten  laif en  ,  als  nach  der  Methode  ^  welche  C  o  q  1  o  m  b 
angiebti  um  die  Inclination  sn  finden»    Man  sehe  Cou« 

Jtfiim.  f.CAsm.  M  R,  it.  B.  i.  //«A«  2 


18  Barlow 

8)  MMod»  dia  locale  farüuion  der  BoumoU  %u 

eorrigiren,    von  Peter  Bartotv,   Profeator  an 

der  Konigt.  Mititäracademie  ku  fVoolwich. 

{Ant  4cB)  KepenoT7  of  art>,  BMudaetnret  uid  ■gTiculiure 
VoL  ZLIL  p.  m6  B.  £.}  •). 

Bei  eioem  Haodel  treibeadea  Volke,  wie  deo 
Eagliodero,  hat  jeder  Versuch  zar  Verbesserung 
der  Schiffahrt  and  zur  Venniaderuog  ihrer  Gefab- 
ren, tiaeo  Ansprach  auf  ein  gOnstiges  Urtheil 
des  PobUeiuns;  oad  ist  es  Jemaodea  gelungen, 
hier  ein  oeaes  nnd  oOtzliches  Prineip  aufzoEndeo, 
lO  wird  rieh  der  daraus  erfolgende  Nutzen  desto 
schneller  zeigen,  je  froher  dieses  Princip  bekannt 
wird.  Da  die  Society  of  Arts  jede  naizliche  Er- 
findnag and  EntdeckoDg  durch  ihren  Beifall  bil- 
ligt, so  aoterwerfe  ich  der  Beurtheilung  dersel- 
ben eine  Methode ,  welche  ich  erfunden  habe,  um 
die  locale  Anziehung,  welche  die  Kanonen  und 
andere  Eiseotheile  eines  Schiffes  ausOben,  cn 
corri^ren;  ein  Gegenstand,  welcher  seit  mebrerea 
Jahren   die  Aufmerksamkeit    der  geschicktesten 


lomli^  am  «S,  ^nctUoT  im  jtxn  Jak»  der  fruitöii- 
Mben  R«paUik  m  Jmtibit«  Torgeleaeo«  Abhaadlnsg 
fiber  oae  nnw  MeUwd«  die  Neifung  einer  Mag»MB*- 
4d  tB  fiodcB,  in  den  Uemoire«  da  l'Lutiuit  Nktional 
Tome  IV.  p.  565.  K. 

•}  Die  AMiandlmig  stiEht  Ttpriiiigliek  iq  den  TnaaMtioni 
ßt  tke  wcietj  fior  the  EncMu-afemnt  of  Arti ,  Uftaabc- 
tMcei  and  ConuBerco.  Sex  VerCuier  crUelt  *«n  dcncl- 
fcen  for  dietc.Miltlieilni^  dia  grolw  golden  UedaiUo 
nad  ein  voürtindige«  Exemplar  der  Va^andlKogea  der 
SoeicUi.    (OrjginaL} 


über  die  locale  Yariatioii.der  Boussole.     tt 

Seefahrer  und  Physiker  Grö&  -  Britatiinieod  ii»  Aa^ 
tpruch  genommen  hat. 

Dafs  die  Kationen  ^  dek"  Ballast  titid  anderel^ 
Eiaengerttbe,  in  allen  besonders  aber  dbn  Krieget- 
schiffen,  einen  störenden  Einäuß  auf  die  natüifiv 
che  Richtung  der'Boussole  haben  ^  ist  jetzt  so  ein- 
leuchtend» dar^  wir  uns  mit  Recht  wundefn,  war*' 
um  diese  Erscheinung  nicht  schön  Seit  länger  Zeili 

r 

die  Aufmerksamkeit  vieler  geschickten  £ngliscbeiti 
Seehelden  beschäftigte  {  doch  ufar  dieses  durcbau^ 
nicht  der  Fall ,  denn  als  def  Umstand  Stierst  ITö^ 
Wales  auf  einer  seiner  Reisen  mit  dem  Capitfa' 
Cook  beobachtet  wurde  ^),  so  konnte  sich  kei* 
ner  von  diesen  beiden  geschickten  Seeleuten  diese 
Anomalie  erklären.  Sie  fanden  ^  dafs  wenn  der 
vordere  Theil  des  Schiffes  nach  verschied6neil' 
Weltgegenden  gedreht  wurde,  dieNadel  sich  nach 
verschiedenen  Richtungen  drehte  5  so  dafs  sie- 
5,6  oder  7^  Unterschied  in  der  Abweichung  an^ 
gab;    aber  man  wufste   keinen  Grund   für  diese 

^}  Gtwöhnlich  wird  behauptet,  dals  Wale«  und  Cook 
diese  Entdeckung  auf  der  zweiten  Reise  des  letztem  ge* 
mackt  haben;  dafs  dem  aber  nicht  so  seji  hat  Zach 
Correspqndance  Vol.  IX.  p.  196  gezeigt«  In  einem  alten 
Werke  ^^Trait^  de  la  Variation  de  l*aiguille  aimantöe  par 
Guillaume  D^nis,  Dieppe  i66i.  4/*  sagt  derVerfat- 
sevy  da£f  er  gefunden  habe,  daEs  die  Richtung  nach  wel- 
cher die -Nadel  zeige,  an  verschiedenen  Stellen  des  Sohif* 
-ffet  verschieden  sey,  was  er  besonders  auf  einer  Reise 
naeh  Canada  beobachtet  habe*  «-  Der  erwähnte  Aufiatz 
Ton  Zach  enthält  noch  einige  andere  Bemerkungen 
über  die  schlechten  Magnetbeobachtungen  jener  Zeit.  (iC.\ 


tO  Barlow 

AndiBalie»  'bis  eodlidi  der  Capitin  FliDdert 
eotdeckte,  dab  sie  durch  die  locale  Anziehung 
des  im  Schiffe  befiodlichen  Eiseos  bewirkt  werde» 
vaddaCs  die  Gr5(se  und  Richtung  derselben  voa 
dfltr  Neigung  der  Nadel  abhinge. 

Die  neuem  Beobachtoogen  von  Baln»  weU 
eher  ein  sehr  nAtzlichea  Werk  hierflber  bekannt 
gemacht  hat  (Bain  on  Variation  of  the  compafs) 
und  die  der Capitäne  RoCs  und  Sabine  in  ihrer 
Entdeckungsreise  nach  dem  Norden,  haben  ia 
groCsem  Maaüse  die  Torhergehenden  Deductionen 
bestätigt  und  gezeigt,  ¥Fie  nötbig  es  sey,  hier- 
bfi  eine  Correction  anzuwenden.  In  der  Baf- 
finsbai war  die  locale  Anziehung  so  stark ,  dafs  sie 
einen  Unterschied  von  50^  erzeugte ,  je  nachdem 
dUio  Beobachtung  auf  dem  mit  dem  Vordertheile 
nach  Osten  oder  Westen  gerichteten  Schiffe  an* 
gestellt  wurde  *).     Es  blieb  daher  ferner  keinem 


^)  SowoU  diese  gro^  StSnmg  in  der  Baffintbai  als  auch 
die  ¥011  Flinders  bemerkte  Erscbeinimgy  dmü  sich 
%mS— i;^i»  |[2e  Grobe  dieser  Stomng  nach  der  Neigung 
zidtley  lassen  sich  ans  einer  Beobachtung  herleiten, 
welche  der  Admiral  Lovrenorn  in  Kopenhagen  mach- 
te,  and  welche  in  Zach*s  Gorrespondance  iSss  von  ihm 
antgetheilt  wird.  Er  nahm  nämlich  eine  Nadel ,  magne- 
tishrte  dieselbe  sehr  schwach  mid  brachte  in  die  Nähe 
dmeTbrn  einen  eisernen  CjUnder,  dieser  tog  die  Nadel 
45^  ans  dem  Meridiane;  hierauf  nahm  er  dieselbeNadel, 
»agnetisirte  sie  bis  nnr  Sättigung  und  die  StSnmg  be« 
trug  nunmehr  nnr  7*.  Wir  sehen  hieraus  also ,  dals  die 
StSnmg  desto  grolser  wird,  je  geringer  die  lotensitfit  der 
Nadel  ist,  d.  h.  je  geriiiger  die  Kraft  ist,  wriche  diesel- 
be ia  dem  magnetischen  Meridiane  xuruckhflt.    :Setxen 


über  die  locale  Variation  der  Boussole.     Sl 

Zweifel  unterworfen,  dafs  das  vom  Capitän  FHl^ 
ders  aufgestellte  Gesetz  im  Allgemeinen  ritfatig 
ist  9  dafs  nämlich  die  Grdfse  der  localen  Anziehung 
von  der  Grofse  der  Neigung  abhängt  und  dafs  die 
Wirkung  auch  in  entgegengesetzten  Richtungen 
erfolgt,  je  nachdem  sich  das  Schiff  ia  der  nörd« 
liehen  oder  südlichen  Halbkugel  der  Erde  beBnp 
det;  aber  zu  gleicher  Zeit  bewiesen  diese  fieobaoh* 
tongen ,  dafs  das  von  ihm  angenommene  Verhält- 
»ifs  der  Zunahme-  oder  Abnahme  ganz  fehlerhaft 
sey. 

Während  indessen  diese  Beobacfhttingen  die 
UnzulSssigkeit  der  Rll|el  des  Capitän  Flin« 
ders  beweisen,  so  entsprechen  sie  doch  keines* 
weges  der  Absicht,  eine  neue  und  genauere  Cor« 
rectionsmethoile  zu  begrQnden«     Es  hat  sich  näm» 


wir  nun  die  magnetiscbe  Intensität  in  d^r  BIchtung 
der  Neigungsnadel  an  allen  Stellen  auf  der  Erde  gleieli 
und  zerlegen  dieselbe  in  eine  horizontale  und  eine 
verticale-  Seitenkraft,    so   wird  die   Abweibhungsnadel 

• 

mit  einer  desto  geringern  Kraft   im  Meridiane   gehal» 
t#ny    je  kleiner  das   horizontale  Moment,    je    gröftei; 
also  das  verticale  Moment  oder  mit  ändern  Worten ,  j« 
gro£ier  die  Neigung  wird,  daher  wird* auch  nach  derBe- 
inerkung  von  Löw^nörn  die  Störung  täsdann  gröCBef, 
und  es  ergiebtsich  dai  von  Flind^.rs  -gefimdene  Ob* 
setz ,  dals  die  Grölse  und  Richtung  der  Störung  von  der 
Neigung  abhänge;    daher  ferner  die  grofse  von  Roft 
beobaehtel«  Störung  in -der  Baffinsliai,  wo  die  Neignag 
nake'^"*  und  dU  horfiontale  Moment  fkst  g&nzlicli  ver- 
ach^d^uBden  war,  da  die  Kraft  des  Magnetismus  der  Er- 
de ka^ii  im  Stande  war  die  Reibttta^'äes  HUtchens  tu 
ttbcrwälUgm.  '  '     "    '     't«A 


fL2  BarlQW 

Hfb  eio  Jeder  von  diesen  Beobachtern  darin  ge- 
tio^t ,  daCs  er  annahm  ,  dafs  die  Ost  und  West* 
punkte  die  gröfste Anziehung  ausübten;  während 
$ich  in  dieser  Abhandlung  zeigen  wird,  dafs  diese 
]Punkte  aq  gewissen  Stellen  der  Erde  gar  keine 
Anziehung  ausüben;  bis  jeut  war  daher  alles  nn* 
genau  und  ungewils,  sowohl  in  Hinsicht  auf  die 
pxöist  dieser  Ablenkung  in  verschiedenen  Punkten 
iler  Windrose»  als  auch  in  denselben  Punkten  an 
yersqhiedeoen  Tbeileo  der  Erde« 

Bei  dieser  Beschaffenheit  der  Untersnchun* 
gen  fing  ich  im  Anfange  des  Jahres  1819  eins 
Jleihe  magnetischer  \^sucho  an»  und  war 
^o  glücklich  zwei  wichtige  Thatsachen  zu  entdek« 
ken,  von  welchen  es  scheint»  als  ob  sie  ein  be« 
deutendes  Licht  auf  diesen  bisher  so  gebeimnils* 
vollen  Gegenstand  werfen  würden.  Die  eine  ist» 
dafs  es  in  jeder  Eisenmasse  eine  Ebene  oline  An-^ 
Ziehung  giebt^  d«  h.  eine  Ebene,  die  so  beschaffen 
ist,  dafs  wenn  in  dieselbe  eine  Compafsnadel  ge* 
stellt  wird,  das  EUen  ieine /Virlung  auf  dieselbe 
hat.  Diese  ^bene  geht  vom  magnetischen  ^ord 
nach  dem  magnetischen  Süd  und  ist  in  dieser 
Breite  unter  einem  Winkel  von  19^  24'  g^g^n  den 
Horizont  geneigt,  indem  sie  das  Complement  der 
Indipatioo  ist  *),      Pie  andere  Tbatsache  ist  die. 


^  Die  Stelle  lautet  im  Originale  so;  In  tliit  dato  of  ih« 
iiiguiry,  I  ooinmeiiccd  a  series  of  mafiietical  «yperiaieBU 
in  the  bcfinning  of  Uie  jaar  43t9  and  was  ao  lartanat« 
Mto  d^var  Iwo  inipocUi)^  Jacu ,  which  promite  to 
t]iro«f  oonti^ersblo  liglit  npoii  tkit  hitbcfto  mjficrioaa 


über  die  locale  Variation  der  Boussole.     23 

rfafs  die   von  dem  Eise^  'bewittaa  Anziehung  der 
Magnetnadel  gSnzIich  von  der  OberflSche  und  kei* 


«iibject.  Th«  one  i$  i  th^it  in  erer^  maff  of  iron  ther«  if 
a  plant  ofno  attraction ^  viz,  a  plane^  in  which  a  com- 
paCs  being  placed,  the  iron  hat  na  effect  upon  the  nttdlt^ 
Ich  habe  zwar  seinen  Essay  nicht  gesehen  ,  kenne  *aIso 
die  übrigen  Oesette  nicht,  welche  er  daraus  folgt;  ich 
frage  aber:  wie  kann  Barlow  behanpten,  daüser  dies!» 
Entdeckung  gemacht  habe  ?  Es  ist  dieses  Nichts  eis  die 
bekannte  Erscheinung  desMagnetjUmus  am  weichen  Ei- 
sen, welche  in  vielen  Lehrbüchern  d,er  Physik  vor« 
kommt  und  welche  gewöhnlich  in  den  Vorlesungen  über 
Physik  gezeigt  "Wird*  'Wenn  man  nämlich  eine  unmagne- 
tisch«*  Stange  wetc^ies^  Eisen  nimmt ,    diese  vertical  hXtt; 

w 

sa  tiabt.der  unttfe  Thvil  dieser  Stange  den  nach  Sfide» 
seigppden  Pql  eM^yr  Ma^aetaadel  an  ;  wenn  man  succet- 
sive  die  Nadel  an  der  Stonce  in  die  Höhe  führt .  so  wird 
diese  Anziehung  geringer,  bis  man  zu  einem  etwa  in  der 
AJitte  liegenden  Punkte  kommt ,  wo  die  Nadel  genau  im 
Meridiane  steht;    führt  man  dieselbe  dann  noch  weiter 

•'  ncoh  oben ,  so  wird  nunmehr  der  nach  Norden  zeigende 
Pol  der  Nadel  angekogen.  Weit  auffallender  ist  dies« 
Wirkung,  wenn  man  den  Stab  nicht  vertical,  sondern 
iu  die  Richtung  der  Neigungsnadel  hält«  Da  dieses  auf 
allen  Seiten  Statt  findet,    so  geht  hieraus  herror,    dafs 

'  hier  eine  Ebene  ohne  Anziehung  seyn  muTs.  Vergl* 
Gehler's  Wörterbuch  Th.  III.  p.  109.  Biot  Pr^cia 
T.  II.  p.  7  (si^me  edit.) ;  sehr  ausführlich  handelt  hier* 
Über  E  r m  a  n  in  den  Denkschriften  der  Berliner  Akade« 
demie  der  Wissenschaften  aus  den  Jahren  2814 — 1815 
p,  154  —  160.  Von  dieser  Vertheilung  des  Magnetismua 
auf  der  Kugel  durch  den  Einflufs  des  Erdmagnetismus 
rührt  dann  auch  der  vorher  erwähnte  Gegensatz  der  Stö- 
rung in  der  nördlichen  und  südlichen  Halbkugel  nach. 
Barlow,  oder  genauer  nördlich  und  südlicli  vom  mag« 
nelischen  Aequator  her.  C^.^ 


S4  ^  Barlow 

aesweges  tob  dar  Masse  dessdben  abbingt.  Ich 
€Dtdeckte  auch  andere  Gesetze,  welche  sich  auf 
diese  beiden  stfltzeo ,  aod  in  meinem  Essay  on 
magnetic  Attractions  mitgetheilt  sind« 

Die  Natur  nnd  Eigenschaften  der  Ebene  ohne 
Anziehung  nnd  die  der  andern  Gesetze,  welche 
ans  dieser  Fnndamentalerscbeinnng  folgen »  wer« 
den  durch  Fig«  !•  erläutert»  In  derselben  bezeich- 
set  O  eine  eiserne  Kugel,  A,  A,  A  die  Wir* 
knngsspbäre  derselben ,  wo  die  Punkte  S  O,  N  Q' 
in  dem  Meridiane  liegen.  Die  Linie  N  S,  welche 
in  der  Ebene  S£ N  W  liegt,  bezeichnet  die  natür* 
liebe  Richtung  der  Neigungsnadel  in  unsern  Brei- 
ten, und  der  Winkel  derselben  mit  demUorizonta 
betragt  etwa  70^^  Nehmen  wir  nun  an,  dab 
QEQ'W  eine  Ebene  bezeichne,  welche  durch  den 
Mittelpunkt  der  Kugel  gebt  und  senkrecht  auf  der 
Axe  N  S  steht ,  so  ist  dieses  die  Ebene  ohne  An* 
Ziehung,  welche  die  merkwOrdige  Eigenschaft 
hat,  dafs  wenn  in  derselben  beliebige  Linien, 
z*B.OC,  OC%  OC  gezogen  werden  nad  man 
die  Boussole  irgendwo  in  diese  Linien  oder  mit 
einem  Worte,  irgendwo  in  die  Ebene  QEQ'W 
stellt^  die  eiserne  Kugel  auf  dieselbe  gar  nicht 
wirkt,  sondern  dafs  sie  ihre  von  dem  Erdmagne* 
tismns  bedingte  Richtung  beibehält.  Sobald  man 
indessen  die  Boussole  aus  dieser  Ebene  entfernt, 
weicht  die  Nadel  von  ihrer  nrspranglicben  Rich- 
tung ab,  indem  ihr  sOdlicfaer  ^  Pol  gegen  die  Ku* 


^3  Bei  der  ■HggiBfiBea  Spracbenverwiznuig  über  die  £•» 
ntwnm  d«r  Pol«  der  Megnelnadal  fchtuit  «t  mir  am 
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gel  gezogen  wird ,  ^  wenn  der  Corhpars  sieb  unter 
der  Ebene  QEQ'W  beendet,  dagegen  der  nördli« 
obe»  wenn  ersieh  Ober  derselben  befindet;  in  aL 
len  diesen  Ffiilen  befolgt  die^Oröfse  der  Ablenkung 
ein  bestimmtes  Gesetz«  Man  denke  sich  nun  in 
der  Kugel  AAA  zwei  andere  Ebenen,  von-wel» 
eben  jede  durch  den  Mittelpunkt  der  Kugel  geht 
nnd  deren  jede  senkrecht  auf  QEQ'W  steht;  es 
mögen  M  O  S  L  und  M  O'  S  L'  Quadranten  dersel« 
ben  bezeichnen.  Stellt  man  nun  in  jeder  von 
diesen  Ebenen  irgendwo  in  den  Linien  OL,  0L% 
aber  in  gleichen  Entfernungen  von  O,  Boussolen  auf^ 
so  verhält  sich  tang.  des  StörungswJnkels  in  OL: 
tang«  des  Störungswinkels  in  OL'  =  sin.  2  LM» 
COS.  E  M  t  sin.  2  L'  M'  cos.  E  M',  wo  E  der  Ostpunkt 
des  Horizontes  ist,  so  dafs  wenn  die  Ablenkung 
für  irgend  eine  Lage  bekannt  ist,  sie  sogleich  fflr 
eine  beiiebige  andere  berechnet  werden  kann. 

.  Nachdem  ich  die  obigen  Gesetze  durch  sehr 
genügende*  Versuche  bestätigt  hatte,  so  bestimm* 
te  'ich  zunächst  das  Gesetz  fdr  verschiedene  Di* 
stanzen,  nndfand,  dafs  wenn  die  Winkelstellung 
dieselbe  bleibt,  die  Tangente  der  Ablenkung  sich 
umgekehrt  verhXit  wie  der  Cubus  der  Entfernung« 
Und  wenn  man  verschiedene  eiserne  Kugeln 
anwendet,  so  verhalten  sich  die  Tangenten  der 
Ablenkung  gerade  wie  die  Guben  ihrer  Durch* 
xnesser.       Aber   das   Merkwürdigste   hierbei  ist. 


, besten y  den  yom  Profetior  Pohl  in  Berlin  gemachten 
Vorschlag  xu  befolgen ,  die  nach  Norden  und  Süden  zei- 
genden Enden  der  Magnetnadel  den  nörUlichen  und  /üd*« 
Ihhtn  Pol  XU  nennen.  C^ 


26  Barlow 

dafs  obgleich  die  obigen  Gesetze  aozuzeigen  schei« 
oeo,  daCs  die  Tangenten  der  Ablenkung  sieb  wie 
die  Massen  Terbaken,  dennocb  massive  Kugeln 
und  Bomben,  wie  aucb  die  Dicke  der  letzteren 
)>eschaffen  seyn  mag  (wofern  sie  nicht  geringer 
als  ^V'  ist%  bei  demselben  aulsern  Durchmesser 
dieselben  Resultate  geben  *}» 

Die  anziehende  Kraft  befindet  sich  daher 
gänzlich  auf  der  Oberfläche»  und  da|  Gesetz  lautet: 
die  Quadrate  der  Tangenten  der  Ablenhungswia* 
hei  verhaltea  sich  gerade  wie  die  Guben  der  Oher-^ 
flächen.  Zuletzt  bestimmte  ich,  dats  alle  Gesetze» 
welche  sich  aus  Versuchen  mit  ipassiTen  und  hob* 
len  Kugeln  ergaben,  ebenfalls  bei  eisernen  Kör* 
pern  von  den  Terscbiedenartigsten  Gestalten  Statt 
fänden,  und  also  auch  bei  Kriegsschiffen ,  welche 
nach  der  gewöhnlichsten  Einrichtung  derselben 
ausgerüstet  sind. 

Bis  dahin  hatte  ich  meinen  Weg  verfolgt,  in- 
dem ich  uiich  blos  auf  experimentale  Resultate 
stfltzte  und  alles  vermied,  was  nur  irgend  den  An* 
strich  von  einer  Hypothese  haben  könnte ;  als  ich 
indessen  die  schöne  Gleichförmigkeit  und  Ein* 
fachheit  der  oben  aufgestellten  Sätze  sah,  so 
konnte  ich  mich  nicht  des  Schlusses  entwehren, 
dafs  die  merkwürdige  Erscheinung  des  senkrech« 
ten  Standes  der  Ebene  ohne  Anziehung  auf  cfer 
Jlichtung  der  Neigungsnadel,  nicht  blos  zufällig 
oder  diesen  Breiten  eigentbflmlich  wäre  »  sondern 
dafs  eben  dieses  an  jedem  Punkte  der  Erde  Statt 
finden  würde ;    und  hierauf  stützte  ich  die  Metho^ 

«)  Vefg^  dicsti  Joun.  N.  R.  Bd.  IL  H.  5.  p.  58$.     {tL) 
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de,  walohe  ich  trorgescbltgtn  habe»  um  die  locale 
Anziebang  der^Scbiffeza  verbessern*  Es  leucb* 
tet  iodesseo  ein«  dafs  diese  Vertnutbung,  so  na« 
turgemfffs  und  walirscheinlich  sie  auch  sonst  ist* 
keineeweges  unabbängig  Ton  Beobachtungen  in 
andern  •Welttheilen  als  ein  festes  Princip  des  Mag* 
iietismus  angesehen  werden  kann(?JSr.)*^Es  ist  mir 
daher  sehr  angenehm  gevt^esen,  dafs  ich  vor  eini* 
ger  Zeit  gefunden  habe,  dafs  Herr  P.  Lecount 
eine  Reihe  einigermafsen  ähnlicher  Versuche  auf 
dem  Sobiffei  der  Cohquereur^  durchgefQhrt  bat) 
und  indem  er' sorgfältig  die  Erscheinungen,  wei* 
che  das  Eisen  an  dem  Megnete  erzeugt,  auf  seiner 
Reise  ?on  St,  Helena  nach  Europa  beobachtetet 
bat  er  auf  eine  sehr  genOgende  Weise  die  Richtig» 
keit  meines  ScbliTsses  in  Hinsicht  auf  die  terSn« 
derlicbe  Lage  der  Ebene  ohne  Anziehung  in  ver« 
schiedenen  Breiten,  aber  unabhängig  von  meinen 
Arbeiten  und  selbst  ohne  von  meinem  Werke  et* 
¥^8  zu  wissen,  bewiesen«  (Lecount  ontbePo* 
larization  of  Iron.) 

Eine  Scbwiefigkeit  blieb  indessen  noch  stets 
da;  dafs  nämlich  alle  diese  Gesetze  von  der  Neif 
gung  der  NadelNabbk'ngen  i  deren  genaue  Bestim* 
mung  während  des  Fahrena  auf  der  S^e  vielleicht 
unmöglich  ist}  ich  mufste  daher  nach  einer  Methode 
suchen,  durch  welche  diese  Schwierigkeit  vermied 
dea werden  könnte,  und  diesem  praktiscfbe  undme* 
chanisohe  Princip  will  ich,  wenn  auch  nicht  is 
seiner  ursprftnglfcben  |  doch  in  seiner  verbesser- 
ten Form  vortragen.  Weil  das  Eisen  des  Schiffe! 
ii^d  die  Bo^issole  während  der  gapzen  Reise  dle^eU 


SS  Barlow 

be  relative  Lage  befaeltea  odcI  wöI  die  gaaz«  Wir^ 
koDg  des  Eisens  eben  so  wie  je<Ie  uider«  Aaxia* 
faung  auf  einen  gemeinsehafUichea  MittelponkC 
oder,  aach  der  Sprache  dcrMeebanik^  anTeine  re> 
snltirende  Kraft  redncirt  werden  kann  ,  so  ist  aa- 
leoebteod,  daüi  die  Wirkung,  welche  das  im 
Schiffe  zerArente  Eisen  erzeogt.  dieselbe  ist,  als 
die,  welche  eine  grofse  eiserne  Kugel  cneogea 
würde,  deren  Mitrelpaakt  mit  dem  Mittelponkt« 
der  Aoziebong  zusammenfiele.  Und  well  ein« 
kleine  eiserne  Kngel  in  einer  geringen  Eatferanng 
genau  dieselbe  Wirkong  erzeugt,  als  eine  gröfsert 
Kugel  in  einer  Terhiltnifsmäfslg  gröfseren  Entfer» 
iiung,  so  wird,  wofern  wir  uns  eine  Linie  voa  der 
Nadel  nach  dem  Mittelpunkte  der  Anziehung  des 
Schifies  gezogen  denken  und  tD  dieser  Ijnie,  in- 
dessen niber  an  der  Nadel,  eine  kleine  eiserne  Ka> 
gel  oderScbeibe  befestigen ,  die  Wirkung  der  letz- 
tem dieselbe  seyn,  alsdiederfrabernCwofem  nim- 
lieh  die  Distanz  passend  ist);  und  wenn  dieses  io 
einer  Lage  der  Fall  ist,  so  mub  es  auch  in  allen 
Statt  finden,  weil  die  Unie,  welche  den  Mittel-  - 
pnnkt  der  Anziehung  mit  den  HfUeben  der  Nadel 
verbindet,  stets  dieselbe  ist. 

Um  ein  wenig  deutlicher  in  meiner  Beschrei- 
bung zu  seyn,  so  möge  C,  Fig.  2.  einen  AzimnthalB 
compafs  in  einer  gewissen  Stellung  auf  dem  Schif- 
fe, das  beifst  einen  solcbeo,  bedeuten,  welcher 
dazu  bestimmt  ist,  Beobachtungen  Ober  die  Soo- 
neowelts  und  das  Azimntb  an  machen  *),  and  es 


■)  FröhetUn  ndke  bub  die  Bcoltaddii^eii   du  AxiwatbB 
mmi  da  Weite  ■■  jedcw  ThcOa  dw  ScUlct  ■»,  aeildcM 
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ley  S  der  Mittelpunkt  der  Anziehung  des  Eisens 
auf  dem  Schiffe;  eben  so  bezeichne  P  eine  eiser« 
ne  Platte,  deren  Mittelpunkt  in  der  Linie  liegte 
welche  S  und  O  verbindet»  und  wir  wollen  anneh- 
men, dafs  die  Platte  id  einer  solchen  Distanz  he» 
festigt  sey,  dafs  ihre  Wirkung  auf  den  Compyfe 
dieselbe  sey,  als  die  des  Eisens  in  S;  dann  folgt 
aus  der  gemeinschaftlichen  Bewegung  der  Platte, 
der  Boussole  und  des  Schiffes,  dafs  die  Platte  in 
allen  Richtungen  des  Schiffes  und  in  allen  W'ek« 
theilen  dieselbe  Wirkung  als  das  yertheilte  Ei* 
sen  erzeugt,  welche  Aenderung  auch  die  Neigung 
und  die  magnetische  Intensität  erleiden  mögen. 
Hierauf  grQndet  sich  denn  folgende  Correctlon. 

,  Wenn  ein  Schiff  seine  Kanonen  und  arideres 
Eisen  an  Bord  erhalten  hat ,  so  drehe  man  dasselbe 
Strich  für  Strich  herum,  um  die  locale  Anziehung 
desselben  zu  bestimmen  ^)  und  bestimme  (nach 
der  noch  folgenden  Anleitung)  die  Stellung  der 
Platte,  wo  sie  dieselbe  Wirkung  als  das^  Eisen  des 
Schiffes  erzeugt:  so  dafs,  wenn  die  Platte  ange« 
bracht  ist,  die  Wirkung  verdoppelt  wird.  Ist  die-' 
ses  geschehen,  so  nehme  man  die  Platte  fort,  und 
wenn  man  dann  zu  irgend  einer  Zeit  die  Wirkung 
der  Kanonen  u.  s.  w*  auf  den  Compafs  wissen  will, 
so  bringe  man  dieselbe  in  die  ihr  angewiesene  La. 
ge  und  beobachte,    wie  viel  Qrade  u*  s«  w.  sie  die 


indetten  die  Wirkung  der  Localanziehnng  bekannter  ge* 
woiden  ist,  nehmpn  die  Seefahrer  dieselben  gewöhnlich 
an  derselben  Stelle  des  Schiffes,     (OriginoL) 
^)  Siehe  Anmerkung  1. 
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Nadtl  a«s  Ihrer  frObem  Riclitiuig  xidit;  «a  ebca 
so  viel  habea  vorher  die  Kanonen  dieselbe  ans 
dem  magnetischen  Meridiane  entfernt*  Ist  diesem 
geschehen  und  darnach  der  Lauf  des  SchifiFes  Ter* 
heesert,  so  entferne  man  die  Platte»  his  neoeUm* 
itinde   die  Anwendung  derselben  wieder  nöthig 


Di^se  Vorschriften  sind  Indessen  nor  anwend- 
bar» wenn  die  Platte  an  einem  StenercoropaCs 
(blnnade  compafs)  befestigt  ist»  so  wie  ich  in  mei* 
nem  Bmmoj  Torgeschlagetf  habe;  Ist  sie  dagegen 
an  einem  Azimnthalcompals  befestigt  (and  auf  die- 
se Verbessemng  vorzOglich  wünsche  ich  die  Ge- 
sellschaft aufmerksam  za  machen),  %o  sind  die 
Torschriflen  etwas  verschieden»  obgleich  das  Prin- 
dp  dasselbe  bleibt. 

Ehe  ich  indessen  diese  Vorschriften  selbst 
vortrage»  %o  mofs  ich  bemerken»  dals  ich  den 
obigen  Satz  der  Admiralität  vorl^te,  welche  die« 
se  Mittheilong  dem  Secretär  des  Langenboreau's 
zum  GoUchten  übergab;  dafs  sodann  Herr  Geor- 
ge Cockbarn,  Herr  Crocker  und  einige 
andere  Mitglieder  der  Admiralität  bei  meinen  Ver- 
suchen auf  dem  oben  erwähnten  24Pf  Ander  zuge- 
gen waren»  und  dals  darauf  der  Befehl  ertbeüt 
wurde»  sie  an  Bord  einiger  Schiffe  Sr.  Maj.  zu 
prOfen.  Nachdem  ich  meine  Versuche  an  Bord 
Sr.  Majestät  SchiFf  Ltt^ea  angestellt  und  dabei 
cGe  praktischen  und  thecMretischen  Kenntnisse  der 
Offiöere  auf  demselben  benutzt  hatte»  trug  ich 
die  Anwendung  der  Platte  asi  dem  Stenercompals 
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(biDDacI'e  compafs)  auf  den  AzfmtitheonipaGi 
Aber»  indem  hier  aufser  'manchen  andern  itai 
ersten  Falle  nicht  erhaltenen  Vortbeilen,  eine  fei« 
nere  Beobachtung  möglich  ist  *)•  Folgendes  sind 
die  Vorschriften,  welche  ich  dem  Capitlii'  Bar^ 
tboiomew  und  den  fibrigen  Officieren  in  Hinsicht 
des  Gebrauches  der  Platte  gab. 

Wenn  ein  Azimuth  oder  Weite  der  Sonne 
oder  eines  andern  Sternes  zur  Bestimmung  der  Ab* 
weichung  genommen  wird,  so  mache  man  die 
Beobachtung  wie  gewöhnlich  und  wiederhole  sie 
unmittelbar  nachher  mit  der  daran  befestigten 
Platte,  so  ist  der  Unterschied  in  beiden  Angaben 
die  locale  Anziehung* 

Es  sey  z.  B.  die  zuerst  beobachtete  Angabe 
67^ f  sodann  nachdem  die  Platte  angebracht  ist» 
70**  80',  so  ist 

70'' 80'  67'' 0' 

67^  8.80 


8^  80' locale  Anziehung    65 .  80  corrigirtes 

Azlmuth* 

# 

Oder  es  sey  die  Weite  nach  der  Beobachtung 
18*80';  dagegen  mit  der  Platte  nur  lO'^SO',  so  ist 
18*80'  18'' 80' 

10.80  -f-  8.   0 


8.0  locale  Anziehung     16''80'  wahre  Weite 

ff 

des  Compasses. 


^)  Sielt«  Anmerl^nng  t. 
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Um  Oberhaupt  die  locale  Antiehmig  zu  fin- 
(teOs  so  aehme  rosa  die  Richtuog  des  Vorderthei^ 
les  des  Scbirfes  oder  irgend  eines  andern  Tbeiles 
dessdbeo,  beobscbte  ilftdann  dieselbe  wieder  nUt 
der  dariD  befestigten  Platte,  so  ist  der  Unter- 
schied die  locale  Anziehung,  wobei  indessen  za 
beachten  ist,  dafs  in  alten  Fällen,  wo  die  erst« 
beobachtete  Angabe  durch  die  Platte  vermindert 
wird*  der  Unterschied  zu  der  ersten  Angabe  ad- 
(firt  werden  molsj  wenn  dagegen  der  erstera  Win- 
kel durch  die  Platte  TcrgröCsert  wird,  so  maus  der 
Unterschied  sabtrabirtwerden. 

Dieses  sind  alle  zom  Gcbrancbe  der  Platte 
nötbigen  Vorschriften,  uad  ich  bin  Qberzeugtj  sie 
sind  so  beschauen,  dafs  sie  kein  Seemann,  wel- 
chen man  far  einen  prahtiscbeit  Schiffer  baltea 
soll,  falsclr  Terstehen  kann. 

Aebnlicbe  Versoche  worden  auf  Befefal  der 
Admiralität  auf  dem  Schiffe  &:.  Majestät  Conwaj, 
Capitän  B.  Hall,  angestellt  und  dieselben Instm- 
ctioneo  gegeben ;  da  sich  dieses  SchlfT  aber  auf 
einer  langen  und  interessanten  Reise  nach  der 
sadlicben  Halbkugel  befindet,  so  kann  es  noch 
lange  dauern,  ehe  ich  von  seinem  geschickten  und 
wissenschaftlichen  Befehlshaber  etwas  hüre. 

Von  dem  Leven  habe  ich  schon  die  ge- 
nOgendste  Antwort  in  einem  Briefe  vom  Lieat. 
Mudge  erhalten  (welcher  mit  den  andern  Offi- 
ziereo  jenes  Schiffes  viel  Aotheil  an  der  Sache 
nahm),  aus  welchem  ich  dieser  Abhandlung -«t«ea 
Ansang  beifBge. 
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£s  Ist  jet2t  nnr  noch  flbrig ,    die  Natur  der 
Platte  und  die  Aft  ihfer  Justirung  zu  beschreiben. 
Die  Platte  Selbst  besteht  aus  einem  kreisförmigen 
Eldenbleche,  in  dessen  Mittelpunkte  $|ch  ein  Loch 
befindet,  um  es  anf  einen  Pflock  zu  stecken ;    sie 
kann  auch  aus  zwei  danneo,  zusammengeschraub- 
ten Blechen  *),*  zwischen  welchen  ein  dünlies  Brett 
liegt,    bestehen;    dieses  dient  indessen  nur  dazu, 
kleine  Ungleichheiten  zu  verbessern  und  dersel* 
ben  eine  gröfsere  Dicke  zu  geben  ohne  ihr  Ge* 
Wieht  2(1  vermehren ,    damit  sie  nicht  verbogen 
werde»    wenn  Sie  fallen  sollte.      Eine  Platte. von 
12^^  Durchmesser  und  eltwa  vier  bis  fanf  Pfund 
schwer  ; ist  hinreichend,  um  die  Local'anziehung 
eine's  Schiffes  auf  der  See  zu  verbessern ,    indem 
die  Distanz  derselben  vom  Hatchen  sich  von  ^S 
bis  16^  ändert,  je  nach  der  Gröfse  der  Anziehung 
auJF  diesem  Söbiffe« 

Die  beste  Methode,  die  jpadsende  Ldge  def 
Platte  zu  bestimmen ,  ist  folgende« 

Zuerst  drehe  man  d&^  Schiff  Strich  fQf 
Strich  herum  und  nehme  an  jeder  Stelle  den  Azi* 
mothalwinkel  eines  Gegenstandes  an  dem  Ufet^ 
Während  der  Beobachter  auf  dem  Ufer,  von  dersel- 
ben Stelle  flüSi  das  Azimuth  des  Sdhiffe^  nach 
dem  CompasSe  nimmt;  faiedurch  wird  äatdrlich 
die  locale  Anziehung  an  jedem  Punkte  bestimmt} 
dann  unabhängig  von  der  letztern  sind  die  Anga- 
ben bei  jeder  Beobadhtang  diametral  entgegenge« 

*)  Siehe  AnmerlLang  $« 
ieum.  /•  Ch§m. N. R.  is. Bd.  uS$fh  \ 
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SsHtoder  iub  180*  Terscliiedeo ;  der  Cnterscbied 
Too  180*  rfilirt  socbno  toq  iler  localeo  Aimehnag 
des  auf  dem  Schiffe  befindlicben  Eisens  her. 

Ist  dieses  geschehea,  so  aehme  naa  einem 
höfaeernea  Pfahl  (AB»  Fjg.  4.)>  an  welchem  sich 
kein  Eisen  befindet,  stelle  ihn  aof  das  Cfer  nnd 
bohre  in  denselben  Höhinngen  8»  9»  10n»m« 
Zoll  unter  der  Spitze  desselben »  nm  den  horizon* 
talea  Messing^b  R  anfznnebmen,  an  welchent 
sich  die  Platte  befindet ;  ist  dieser  Messingstab  in 
eine  der  Höhlongen  so  hineingesteckt  nnd  winl 
sodann  die  Bonssole  oben  anf^  den  Pfahl  gesetzt» 
so  stecke  man  die  Platte  in  einer  beliebigen  Ent» 
femang  aaf  dem  Messingstab  (wie  man  in  der  Fl* 
gnr  nebt);  sodann  drehe  man  denP£ihi  nach  allen 
Seiten  herum»  und  indem  man  die  Platte  bei  jeder 
Beobachtung  vom  Stäbchen  abnimmt»  so  bestim* 
me  manidie  Tom  Eisen  erzeugte  Ablenkung ;  sind 
Bun  diese  Ablenkungen  in  jedem  Punkte  dieselben, 
als  die,  welche  man  an  Bord  erhielt,  so  ist  die 
Platte  gehöcig  justirt;  ist  dieses  aber  nicht  der 
Fall  (nnd  dieses  wird  sich  gewöhnlich  ereignenX 
ao  andere  man  die  Höhe  nad  Distaaz  der  Platte 
and  wiederhole  denselben  Versuch  ;  nach  einigen 
wenigen  Versuchen  wird  die  Lage  genau  bestimmt 
aeyn ,  so  dals  die  Ablenkungen  an  Bord  und  auf 
dem  Cfer  Tollkommen  mit  einander  Qbereinstim« 
men  ^.  Ist  dieses  geschehen,  so  messe  man  sehr 
genau  die  Tiefe  des  Mittelpunktes  der  Platte  noter 
dem  Hatchen  der  Boussole  und  seine  Entfernung 
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von  der  tlurch  dasselbe  |;ehendeii  Verticallinie; 
dann  lasse  man  in  einen  Fufs  des  Stativs  des  Azi« 
ihutbalcompasses  ein  Loch  bobren  und  eine  Dille 
darin  befestigen,  so  dafs  wenn  der  Messingstab 
hineingeschoben  wird,  wie'in  Fig.  2,  der  Mit» 
teipunkt  der  Platte  sich  in  derselben  Tiefe  untei? 
dem  Hütchen  der  Nadel  und  in  derselben  Distanz 
von  der  durch  dasselbe  gebenden  Verticalinie  be* 
finde,  als  vorher  bestimmt  wurde«  Dazu  sind  so« 
wohl  die  Platte  als  der  Arm  beweglich  und  werden 
stets  fortgelegt,  aufser  wenn  man  die  oben  er«* 
wihnten  Beobachtungen  anstellen  vvill  ^).  Nur 
ist  DOeh  zu  beachten,  diafs  es  wichtig  ist,  wenn 
der  Beobacbtungsort  auf  dem  Schiffe  stets  derselbe- 
ist,  und  dafs  es  daher  gut  ist,  wenn  man  in  den* 
Boden  drei  kleine  Löcher  macht,  um  stets  die  Lage 
für  die  FQfse  des  Stativs  wieder  zu  finden. 

* 

Können,  wie  dieses  zuweilen  möglich  ist^ 
die  Beobachtungen  nicht  an  derselben  Stelle  anger 
stellt  werden ,  so  ist  diese  Platte  ganz  iinnOtz  und 
alles  was  geschehen  kann,  ist,  dafs  man  bei  nich* 
ster  Gelegenheit  die  Beobachtung  an  der  passen^v 
den  Stelle  wiederhole. 


■  •\ 


*)  Sitli«  Anmerkung  5. 


it 


9C  Barloir 


Amnmg  tau 'mmmm  Bmfe  ••■i  XÄeuttnmnt  Muägm^    mmf  Sr^ 
MimJeMtMi  Sckiff  Ltmm,  c»  dsm  Prmfgssor  Bari« ip. 

Sr.  Maj.  Schiff  LevcB,  Tuieriffk»  SaaU  Cm. 

Meio   Herr! 

Ich  kann  inich  nicht  das  VergnOgens  endial« 
ten  9  m  Sie  zu  schretbeo ;  und  wofern  Sie  diese 
Mittheilong  f&r  zu  früh  halten  sollten ,  so  werden 
Sie»  wie  ich  überzeugt  hin,  dieselbe  entschuldi- 
gen und  sie  der  Freude  zuschreiben ,  welche  mir 
ihre  Erfindung  Terursacht;  Ich  will  weitläuftig 
alle  Umstände  erzählen,  welche  sich  auf  Ihre  Plat* 
te  und  Ihren  Compafs  beziehen  *^f  da  ich  glaube» 
da£i  es  Ihnen  angenehm  seyn  wird,  wenn  Sie  hö« 
Ken,  wie  grob  die  Wirkung  derselben  in  jeder  Hin- 
sicht gewesen  ist. 

Ich  habe  stets  gefunden »  ebb  mit  Hälfe  dec 
Platte  die  wahren  Abweichungen  sehr  genau  be* 
stimmt  werden»  was  unstreitig  tou  grober  Wich* 
tSgkeit  ist«  Ich  habe  ein  Register  aber  alle  Beob- 
achtungen,  welches  ich  Ihnen  bei  unserer  Rück- 
kehr schicken  werde. 

Weil  wir  einen  auberordentlichen  Fehler  in 
den  beiden  Stenercom passen  fanden,  welcher  yon 
der  localen  Anziehung  herrflhrte ,  so  verglich  ich 
dieselben  stets  mit  Ihrer  Platte  und  Ihrem  Gompab 
und  zeichnete  den  Unterschied  auf.  Zuweilen 
stieg,  wie  ich  gefunden  habe,  der  Fehler  in  der 
Abweichung,  welchen  der  am  Steuerruder  befind- 
liche Gompab  gab ,  auf  8^  und  war  am  gröbten, 
wenn  der  Vordertheil  des  Schiffes  nach  Süden  ge» 
richtet  war,  welches  von  der  Menge  £isen  herzu- 
-  ■■  I 

*)  Stehe  AamctkuBf  5« 


.  * 
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raUren  söbetnt,  welches  neben  deniCompafs  liegt» 
und  vielleicht  liegt  der  Mittelpunkt  der  Anziehung 
für  einen  hier  befindlieben  Compafs  auf  dieser  Sei* 
te;  indessen  ist  dieses  höchst  gleichgültig,  da  Ih- 
re Platte  stets  den  Fehler  gezeigt  hat  und  ihn,  wie 
ich  glaube,  auch  etets  zeigen  wird.  Ich  will  hier 
einen  Umstand  anfahren,  wo  wir  eSneki  eolcbiin 
Fehler  in  einem  unserer  Compasse  entdeckten» 
welcher  von  localer  Anziehung  herrührte  und  wtl* 
eher  die  Ursache  eines  Schiffbruches  bitte  werden 
können,  wenn  in  der  Nähe  Klippen  gewesen  waVen. 
Am  22.  Mai  Mittags  befanden  wir  uns  in  der 
Breite  41^46'  N  und  Länge  nach  dem  Cbronome^ 
ter9^6S' W;  von  diesem  Punkte  segelten  wir  nach 
Angabe  des  Steuercompasses  S  24^  W.  18S  Meilen ; 
dadurch  befand  sich  das  Schiff  bei  einer  Declina« 
tion  21^  W  am  2Ssten  in  der  Breite  von  S8^  58^N  und 
Länge  11^26'  W.  Die  Beobachtungen  gaben  da^ 
gegen  am  Mittage  fflr  die  Breite  88'' 39^  N  und 
Länge  10^68' W;  ein  so  grofser  Unterschied  in  24" 
Stunden  wurde  einem  Strome  zugeschrieben ,  bis 
ich  den  Steuercompafs  mit  dem  verglich,  an  weU 
cl)em  sieh  Ihre  Platte  befand,  und  hier  fand  ich  ei« 
jien  Fehler  von  nicht  weniger  als  7^,  welcher  von 
dem  Laufe,  den  wir  gesteuert  waren,  abgezogen  . 
werden  mufste,  wodurch  der  wahre  Lauf  S  17°  W 
etatt  S  24°  W  wurde.  Indem  wir  diese  7°  subtre« 
hirten ,  so  war  unsere  Breite  nach  der  Rechnung 
S8°41'  N  und  Länge  11°  02'  W,  welches  mit  den 
Beobachtungen  so  gut  stimmt,  als  man  nur  immer 
erwarten  kann.     Ich  habe  die  Ehre  u.  s«  w. 

William  Mudge. 


SS  Barlow 

Dieses  ist  die  g^enwirtige  Beseluffealieit 
der  Methode,  die  locale  AaziehaBg  ftw  SelöfFe  sa 
corrigireBi  welche  bekaaater  verdea  mo^  sofCTa 
sie  allgemein  nfitzlich  leyn  soll;  and  Bicfats  wird 
dieses  mehr  erlmchtem  ,  als  weaa  tie  daa  Bafall 
der  Societj  of  Aru  erhält  ood  diese  dieselbe  ia 
ihre  Traasactions  aufnimmt. 


Folgendes  ist  nach  Barlow  das  VerCihrca, 
iB«  LocalanaJehnng  co  bestimman  an  einem  b^ 
stimmen  Fall  erlintert: 

Jmnmg  *mt  Hmtm  Btri^t»  «a  4U  JdmirmiitSt  mitr  iit  Ttr- 

tm^t,   wddhc  a  B»rd  wmt  Sr,  Umf.  Schiff  Lt»*^  rnrngtruIU 

murdtm^   wmm  Pcicr  Mmrlmm. 

April  tg,  iSi& 

Da  der  Leren  in  Nrnthieet  am  1 5tea  dieses  ab- 
gelawm  war,  so  kam  ich  am  17tca  an,  nm  tin« 
Reibe  von  Beobachtungen  an  machen,  ehe  die  Ka> 
■onen  an  Bord  gebracht  wireo ;  diese  Beobach- 
tungen worden  anf  foJgeade  Art  angestellt: 

Da  ich  soerst  fand ,  dals  es  sehr  sch^erig 
•eyn  wOrda,  das  SdiifF  zur  Zeit  der  Finth  an  die- 
•er  Stelle  heramxndrehen ,  so  that  ich  den  allg^ 
Mieän  angenommenen  Vorschlag,  anf  folgende  Art 
a  verfahren. 

Ich  nahm  anf  das  Ufer  einen  treniicfaen  Azi- 
■nriulcompafs  vm  den  Herren  W.  and  J.  Gil- 
bert, welken  ich  dazn  angeschafft  hatte  und 
anch  einen  Tbeodolltbeo  von  Schnuükalder.  Mit 
flem  Azinothalcom passe  wurde  das  Aaimnth  cänes 
entfernten  Geg^wtandes  genommen  and  icb  find 
dasselbe  N  55*  SO'  Oj  derTfaeodolith  wurde  dann 
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auf  d6Alielben  Orad  gestellt,  nämlich  85^  SO'  roa 
NttU»  wodurch  d^  Nullpunkt  des  Theodolithen  ii» 
den  wahren  magnetischen  Nordpunkt  gestellt  wur* 
de;  es  konnte  daher  j^tzt  das  Azimuth  eines  Ge* 
genstandes  bestimmt  werden,  ohne  dafs  man  die 
Nadel  weiter  beobachtete.  Es  versteht  sich  hie- 
be! von  selbst ,  dafs  der  Theodolith  unmittelbar 
Ober  die  Stelle  gesetzt  wurde ,  wo  zuerst  der  Azi« 
mnthalcompaCs  aufgestellt  gewesen  war. 

Es  wurde  nun  dieses  letztere  lostrument  an 
Bord  genommen  tim  die  Versuche  anzustelleut 
während  Lieutenant  Mudge  am  Ufer  blieb,  uni 
das  Azimuth  des  Gestelles  ^)  oder  des  Pfeilers  auf 
dem  Schiffe  mit  dem  Theodolithen  zu  beobachten. 

Als  das  Schiff  hierauf  anfing  sich  mit  der 
Fluth  zu  drehen,  so  wurde  „  Aufgepafst**ausgeru* 
fen,  worauf  der  Lieut.  Vidal^  am  Azimuthai* 
compasse  auf  dem  Schiffe,  sich  auf  Herrn  Mud* 
ge  am  Ufer  einvisirtei;  während  dieser  letztere 
Herrn  Vi  dal  ebenfalls  in  das  Sehefeld  seines 
Teleskopes  brachte.  Hierauf  wurde  ,>  Halt  **  geru« 
fen ,  worauf  jeder  das  Azimuth  aufzeichnete  >  in 
welchem  sich  der  andere  in  demselben  Augenblicke 
befand.  Diese  Azimuthe  wären  unabhängig  Ton 
der  localen  Anziehung  des,  Schiffes  einander 
diametral  entgegengesetzt  gewesen,  daher  war  der 
Unterschied  zwischen  beiden  Angaben  der  Fehler, 


*)  Capitän  Bartholomew  hatte  ein  Stativ  etwa  in  der 
Mitte  dee  Sehiffet  attlriohten  laMen ,  um  auf  denuelben 
während  der  Aeise  die  Aiimuthe  zu  beohachten.  (Orig.) 


4Q  Bavlow 

tmlcher  vob  fitr  Aoziehoog  dea  Eisont  auf  dm$L, 
Schiffe  herrohrtet 

Nachdem  die  erste  Beobachtung  aofgezeiqb« 
net  war,  so  wurde  das  Wort  »AufgepaCst**  und 
sodann  ^Halt**  gerufen  und  dasselbe  so  oft  als 
möglich  wihrend  der  Bewegung  des  Schiffes  wia^ 
derholt;  laeut.  Boldy  nahm  stets  das  Azimutb 
des  Vordertheils  des  Schiffes  am  Azimuthalcompas« 
$e,  der  sich  ^  der  Ankerwinde  (capstan)  befand« 
Die  Vprtheile  dieser  Methode  sind,  dats  beide  Azi* 
mutbe,  nämlich  an  Bord  und  auf  dem  Ufer,  voa 
demselben  Compasse  abhangen,  und  so  werden 
die  Fehler  ,  welche  aus  dem  Gebrauche  verschie* 
dener  Nadeln  entstehen ,  vermieden ,  sp  wie  aucH 
diejenigen,  welche  aus  der  Parallaxe  eines  ent* 
lernten  Gegenstandes  wihrend  der  Bewegung  des 
Schiffes  entspringen  ;  eine  Fehlerquelle  ,  welcha 
bei  allen  frühem  Beobachtungen  dieser  Art  ibrea 
Einflufs  Sufserte« 

Das  eindge  hiebei  nöthige  ist  eine  feine» 
flreisplelende  Gradrose  und  Nadel;  die»  deren  roaa 
tich  gewöhnlich  snr  See  bedient,  sind  so  trSge, 
da(s  es  unmöglich  ist  (wenn  das  Schiff  sich  nicht 
bewegt)  bei  ihrer  Angabe  des  wahren  magneti* 
sehen  Nordpoles  für  einen  Fehler  von  2*  bis  S*  zu 
stehen« 

Die  oben  erwihnten  Versuche  wurden  nun 
angestellt  9  ehe  äch  die  Kanonen  an  Bord  befan» 
den;  dieselben  wurden  am  19.  April  wiederholt, 
aaehdem  die  Kaaoiien  eingeschifCt  wonlea  waren. 
Folgendes  sind  die  Resultate  ans  bttden  Beobacb« 
tnngsreihen: 
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Vfriuche  An  Bord  Sr,  Maj,  Schiff  Leven  ^  in  Northfl$€t ,  an» 
17,  und  1^^  ÄpHl  1830  y    angestellt  von  Bar  law  und,d$n 

Offi eieren  des  Schiffes. 


Xanaoen  nicht  an  Bord 


Azimnth 

des 

Vordertheilf 

des 

Schiffes. 


Unter- 
schied im 
Azimuth 

oder 
Localan- 

dehung. 


Kanonen   an  Bord. 


JS 


3 

> 

Vi 

Ol 

o 
2 


Azimuth 
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Die  Schnelligkeit  und  Kraft  der  Fluth  in 
Northfleet  verhinderte  uns  das  Schiff  Strich  fQr 
Strich  der  Windrose  herum  zu  drehen ,  welches 
ohne  Zweifel  das  beste  Verfahren  ist.  Dieses  je* 
doch  ist  im  Portsmouther  Hafen  leicht  mögliebt 
wo  die  obigen  Versuche  wiederholt  wurden  von  den 
Officieren  des  Leven^  und  die  Platte  wurde  nach 
den  letztern  Angaben  befestigt,  welche,  wie  ich 
vom  Lieut.  Mudge  gehört  habe,  etwas  gröfser 
sind,  als  die  obigen.  •—  Folgende  Versuche  wur» 
den  auf  Sefehl  der  Admiralität  auf  Sr.  Maj.  Schiffe 
Conway  nach  der  letztern  Methode  angestellt. 


4S 


Barlow 


Vtrtmtit  über  iU  f«c«l«  Änzi^kumg  mufSn  MmJtsUt  Sckifft 

Capitän  Basti  Hall  umd 


Neigiteg 

M 

Wahres  Asi- 

o 

■inth  der 

n 

Richtung 

Beobachte- 
tes Aumnth 

Station    auf 
dem   Ufer 

^s> 

des 

der    Station 

Tom   Schiffe 

Loeal. 

^  = 

Fardertheils 

am  Ufer  vom 

Anc         ItAolk* 

m     • 

ES 

des 

Schiffe   ans. 

CSU*  y            Mm^rVMM^ 

achtet  am 

annehnng. 

Schiffes. 

▼om  Capitan 
BasilHalL 

Cfer  Tom 
Herrn  For» 

• 

st  er. 

1 

SgO 

K  97*0'  O 

K  95'  40^0 

+  1*20* 

2 

s 

9e.o 

94.3 

+  1.57 

8(*> 

SeW 

95.20 

92.57 

+  2.2S 

4(*) 

SSW 

95.10 

92.19 

+  2.51 

«(*) 

SWgS 

94.8 

91.0 

+  3.8 

6(*) 

SW 

94.2 

90.47 

+  3.15 

7C*) 

SWgW 

93.  S5 

90.15 

+  3.20 

8 

WSW 

93.30 

88.32 

+  4.5S 

9(*) 

WgS 

92.10 

87.32 

+  4.33 

10 

w 

— 

— 

— 

11 

WgN 

88.0 

84.25 

+  3.35 

12 

WKW 

86.35 

83.12 

+  3.23 

IS 

NWgW 

85.20 

82 .  27. 

+  2.53 

14 

KW 

83.25 

81.46 

+  1.39 

«(*) 

KWgK 

84.17 

82.7 

+  2.10 

16(*) 

KKW 

83.35 

82.3 

+  1.32 

1.  Alle  BeobachtoDgen  in  der  Torhergel|ea* 
den  Tafel»  welche  mit  einem  Asteriscos  bezeich* 
net  sind,  sind  diejenigen ,  bei  welchen  an  dersel* 
ben  Stelle  zwei  oder  mehr  Beobachtungen  ange« 
stellt  wurden,  aas  welchen  man  sodann  das  Mit- 
tel nahm.  Bei  den  andern  war  es  nns  dorchaus 
nicht  möglich ,  mehr  als  eine  Beobachtnog  cn  oia- 
chen. 
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Conway  im  Hafgn  zu  Portsmuth  am  9i«t«it  Ju/j,i8sO|  vom 
dem  Professor  Barlowm 
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SOgS 

95.50 

96.22 

—  0.3t  • 

19 

so 

94.10 

95.16 

—  1.6 

20 

SOgO 

93.20 

94.24 

—  1.4 

21 

OSO 

91*0 

92.80 

—  1.3a 

22 

OgS 

89.  SO 

91.52 

—  2.2t 

2S 

o 

87*50 

91.15 

—  2.2$ 

24 

OgN 

85.0 

89.5 

—  ♦•s 

26(*) 

ONO 

83.20 

86.34 

—  3.14 

26 

WOgN 

82.10 

85.31 

—  3.21 

27 

WO 

82.15 

84.58 

—  2.4$^ 

28 

NOgN 

83.0 

85.13 

—  2.15 

29 

NNO 

85.50 

88.4 

—  2.14 

90 

NgO 

84.40 

85.47 

^  1.7 

«!(*) 

N 

83.0 

83.7 

—  0.7 

3«C*) 

NgW 

.    82.28 

81.38 

+  0.50 

2.  Wenn  das  scheinbare  oder  beobachtete 
Östliche  Azimuth  gröfser  war,  als  das  wahre,  so  ist 
der  Fehler  oder  die  Localaoziehung  mit  +9  int 
Gegentheile  mit  -*  bezeicbnjet. 

S.  Wenn  das  Vordertheil  des  Schiffes  nach 
W  gedreht  war,  so  konnte  der  Gegenstand  atif 
d\em  Ufer  nicht  gesebeb  werden.  * 
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Es  scheiot  hier  am  recbtea  Orte  n  Mtjm, 
weoD  ich  einigs  wenig«  BemerkangeD  Ober  den 
Vortbeil  mache,  welcher  nach  meiner  Meioiur 
daraus  eotsteht,  dafs  man  die  Platte  am  Azimn* 
tbalcompatse  ond  nicht  am  Steoercompasse ;  bt> 
featigt. 

Zuerst  giebt  ea  stets  zwei  Steuercompatse, 
welche  neben  einander  geatellt  sind,  sieliegen  da- 
her eotwader  sehr  anfserbalb  der  durch  die  Mitte 
dec  Schiffes  von  vorn  nach  hinten  gehenden  I4- 
■le,  oder  sie  sind  so  nahe  neben  einander,  dab 
■in  sich  gegenseitig  stören. 

Daher  stimmen  dieCompasse  auch  selten  mit 
dnander  Qberein  j  im  letztern  Falle  wegen  der  St^ 
rangen ,  welche  sie  gegenseitig  aaf  einandor  «ns- 
llben,  und  im  ersten  wagen  der  TCrschiedenea 
Svsteme  localer  Anziehungen,  welche  auf  sie 
wirken.  Um  daher  die  Methode,  welche  ich  |« 
meinem  Essa;  vorgeschlagen  habe,  brauchbar  zu 
machen,  so  mufs  man  zwei  Plattes  gebrancboi* 
oiiolich  aa  jedem  Compasse  eine.  Anfserdem 
nacht  die  Bewegung  des  Schiffes  genaaeBeobaeh- 
tongea  an  diesen  Gompassen  sehr  schwierig,  wenn 
■icht  unnögllch ,  während  mit  einem  guten  Azi- 
■ratbalcompasse  die  Beobachtnngen  sehr  genau  an- 
gestellt  und  die  geringsten  Fehler  entdeckt  werden 
kftnnen;  dazu  kommt  noch  ferner,  dafidiaRicb- 
fang  der  Nadel  ao  diesem  Instrumente  durch  Bootn 
aehtnng  eines  entferntes  Gegeoaundes  z.  B.  der 
Soone  bcatiaunt  wird,  nad  d«b  felglich  keio  Irr> 
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tbum  aus  einer  Aenderung  im  Laufe  während' 
der  Beobachtung  entsteht;  wihrend  vir  im  letz« 
lern  Falle  kein  anderes  Zeichen  für  die  Richtig« 
keit  haben  t  als  den  im  GebCuse  angezeichneten 
Strich  (Lnbber  •  line),  welcher  sich  wegen  derBe* 
wegung  des  Schiffes  in  einer  beständigen  OsciUa« 
tion  befindet» 

Anmerkung  5. 

In  meinem  Essay  habe  ich  angegeben »  dafs 
die  Platte  doppelt  sej,  und  die»  welche  ich  auf 
die  Schiffe  Leren  und  Conwaj  geschickt  habet 
sind  ¥on  dieser  Art.  Ich  habe  indessen  spät^  ge- 
funden »  dafs  eine  einzige  Platte  sehr  gut'  ge*. 
braucht  werden  kann ,  wofern  wir  ihr  eine  hin« 
reichende  Dicke  geben» 

Ich  gebrauchte  die  doppelte  Platte  deshalb| 
weil  ich  bemerkte,  dafs  in  einem  sehr  dflnnea 
Eisenbleche  gewisse  Theile  einen  Grad  von  par» 
Hellem.  Magnetismus  enthielten ;  dadurch  nun» 
daEs  ich  zwei  Platten  gebrauchte,  ihre  starken  und 
schwachen  Anziehungspunkte  durch  Versuche  be* 
stimmte  und  sie  darnach  combinirtCi  '  nämlich 
dergestalt»  dafs  der  scb wache  Punkt  der  einen  in 
BerQhrung  stand  mit  dem  starken  Punkte  der  an*^ 
dem ,  wurden  diese  partiellen  Wirkungen  neutra« 
llsirt.  Wenn  man  aber  Eisenblech  tön  der  Stärke 
gebraucht,  dsfs  der  Quadratf ufs  etwa  6  Pfd  wiegt, 
so  kann  man  die  doppelte  Platte  entbehren,  indem 
die  partielle  Wirkung  in  Blechen  ?on  dieser  Dicke 
keine  anomalen  Störungen  der  Nadel  <^   la  dAsei 


4«     .  .  B«rIow 

Pisiaai,    in  welcher  sie  sich  bei  dem  Versadw 
S^eostilig  befinden,  Tenmecbt. 


Um  die  Platte  dergestalt  za  befestigen,  dab 
gia  stets  denselben  Fehler  angiebt,  alt  das  ScbiEl^ 
so  ist  es  bei  den  daza  nöthigen  Versacben  binrei> 
cbeodi  diese  Stönmgen  auber  dem  Nord- nnd 
Sadpankte  noch  in  drei  andern  Ponkten  m  beobacb* 
ten;  denn  wenn  die  dareb  die  Platte  Tcrursacbtea 
StOmagea  dieselben  sind,  als  die,  welcbe  das 
Schiff  in  drei  btUebigeo  Pnokteo  des  Halbkrei* 
ses^anfser  denen,  welche  tlem  Meridian  entspr»> 
eben)  angiebt,  so  mfissen  diese  aocfa  nothwendig 
in  jedem  andern  Punkts  dieselben  seyn.  Man 
muTs  indessen  diese  I^iakte  in  einiger  Entbrnting 
von  einander  wShlen,  damit  man  die  Aendemag 
besser  beobachten  könne.  leb  gebraaehe  gewöhn* 
lieb  O«  NNO,  SSOj  denn  nehmen  wir  Punkte 
welche  mehr  nach  Norden  oder  Sadeo  liegen ,  so 
sind  die  Störungen  zn  klein,  atsdaEs  man  die  Aen- 
demng  in  der  Lage  gehörig  beobachten  könnte. 
Mao  könnt«  daznanehW,  NXWnndSSWge- 
bnnchen. 

Dieses  ist  indessen  der  bei  weitem  sebwierig« 
ste  Tbeil  des  Verfahrens  für  Leute,  wekfan  mit 
aaagnetiscben  Versncheogani  nnbekanot  sind,  nnd 
hier  ist  es  am  basten  sich  eine  sebon  corrigictn 
^ttn  zn  rerschaffen  ,  eine  Platte  aämlieh,  derea 
Wirkung  schon  vorher  in  verschiedenen .  I<«g«m 
■ad  EntfermuigcB  durch  Versuche  bestimmt  wor^ 
4Misb      Hu  man  ilsdun  du  Schiff  i»  den  vK*. 


über  die  locale  Variation  der  Boussole.     41 

tehiedeitea  Pünkteo  der  Windrose  untersucht  und 
seine  Localanziebung .bestimmt,  so  darf  raen.nufi 
f US  der  Tafel »  welche  man  zugleich  xmt  der  Plat^ 
te  kaufen  kann,  die  Reihe  der  Störungen  wa'bleni 
welche  am  meisten  mit  denen  des.  Schiffes  Ober« 
einstimmen  und  neben  dieser  Reihe  findet  man 
alsdann  die  passende  Distanz,  Höhe  und  Lage^ 
welche  die  Platte  gegen  deü  Compafs  haben  mufs^ 
an  welchem  sie  angebracht  werden  soll  *)« 

Hierbei  xnufs  man  indessen  beachten,  dafs 
die  erwähnte  Tafel  nur  dann  brauchbar  ist,  wenn 
die  Neigung  der  Nadel  an  der  Stelle,  wo  die  Veri 
soche  auf* dem  Schiffe  angisstellt  werden,  dieselbe 
kt,  als  da,  wo  die  Platte  justirt  wurde.  Um  zu 
«ntersuchen,  wie  weit  in  dieser  Hinsicht  eine  Cor«' 
rection  fQr  die  verschiedenen  brittischen  HSfen 
üöthig  wire ,  so  bat  ich  die  Admiralität  mir  ein 
kleines  Schiff  zu  geben,  damit  ich  mehrere  unse« 
rer  Häfen  besuchen  und  hier  die  Neigung  der  Na^ 
dkl  durch  Versuche  bestimmen  könnte.  Diese 
Srlaubnifs  wurde  mir  sehr  willig  gegeben* 

So  besuchte  ich  alle  unsere  Häfen  im  Kanäle 
and  bestimmte  die  Neigung  der  Nadel  in  jedem 

r 

derselben  und  an  verschieden  andern  ausgezeich» 
oeten  Punkten ;  aber  ich  fand  den  Unterschied  iii' 
der  Neigung  so  klein  ,  dafs  die  Correction  wegea 
derselben  ganz  unnöthig  war;    die  oben  erwiThnte 


^)  Platten  mit  den  erforderHcHen  Tafeln  kann  man  erhal- 
ten bei  den  Herren  W.  und  7.  Gilbert,  math^mati^ 
tshfalnetnuiientenmaGhem,  148  Leaden  baU*-ttreet« 
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flaue  dmI  Tifd  geoageo  also  for  jedw  Balea  !■ 
den    biitdscbm  Kanäle.       Ob  ia  aamv  börDI*  . 
eben  Hifen   die  Nei^Dg  merklich    gröTser  sey» 
kaon  ebcn&ll»  bot  darcfa  aomittelbare  Vertucfaa 
eBtsehiedea  verdea. 

Das  InstrameDt,  desiea  ich  nidi  zn  dea  obi- 
f  CB  Tersocbeo  bediente,  war  eine  treffliebe  Nei* 
giiBgsiudel»  welche  Hr.  Jooee  coostnürt  hatte. 


Einige  Leser  werden  licb  ohne  Zweifel  ein« 
hesiere  V'orsteUang  tob  der  bescbriebones  Metho» 
de  machep,  wenn  i^  das  Modell  beschreibe,  wel- 
ches ich  der  GeselbdiaFt  aberreicht  habe*  ood 
von  welchem  Fig.  5  and  6  die  Aosicbt  Toa  obc* 
«ad  Ton  der  Seite  sind.  TT  ist  ein  Brett,  in  w^ 
cbem  eine  aafrecbt  stehende  Spiodel  S  S  befestigt 
ist,  welche  dorch  das  Schiff  geht  md  ma  wetcbet 
dasselbe  beliebig  gedreht  werden  kaan;  D  ist  ct^ 
ae  aaf  dem  Verdecke  des  Schiffes  befestigbe  Jtles- 
.  singplatte,  welche  in  die  Tfaeile  der  Wiadroae  SD 
getbcilt  ist,  dafs  die  Nord-  nnd  Sndpuakte  io  der 
Liaie  U^ea,  welche  tob  den  rordern  Tbcila 
sacb  dem  hintern  gehen,  H  ist  ein  am  die  Spinr 
del  beweglicher  Zeiger;  C  ist  der  Compafs ;  P  die 
Correctionsplatte  und  R  der  Stab  ,  durch  welches 
•ie  am  Gestelle  des  Cpmpasses  befestigt  ist.  Dia 
pnnetirte  Linie,  welche  von  C  schief  nach  nntea 
geht,  ist  die  in  welcber  der  Mittelpunkt  der  An- 
aiehung  von  den  im  Modelle  befindlichen  Kano- 
nen und  andern  eiseraea  Ow^lbscbaften  liegt,  in 
dieser  Unie  Hegt  anch  der  Minelponkt  der  Anxie- 
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bang  von  der  Platte  T  und  in  einer  solchen  Di«  ' 
jstanz   von  C,    dafs  ihre  Wirkung  auf  die  Nadet'' 
gleich  ist  der  von  allem  übrigen  Eisen,    welches' 
sich  in  «iner  gröfsern  Distanz  befindet.       Um  nun 
die  Correction  durch  das  Modell  zu  erläutern,    so^ 
drehe  man  es  um  die  Spindel,  bis  der  Compafs  nach 
Norden  zeigt,     d.  h.  bis  die  in  der  MessingbOchsai 
der  Boussole  gezogene  Linie  und  der  Nordpunkt  . 
der  Karte  zusammenfallen;    dann  steht  das  Schiff 
in  dem  Meridian    und  nun  mufs  der   bewegliche 
Zeiger  auf  dem  Verdecke  ebenfalls  auf  den  Nord-^ 
punkt  gestellt  werden. 

Nun  drehe  man  das  Schiff  um  die  Spindel»  bis 
der  Zeiger  irgend    einen  andern  Punkt    angiebt,' 
z,  B,  Osten ;    wenn  hier  nun  das  auf  dem  Schiffs 
befindliche   Eisen   keine  Anziehung  ausübte,     so 
wQrde  auch  der  Compafs  nach  Osten  zeigen;  man 
wird.^ber  finden,  dafs  er  etwa  0-|N  zeigt,   einBe^ 
weis,  dafs  die  Anziehung  in  diesem  Punkte  etwa  5^^ 
beträgt;  eben  so  kann  man  die  Anziehung  in  einem 
beliebigen  andern  Punkte  beobachten ,    indem  na« 
türlicb  während  dieser  Zeit  die  Platte  entfernt  ist; 
wenn  man  dann  in  irgend  einem  von  diesen  Punk* 
ten  die  Platte  anbringt,  so  wird  man  finden,  dab 
hiedurch  der  Fehler  verdoppelt  wird. 

Um  diese  Anwendung  in  der  Praxis  zu  erlSu- 
tern,  so  drehe  man  das  Schiff  (nachdem  man  es 
zuerst  gehörig  gestellt  bat)  herum,  bis  der  schein* 
bare  Lauf  desselben  vermittelst  des  Compasses 
nach  Osten  oder  einem  andern  gegebenen  Punkte 
ist,  ohne  dafs  man  nach  dem  Zeiger  auf  dem  Ver* 

Journ.  f.  Cfum.  N.  Ä. 'la.  Bd,  u  Heft,  4 
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decke  sieht;  nm  mm  den  wahren  Lauf  zu  finden» 
WO  gebraoche  mao  die  Platte  und  beobachte ,  wie 
riei  Grade  sie  die  NaJel  anzieht,  weiches  in  dem 
Modelle  etwa  e^nen  halben  Strich  bedeutet »  wena 
CS  oacb  Osten  gerichtet  ist,  so  dafs  der  scheinba» 
re  Lauf  nach  dem  Compasse  nunmeir  O^N  ist» 
lodern  die  Anziehung  der  Platte  das  Nordeode 
jetzt  etwa  5^^  oder  einen  halben  Strich  angezogen 
hat.  Das  Eisen  des  Schiffes  hatte  dasselbe  g^thao» 
ehe  die  Platte  angebracht  war;  der  wahre  Lauf 
war  mithio  Of-S  und  wenn  man  nach  dem  Index 
auf  dem  Verdecke  sieht,  so  findet  man,  dafs  die* 
9t%  anch  wirklich  der  angezeigte  Lauf  ist.  Ebea 
dieses  findet  in  jedem  andern  Punkte  Statt,  ausge« 
Bommeo  dafs  die  Gröfse  der  Anziehung  verschie- 
den ist ,  indem  sie  gröfser  wird ,  je  mehr  wir  uns 
dem  Ost- und  VVestpunkte  oihern,  und  dafs  sie 
dagegen  kleiner  wird,  je  näher  wir  an  den  Meri; 
dian  kommen.  An  andern  Orten  auf  der  Erde 
sind  indessen  der  Ost-  und  Westpunkt  die  Punkte 
der  geringsten  Anziehung,  während  die  gröCsten 
bei  NO,  NW,  SO  und  SW  liegen;  aber  stets 
wird  die  Platte  dieselbe  Anziehung  geben,  als  das 
Schiff,  und  man  wird  daher  ailenthaibeo  sehr  leicht 
eine  Correctioosmethode  finden. 

Man  darf  selten  erwarten,  dafs  ein  Modell  ge* 
nan  wirke,  am  wenigsten  wohl  bei  magnetischen 
Versuchen«  Es  überraschte  mich  daher  auf  eine 
sehr  angenehme  Art,  als  ich  fand,  wie  genau  die« 
ses  Modell  allen  Bedingungen  entsprach,  welche 
auf  den  grölsten  Schiffen  Statt  fanden. 
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Man  wird.ia  der  in  der  ersten  Anmerkung 
gegebenen  Uebersicht  finden,  dafs  die  Gröfse  der 
Anziehung  oder  genauer  die  Tangente  des  Win« 
kels,  um  welchen  die  Nadel  gestört  worden  ist, 
sich  in  verschiedenen  Entfernungen  umgekehrt 
verhSIt,  wie  diese  Entfernungen,  und  dafs  die  Tan- 
genten der  Störungswinkel  sich  ebenfalls  verhalten 
wie  die  Guben  der  correspondirenden  Liniendi« 
mensionen  ähnlicher  Massen ;  wenn  daher  (wie  ja 
dem  Modelle)  die  Grufsen  der  Massen  sich  verbal« 
ten  wie  die  allgemeinen  Dimensionen,  so  müssen 
die  Störungen  analog  und  denen  in  grofsen  Schiff 
./en  gleich  seyn;  wenige  Versuche  mit  dem  Modelle 
werden  zeigen,  dafs  dieses  nicht  blos  theoretisch 
Statt  findet,  sondern  dafs  selbst  in  der  Wirklich« 
keit  diese  Uebereinstimmung  gröfser  ist^  als  man 
vorher  erwartet  hätte. 

(Du  Fortsetzung  folgt,") 
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Uebei    die   A'on    selb>t    erfolgende   Zer- 

». 

Setzung  des  Harnstoffs, 


▼  on 


Vau  quell  n   *). 


vTegen  die  ersten  Tage  de?  verflossenen  Monats 
I^Lii,  liefs  ich  2  Grammen  krystallisirten  sehr  rei* 
nen  Harnstoff  in  200  Grammen  destillirten  Was- 
sers auflösen,  und  das  Ganze  in  einer  Flasche  ge- 
nau Terschliefsen.  Nach  vierzehn  Tagen  reagirte 
die  Auflösung  schon  sehr  bemerklich  alkalisch. 
Als  sie  den  31.  August  näher  geprüft  wurde,  zeig* 
te  sie  folgende  Eigenschaften :  ihre  Farbe  war  un- 
verändert geblieben,  nämlich  weifs  und  bell;  ein 
Ammoniakgenich  war  sehr  deutlich  zu  bemerken ; 
die  blaue  Farbe  des  gerötheten  Lackmuspapiers 
wurde  von  ihr  vollkommen  wieder  hergestellt; 
Kalkwasser  erzeugte  darin  einen  weifsen  Nieder« 
schlag,  welcher  alle  Eigenschaften  des  kohlensau« 
ren  Kalks  besafs;  zu  ihrer  Sättigung  wurden  7 
Grammen  Schwefelsäure  von  10  Grad  Starke  er- 
fordert. 

Um  nun  zu  erfahren ,  wie  viel  basisches  koh- 
lensaures Ammoniak  (in  welchem  Zustande  ich  es 


*)  Ans  den  Ann.  de  Ch.  et  de  Ph.  B.  25.  S.  495,  uberstttt 
▼om  Dr.  Meifsner. 
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io  der  Flüssigkeit  annehme)  von  7  Grammen 
Schwefelsäure  gesättigt  wird,  so  stellte  ich  einen 
directen  Versuch  mit  1  Grm,  Ammoniaksalz  an, 
und  fand,  daTs  dazu  9,44  Grm.  Schwefelsäure  von 
10  Grad  nöthig  waren.  Die  Harnstoffauflösung 
enxbielt  also  0,74  Ammoniak« 

Nach  der  Sättigung  liefs  ich  die  Auflösung 
an  der  Sonne  verdunsten,  in  der  Absicht,  zu  er* 
fahren,  ob  aller  Harnstoff  zersetzt  sey,  oder  ein 
Antheil  unzersetzt  zurQckbleiben  werde»  Es  biN 
deten  sich  Krystalle  von  schwefelsaurem  Ammo- 
niak, und  es  blieb  eine  ungefärbte,  wie  Syrup 
dicke  Flüssigkeit  zurück,  von  welcher  ein  Tro. 
fen  mit  Salpetersäure  in  Berührung  gebracht,  sieh 
sogleich  in  eine  weifse,  schuppige,  glänzende 
Masse  verwandelte,  welche  alle  Eigenschaften  des 
reinsten  Harnstoffs  besafs.  ' 

Man  sieht  hieraus,  daFs  während  eines  Zeit- 
raums von  vier  Monaten  nicht  aller  Harnstoff  zer- 
setzt  worden  war;  es  mag  diefs  nun  an  der  Kürze 
der  Zeit,  oder  daran  liegen ,  dafs  das  kohlensaure 
Ammoniak  sich  der  Zersietzung  durch  seine  anti- 
septische Kraft  widersetzt  habe. 

Um  die  Ursache  dieser  Nichtzersetzung  ken- 
nen zu  lernen ,  trennte  ich  mittelst  absoluten  Al- 
kohols den  Harnstoff  von  dem  beigemengten 
schwefelsauren  Ammoniak,  welches  sich  in  kal- 
fem  Alkohol  nicht  bemerklich  auflöst.  Es  wog 
85  Centigrammen,  Hierauf  lies  ich  die  Alkohol- 
auflösung an  der  Luft  verdunsten,  und  erhielt  42 
Centigramm  reinen  Harnstoff. 
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42  Centigr.  HamstofF  wurden  wieder* 
■m  in  100  Tbeileo  destiiiirtem  Wasser  aaFgelöst» 
und  das  Ganze  in  einer  genau  verschlossenen  Fla« 
sehe  bei  ungefähr  15^  Temperatur  aufbewahrt* 
Ah  ich  die  FlQssigkeit  gegen  die  Mitte  desJannars 
untersuchte,  fand  ich  sie  nur  schwach  alkalisch; 
mit  Schwefelsäure  gesättigt,  erhielt  ich  SC^ntigr« 
schwefelsaures  Ammoniak,  welche  ungefähr  -^ 
oder  2  Centigr.  kohlensaurem  Ammoniak  gleich 
kommen.  In  den  beiden  Versuchen  wären  also 
76  Centigr.  kohlensaures  Ammoniak  gebildet 
worden. 

Der  in  dem  zweiten  Versuche  der  Zersetzung 
entgangene  Harnstoff  war  Toilkommen  weiEs  und 
leicht  krystallisirbar.  Da  ich  schon  zur  Prüfung 
etwas  davon  genommen  hatte,  so  wog  er  nur  25 
Centigr. 

Die  Harnstoff- Auflösung  hatte  sich  während 
der  S^  Monate  weder  gefärbt,  noch  einen  Nieder» 
schlag  abgesetzt;  nur  das  schwefelsaure  Ammo- 
niak erschien  etwas  rutblich. 

In  dem  zweiten  Versuche  war  nur  eine  gerin* 
ge  Menge  Harnstoff  zersetzt  worden,  welche^ oh« 
ne  Zweifel  von  der  wenig  erhöhten  Temperatur 
dtB  Aufbewahrungsortes  herrührt. 

Nach  der  von  158  Centigr.  Harnstoff  erhal- 
tenen Menge  kohlensaurem  Ammoniak  würden  die 
in  Arbeit  genommenen  2  Grammen,  wenn  sie 
nicht  völlig  zersetzt  worden  wären ,  93  Centigr. 
AmmonSaksalz  geliefert  haben. 

Es  ist  nach  unserer  Meinung  eine  merkwür- 
dige Thatsache,   dafs  die  Zersetzung  des  im  Was* 
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ser  aufgelösten  Harnstoffs,  ohne  Trübung  und 
Färbung  der  FJQssigkejt,  so  ivie  ohne  Gasentwik* 
kelung  Statt  findet ;  8o  dafs  es  hiernach  scheint, 
als  seyen  die  Be^tandtheile  des  Harnstoffs  in  dem 
zur  Bildung  des  kohlensauren  Ammoniaks  passen- 
den Verhältnisse  verbunden  ,  welches  jedoch  utt« 
möglich  ist« 

Wir  müfsten  nun  noch  untersuchen,  wie  Tiel 
Krystallisationswasser  die  3  Grammen  Harnstoff 
enthalten;  es  läfst  sich  diefs  jedoch  sehr  schwer 
bestimmen ,  da  diese  Substanz  ohne  Zersetzung 
keinen  solchen  Grad  von  Wärme  verträgt,  wo» 
durch  die  Feuchtigkeit  verjagt  werden  könnte.  Ich 
habe  ihn  24  Stunden  im  luftleeren  Räume  der  Wir^ 
kung  der  Schwefelsäure  ausgesetzt;  der  Verlust 
betrug  jedoch  nur  jf-Qo»  ^^^^  kann  daher  den  ia 
dem  Versuche  erhaltenen  von  mehr  als  der  Hälfte 
nicht  decken.  Ohne  Zweifel  hat  sich  daher  wohl 
Wasser  gebildet.  Doch  enthält  der  Harnstoff  auob 
jücht  Sauerstoff  genug,  um  allen  seinen  Kohlen* 
Stoff  in  Kohlensäure,  so  wie  einen  Theil  seines 
Wasserstoffs  in  Wasser  zu  verwandeln.  Man  mnfi 
daher  bei  dieser  Zersetzung  wohl  eine  Mitwirkung 
des  Wasser  zulassen ,  dessen  Sauerstoff  allein  an 
den  WassersloFf ,  und  dessen,  Wasserstoff  an  den 
Stickstoff  des  Harnstoffe  getreten  sey«  Wäre  dto 
umgekehrte  Fall  eingetreten ,  so  hätten  wir,  statt 
eines  Verlusts,  eine  Zunahme  im  Gewicht  der 
Producte  erhalten  müssen. 
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j^inige  Erfalirungen  über  die  Ausschei- 
dungen des  Titanoxyds,    , 


vom 


Oberbergcommissair  Dr.  Du  M e n i L 


J&laproth  sagt  uns  bei  Gelegenheit  der  Be- 
schreibung seiner  Analyse  des  Iserins»  daCs,  als 
er  dieses  Fossil  nach  dem  GlQhen  mit  Kali,  inHy- 
drochlorsaure  aufgelöst,  und  die  Solution .  zur 
Trockne  abgeraucht  hatte,  beim  Aufweichen  mit 
Wasser  ein  gelbliches  Titanoxyd  herTorgekom* 
mea  sey,  welches  nochmals  mit  Kali  geglüht 
n«  &  w«  und  aufgelöst,  nun  durch  hydrocyansau* 
res  Eisenkali  einen  gelbh'chbraunen  Niederschlag 
Mgebeo  habe.  .Bei  der  kOrzlichen  Untersuchung 
einiger  Titanerze ,  io  welcher  ich  die  Anwendung 
fies  Kali  vermied,  wollte  mir  ein  so  reines  Titan« 
ozyd  abzutrennen  nicht  gelingen;  immer  befand 
sich ,  war  das  Abrauchen  auch  noch  so  vorsichtig 
Tollführt,  etwas  Eisenoxyd  damit  vermengt«  Die 
Ursache. dieses  Uebelstandes  leuchtet  ein,  wena 
man  erwägt,  dafs  selbst  eine  sehr  geringe  Hitze 
im  Stande  ist,  dQnne  Lagen  des  hyJrochlorsauren 
Eisenoxyds,  die  sich  gewöhnlich  am  Rande  der 
Abraucbscbaale  —  und  gegen  das  Ende  des  Ab» 
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dampFens  auch  unter  der  Masse  — -  befiaden ,  zu 
zersetzen.  Konnte  jener  treffliche  Scheidekünst« 
1er,  dessen  Worte  sich  stets  als  von  der  streng* 
stea  Wahrheit  dictirt  bewiesen  haben,  die  Abt 
Scheidung  benannten  Oxyds  vollkommen  bewir» 
keo,  so  liegts  daran',  dachte  ich,  weil  in  seiner 
Auflösung  ein  Salz  vorhanden  war,  welches  das 
hydrochlorsaure  Eisenoxyd ,  so  wie  es  sich  dem 
trocknen  Zustande  näherte,  gleichsam  einhüllen 
und  dadurch  vor  der  Zersetzung  schützen  mufste. 
In  der  That  täuschte  ich  mich  nicht,  denn  ich 
durfte  meinen  Auflösungen  des  Titan  -  und  Eisen* 
oxyds  nur  Kochsalz  hinzusetzen,  um  bei  eineni 
etwas  behutsamen  Verfahren  einen  Rückstand  zu 
bekommen,  an  dem  sich  nicht  die  geringste  Ent* 
xnischung  wahrnehmen  liefs,  qnd  der  mit  Wasser 
übergössen,  das  Titanoxyd  so  blendend  weifs  lie* 
ferte,  dafs  eine  wiedierholte  Operation  gedachter 
Art  mit  selbigem  unnuthig  war;  ich  gestehe  je- 
doch, dafs  ich  nicht  dahin  kam,  unser  Oxyd  auf 
diesem  Wege  so  frei  von  Eisen  darzustellen,  dafs 
sein  Pracipitat  durch  hyclrocyansaures  Eisenkali^ 
nicht  einen  schwachen  Stich  in  das  Grünliche  be^ 
halten  hätte,  blieb  daher  lange  der  Meinung  uH- 
sers  achtungswürdigen  Pf  äff,  dafs  immer  eiii 
grüner  Niederschlag  öder  iir  verschiedenen  Nflanceii 
des  Grünen,  nach  Verschiedenheit  der  Verdün- 
nung des  Si^ure*Ueberschusses  U.S.  w.,  dadurch ent« 
stehen  müsse,  bis  folgende  Erfahrung  mich  eines 
andern  belehrte« 

Gofs  ich  nämlich  in  die  Auflösung  des  Titan* 
oxjds  (welches  sieb  grünlich  fallen  liefs),  so  lange 
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GflUostiiictar,  als  noch  TrObnng  erfolgte»  fit 
triite  Qod  verbrannte  den  Inhalt  des  Filters»  so 
blieb  ein  sehr  weifses  Pulver  zurück»  welches  nach 
dem  Glühen  nit  Aetzkali »  von  Hydrochlorsinre  ^ 
aufgenommen »  durch  mehrbemerktes  Reagens  ein 
flockiges  gelbbraunes  Pulver  gab. 

Gallustinctur  ist  dennoch  schwerlich  alt  ein 
scharfes  Trennungsmittel  des  Titans  voo  weni* 
gern  Eisen  zu  empfehlen,  denn  wenn  gleich  in 
den  gewöhnlichen  (sauren)  Auflösungen  des  Ti« 
tanoxyds  der  grofste  Theil  desselben  dadurch 
gefällt  wird»  so  bleibt  doch  noch  Immer  neben 
dem  gallussauren  Eisenozjd  auch  gallussaures 
Titanoxyd  zurück,  welches,  nur  mit  ganz  be* 
aonderer  Vorsicht»  durch  sehr  verdünnten  Ammo- 
niakliquor»  und  selbst  dadurch  kaum  eisenfrei  aus* 
geschieden  werden  kann. 

Ich  bemerke  hier  noch ,  dafs  wenn  man  das 
sieht  völlig  eisenfreie  Titanoxyd  mit  einem  star* 
ken  Ueberschufse  des  bydrocyansauren  Eisenkaii 
aiiedergeschJagen  hat,  sich  ersteres  gelbbraun  ab* 
scheidet»  während  Berlinerblau  in  der  Flüssig- 
keit  schwimmend  erhalten  wird»  sich  also  auf 
diese  Weise  durch  Abgiefsen  von  der  Titanver- 
bindnog  trennen  lafst. 

R  o  s  e's  und  L  a  u  c  i  e  r^s  Methode  das  Ti* 
tSBOXyd  vom  Eisen  zu  scheiden,  findet,  wie  es  mir 
scheint»  da  wo  viel  Eisenoxyd  obwaltet,  keine  er* 
wünschte  Anwendung,  wihrend  die  Klaproth* 
sehe  immer  ausreicht  und  wegen  der  wenigen  Ko- 
sten ond  Mühe,  liie  sie  verursacht»  sehr  anspricht. 
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Bei  dieser  Gelegenheit  bemerke  icb»  daCs  das 
TOD  mir  in  dem  Resultate  der  Faroer  Opal-Uo* 
tersucbungen  angegebene  mebrentheils  unbedeu* 
tende  Quantum  von  Zirkouoxyd,  Siiiciumoxyd 
war.  Einige  zugleich  beiden  Oxyden  zukommende 
Eigenschaften  verleiteten  mich,  bei  froherer  ga- 
nogerer  Erfahrung  und  Umsicht,  zu  dieser  An» 
nähme. 


1 


i     ■ 


I 
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Bemerliungen 

▼  om 

Fk'ofessor    Dobereiner 

in  Jena. 


I. 

JLch  finde  in  wiederholten  Versuchen,  dafs  das 
höchst  fein  zertheilte  Platin  eine  Mischung  von 
Wasserstoffgas  und  Sauerstoffgas  auch  dann  noch» 
wiewohl  langsam,  verdichtet,  wenn  es  mit  reinem 
Wasser  oder  Alkohol  befeuchtet  ist. 

Erhitzt  man  in  dem  zugeschmolzenen  Ende  a 
eiDer  Cgraduirten)  Glasröhre  A  (Fig.  7.)  etwas  Pia* 
tinsalmiak  bis  znr  totalen  Zersetzung,  oder  behan- 
delt man  in  derselben  eine  Platinauflösung  mit 
Zink,  so  wird  der  Theil  der  Glasröhre,  welcher 
mit  dem  Platinsalmiak  oder  mit  dtm  Zink  in  Be* 
rlihmng  ist,  mit  einer  dQnnen  Lage  von  Platin  be- 
deckt» welches  ziemlich  fest  adhärirt.  Füllt  man 
nun  eine  so  zubereitete  Röhre  von  etwa  1  oder  ^ 
Gnbikzoll  Capacität  erst  mit  Wasser  und  dann  mit 
Wasserstoffgas  und  Sauerstoffgas  (oder  atmosphi- 
liscber  Loft^  und  läfst  das  Ganze  mit  Wasser  ge- 
sperrt an  einem  mäfsig  temperirten  Orte  stehen ; 
ao  wird  das  Gasgemisch  in  wenigen  Stunden  zu 
Wasser  verdichtet.  Derselbe  Erfolg  findet  Statt, 
wenn  Platinschwamm  mit   Wasser   oder  Alkohol 
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befeuchtet  lind  durchdrungen  auf  einem  Platin» 
oderGIasschälchen  mit  der  genannten  Oasmischong 
in  Berührung  gesetzt  wird« 

Näfst  man    den    Platinscfawamm ,    statt  .mit 
Wasser  oder  Alkohol^  mit  liquidem  Ammoniak  oder  * 
mit  Salpetersänrehydrat»    so  äufsert  derselbe  kei* 
oe  Wirkung  auf  das  Knallgas«      Man  ist  vielleicht 
geneigt,    die  Ursache  dieses  abweichenden  Ver* 
haltens  des  mit  Wasser  oder  Säure  u.s.  w.  befeuch- 
teten Platins  in  dem  verschiedenen   elektrischen 
Leitungsvermögen  der  genannten  Flflssigkeiten  zU 
suchen.       Ich  kann   jedoch  dieser  Ansicht  nicht 
beitreten,  sondern  glaube  vielmehr,   dafs  die  Ver- 
schiedenheit der   Erscheinung  blos  auf  dem  ver- 
schiedenen  mechanischen  Verbalten  jener  Flüssig- 
keiten gegen  Gasarten  überhaupt  beruhe.       Die 
Mischung  von  Wasserstoffgas  und   Sauerstoffgas 
wird  nämlich  von  Wasser  und  Alkohol,  ^ber  weder 
Ton  liquidem  Ammoniak,^  noch  von  der  Salpeter- 
säure absorbirt:    sie  kann  sich  daher  durch  die  2 
«rsten  Flüssigkeiten  filtriren  und  dadurch  mit  dem 
Platin  in  unmittelbare  Berührung   kommen  und 
sich  hier  verdichten.      Aber  der  Erfolg  bleibt  im- 
mer merkwürdig  und  spricht  für  eine  eigenthüm- 
liche   und    selbständige  Thätigkeit    des    Platins 
mehr,  als  das  Resultat  irgend  eines  meiner  frOhe« 
ren  Versuche. 

»     II. 

Sammelt  und  bewahrt  man  das  zu  oxymetri- 
sefaen  Versuchen  bestimmte  Wasserstoffgas  inOli- 
sero  auf,  welche  inwendig  mit  Platin,  wenn  auch. 
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anr  sieUeaweise,  bel«gt  siod,  somrd  dasselbe 
von  allem  beigemeogtea  oder  sich  aus  dem  Sperr- 
'vasser  beimeogeaden  Sauerstoff  gas  befreit  und 
reio,  d.  h.  sanerstofffrei,  erhalteo.  Diefs  als  eia 
Seitrag  zu  deo  Bemühuogeii  des  Herrn  Prof.  Bi> 
tebof,  ein  chemisch •  reines ,  d.  b.  sauerstoff- 
Creies  Hydrogengas  Bebafs  isner  Versuche  darzi>> 
StelleD.  Am  schnellsten  vird  jedoch  die  kUiiut* 
Menge  Sauer  Stoff  gas  entfernt,  wenn  man  das  Was- 
serstoffgas  in  mit  Quecksilber  gefällten  troci/ua 
Gläsern  aofsammelt  nnd  mit  einer  frisch  ausge- 
glabten  porOseo  Platinkngel  (ans  Platin  sc  hw-amn 
-  nnd  Tboa  verfertigt)  io  Berahrnog  setzt.  Auf 
dieser  wunderbaren  Thätigkeit  des  Platins  bemht 
das  von  mir  in  meiner  kleinen  Schrift:  Ueber  oett 
entdeckte  höchst  merkwfirdige  Eigenscbafien  des 
Platins  n.  s.  w.,  Jena  182$.  S.  8.  Jtetzt  bescriebe- 
ae  sad  in  meinen  Beiträgen  zur  physikaJischeo 
Chemie,  Jena  1824.  abgebildete  Platin-Endio- 
Beter,  von  welchem  die  Herren  Daniell  end 
Chtldren  in  London,  welche  dasselbe  gepraft 
^bcn,  im  Journal  of  scienee  No.  XXXU.  sagen, 
dab  es  sich  znm  eudiometrischen  Gebrauche  auf 
eise  bewBudernswOrdige  Art  durch  Einfachheit, 
Schnelligkeit  nnd  Sicherheit  eigene,  da  selbst  in 
btdeatend  erhöhter  Temperatur  kein  Ammoniak 
entstehe  u.  s.  w. 

in. 

BehnISt  der  Bildung  des  Waesers  am  seinen 
^tlSnnigea  Elementen  vermittelst  Platin  heheäck 
4m  Kg.  ft.  abgebildeten  Appani  ansgcMut.  Dm- 
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selbe  besteht  1)  aus  einer  mit  einem  Messinghah« 
ne  a  versehenen  graduirten  Glasglocke  A  von  60» 
90  oder  ISO  CubikzoU  Capacität  bestimmt  zur 
Aufnahme  seiner  gasförmigea  Elemente,  und  2) aus 
einer  zur  Verbrennung  der  Gasmiscfaung  bestimm« 
ten  Glasphiole  B,  von  4  bis  5  CubikzoU  Capacität» 
niit  einer  am  obernTheiledeS  Halses  eingeschmol« 
zenen  Glasröhre,  welche  abwärts  gebogen  und  am 
ontern  Ende  mit  einer  Messinghülse  und  einem 
Hahne  b  zur  luftdichten  Schliefsung  und  Verbin* 
düng  mit  der  Glocke  versehen  ist«  In  die  Mün- 
dung der  Glas-  oder  Verbrennungsphiole  pafst  eia 
luftdicht  schliersender  Kork,  welcher  die  an  ei- 
nem Platindraht  hängende,  aus  Platinschwamm 
und  Thon  verfer-tigte,  2  bis  4  Linien  dicke  Pla- 
tinkugel X  trägt. 

Der  Gebrauch  und  die  Behandlung  des  gan» 
zen  Apparats  ist  höchst  einfach.  Man  füllt  zuerst 
die  Glocke  mit  Wasserstoffgas  und  Sauerstoffgas 
in  dem  Verhältnisse  von  2:1  dem  Volumen  nach, 
macht  sodann  die  Verbrennungsphiole  luftleer» 
wägt  dieselbe  und  schraubt  sie  nun  auf  den  Hahn  a 
der  gefüllten  Glocke.  Man  öffnet  hierauf  zuerst 
den  Hahn  a  der  Glocke^  welcher  von  nun  an  im- 
mer geöffnet  bleiben  kann,^  und  dann,  jedoch  nur 
auf  einen  Augenblich ,  auch  den  Hahn  b  der  Ver- 
brennungspbiole ,  damit  diese  sich  mit  dem  Gas» 
gemisch  der  Glocke  fülle.  Fast  augenblicklich  be- 
ginnt die  bekannte  Reaction:  es  erfolgt  in  der 
Fbiole  Verdichtung  der  eingelassenen  Gasmischung 
*—  Wasserdampf,  welcher  sich  an  der  Wand  der 
Phiole  zu  Wasser   verdichtet  —  also  wieder   ein 
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gadcerer  Rxam,  und  die  Platinkngel  wird  gleich- 
seitig sehr  beifs,  ja  Tielleicht  glühend,  wenn  sie 
klein  und  das  Volamea  der  sich  rerdichtenden 
GasmiscboDg  grals  ist.  Man  lasse  die  Platinkogel 
■bkoblen  and  nachher  mit  einer  DeaeD  Portion  der 
Gasmischmig  in  Berahmng  kontmeD,  jedoch  mit 
der  Vorsiebt,  dafs  zu  diesem  Behuf  der  Hahn  b 
mtr  tiuf  einen  Augenblich  geöffnet  werde.  Und  so 
Rbrt  man  fort  mit  der  theiinreisea  Verdichtung, 
bis  die  ganze  Gasmiscbung  Ycrbrannt  ist.  Wägt 
man  jetzt  die  Verbrenoungsphiole  wieder,  so  wird 
die  Gewichtszunahme,  weCcbe  sie  durch  das  ia 
ihr  jgebildete  Wasser  erhalten  bat,  genaa  der  G^ 
wichtsmenge  der  rerdicbteten  Gasmischung  ent- 
(precben  und  man  wird  z.  B.  ron  60  rbainl.  O,  O. 
Cabikzoll,  veno  die  Temperatur  8°  R.  und  der 
Barometerstand  der  letzten  =28"  par.  ist,  nahe 
9  Gran  —  eine  sehr  siebt-  und  wägbare  Menge  — 
Wassers  erhalten. 

Farcbtet  man,  dais  das  io  die  Verbrennongs- 
pbiole  strömende  Gas  sich  ealzQnden  und  dadurch 
die  Gasmiscbung  in  der  Glocke  explouiren  köun» 
fee:  so  Terbinde  man  mit  beiden  eme  Zwiscbenku- 
gel  Ton  der  C^pacitit  der  Verbreonungspbiole 
fi.Fig.9.  B.X  und  fülle  letzte  stets  nur  aus  erster, 
fo  dafs  alle  unmittelbare  Gemeinscbaft  der  Ver- 
brenaongspbiole  und  der  Glocke  abgeschnitten  ist. 
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Chemische  Untersuchung  der  Upas, 


TOXI 


Pelletier  und  Caventou*).  , 


Die  fürchterlichen  Upas- Gifte,  deren  sich  die 
Eingebornen  des  Indischen  Archipelagus  bedie* 
nen,  waren  bis  vor  kurzem  nur  aus  den  fabelhaf« 
ten  Berichten  einiger  ßeisebeschreiber  bekannt. 
Erst  vor  einigen  Jahren  ist  ihre  Abstammung  aus 
dem  Pflanzenreiche,  und  ihre  Einwirkung  auf  den 
Tbierkörper  mit  einiger  Genauigkeit  erforscht, 
Lescbenault  **)  hat  in  einer  Abhandlung,  wel« 
ehe  im  B.  16.  S.  459.  der  Aunales  du  Museum. 
d*Histoire  naturelle  abgedruckt  ist,  gezeigt,  dafs 
diese  Gifte  von  zwei  Pflanzen- Species  aus  ver« 
scbiedenen  Familien  gewonnen  werden  ;  das  eine» 
Upastieut6,  kommt  von  einem  Strychnos,  wel<» 
chem  Lescbenault  den  Namen  Strychnos  tieuta 


•)  Aus  ien  Annales  de  CKim.  et  de  Phjs.  B.  XXVh  S.  44. 
übersetzt  vum  Dr.  Mcifsner. 

^*)  In  dem  französischen  Text  steht  L  e  c  h  e  n  a  u  t ;  da  je« 
doch  in  frühem  Abhandlungen  dieser  Name  wie  oben  ge« 
schrieben  ist ,  so  habe  ich  diese  Schreibart  auch  beib«* 
halten.  M» 
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beigelegt  hat.  eine  rankende  Liane  aus  der  Fa- 
milie der  Strycbaeen;  das  andere,  Upas  anthiar, 
ist  der  gummi harzige  Saft  eines  groften  Baams, 
aus  der  Familie  der  Uriiceen,  welcher  eine  neu« 
Gattung  Dud  Art ,  die  Anthiarii  *)  toxicana,  bil- 
det. Wirrerweisen,  was  die  oibere  Gescbicbte, 
den  Ursprung,  die  Bereitung  und  den  Gebrauch 
der  Upas  betrifTt,  auf  die  Abhaodlang  tod  Le* 
Scheoault  selbst,  da  nir  doch  nur  das,  was  die- 
ser gelehrte  Reisende  gesagt  bat,  wiederholen 
Können. 

Die  Wirkung  der  Upas- Gifte  ist  auch  scbmi 
der  Gegenstand  von  Untersuchungen  zweier  ge- 
schickter Physiologen  gewesen,  nioilicb  Delill« 
und  Magendte.  Sie  haben  dargethan,  dafs  das 
Upas  tieute  durch  Einsangnng  auf  das  Rücke»» 
mark  wirkt,  uadTetanus,  Asphyxie  unddea Tod 
Tcrnrsacbt;  das  Upas  anthiar  zwar  auch  auf  daa 
Nervensystem ,  jedoch  dabei  andere  Erschdnun- 
£ea  und  Zufälle,  wie  Erbrechen  und  heftige 
DurchßUe,  vemrsacht.  £Kese  Beobacbtaogen 
sind  der  Inhalt  zweier  Abhandlungen»  welt^e 
Delille  tiod  Mageodie  vor  einigen  Jahren 
dtm  Institute  vorgelesen  bibeo. 

Es  bliebe  hiernach  nur  noch  dieKenntnifs  der 
chemischen  Beschaffenheit  der  Upas  übrig,  wor- 
fiber  noch  keine  Arbeit  ontemommeB  worden 
ist  **).     Um  diese  Lacke  in  ihrer  Geschichte  ans- 


*)  oder  Antiarit?    M, 

*^  Eini§a   Vcnuche  nit   Ileaga»tiea   ttr&m    TroMM»- 
derff  an;  •.  d.  J.  d.  Ph.  B.  i».  Hrft.  •.  S.  45.  tS, 
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zufallen ,  haben  wir  die  Reihe  von  Versuchen  an«^ 
ternommen,  welche  wir  die  Ehre  haben  der  Aka- 
demie vorzulegen.  Ueber  das  Upas  tieut£,  das- 
fCIrchterlichste  Pflanzengift,  erhielten  wir  sicherj» 
Resultate;  dagegen  erlaubte  es  die  geringe  Menge 
von  Upas  antbiar,  welche  uns  zu  Gebote  ^tand^ 
nicht,  unsere  Untersuchungen  so  weit  auszudeh«- 
nen,  dafs  wir  eben  so  genaue  Resultate  Erhalten 
konnten;  man  kann  sich  jedoch  derselben  als  Basis 
einer  kQnftigen  Arbeit  bedienen«  Endlich  mflssen 
wir  noch  über  die  Aechtheit  des  zur  Anajyse  ver- 
brauchten Giftes  bemerken,  dafs  wir  solches  von 
der  Administration  des  Museums,  von  Lesche«^ 
nault  eigenhändig  bezeichnet,  erhielten.  Auch 
fibergab  uns  Magen  die  eine  geringe  Menge* 
Upas'  tieute,  welches  dem  aus  der  KöniglicBed 
Sammlung  völlig  gleich  kam.  Diese  beiden  Stück* 
eben  machten  es  möglich,  unsere  Versuche  mit 
dem  Upas  tieut^  zu  vervielfältigen ,  während  dat 
Upas  anthiar  bald  verbraucht  war, 

DasUpastieut^« 

(Strjchnot  tieutä  Leschenault;    Familie  der  Stryclineeai)  - 

Das  Upas  tieut4  bildet  ein  dickes  Extract  von 
röthlichbrauner  Farbe,  wenn  man  es  in  StQckeir 
betrachtet;  in  dünnen  Lagen  ist  es  orangegelb  und 
durchscheinend;  sein  Geschmack  ist  aufserordeitty 
lieb  bitter»  ohne  hinterher  Schärfe  oderr  Arotfta- 
bemerken  zu  lassen.  Im  Wasser  aufgelöst,  hih*' 
terlifst  es  eine  tiegelrothe  Substanz,  welche* nuM 
dem  Abwaschen  keinen  Geschn^ack  ver>ätfa';  cfiei 
wässerige  Auflösung  ist  oraage^db  geffrb'tv  «ad- 
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besitzt  ciaeo  sehr  bittero  Gesc'iiniack.  Vom  AI* 
kobol  wird  es  fast  völlig  aufgelöst  j  dagegen  vom 
Scbwefeiither  kaum  angegriffen.  In  dea  Oelen' 
ist  es  nicht  bemerklich  auflüslich.  Ueber  dem 
Feuer  erweicht  es  zuerst,  unH  irucknet  darauf  ein; 
ist  jedoch  die  Hitze  stark  genug,  so  bläht  es  sich 
■uF,  zersetzt  sich  und  verbreitet  nach  Art  der 
Stickstoff- balligen  Substanzen  einen  stinkendea 
Oenicb.  Die  alkalischen  Aufiösungen  erzeugea 
io  seiner  wässerigen  Auflösung  einen  rülblich  gel- 
ben Niederschlags  Galläpfeltinctur,  so  wie  die 
^luS-  und  kleesauren  alkalischen  äalze  bringen 
darin  Niederschlige  hervor,  welche  in  Alkohol 
und  aberschassigen  SiJreo  gleich  auflöslich  sind. 

Diese  Eigeoschaften,  welche  durch  hiorei- 
cbende  Versuche  festgestellt  wurden,  gaben  uns 
nan  Aofschlufs  über  die  Beschaffenheit  des  wirk- 
samen Princips  im  Upas  tieute.  Wenn  wir  wenig- 
stcos  nach  Analogie  schliefsen,  so  könnten  wir  es 
schon  fdr  einen  dem  Strycbnin  sehr  nahe  kom> 
inenden  Stoff,  wenn  nicht  für  Strychnin  selbst, 
ansehen.  Es  war  uns  aber  bekannt ,  dats  alle  Sub- 
stanzen welche  Strychnin  enthalten,  wie  die  wlf»- 
ligen  und  geistigen  Auszüge  der  Kräheoaugen,  der 
Ignatius- Bohnen,  des  Schlangenholzes,  bei  He- 
rOhning  rait  starker  Salpetersäure  eine  schöne  ro- 
tha  Farbe  annehmen ,  welche  auf  Zusatz  von  salz- 
smrem  Zinn,  oder  andern  den  Sauerstoff  hegie- 
tig  an  sich  reifsenden  Körpern,  verschwindet. 
Nan  aber  wird  das  Upas  von  der  Salpetersäaro 
prtcbtig  Chrom -grOn  gefirbt.  Da  jedocb  die  gut 
aiq^gawasebane  .  uoaufldslicba     braun«    Subsun« 
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durch  Salpetersäure  eine  noch  dunklere  grüne  Far- 
be erhielt,  so  glaubten  wir,  dafs  von  ihr  diese 
Färbung  abhänge.  Wir  lösten  daher  Upas  im  Was- 
ser auf ,  verdampften  die  filtVirte  Auflösung,  und 
erhielten  ein  durchscheinendes  röthlich  braunes  ' 
Extract,  welches  Salpetersäure  noch  stark  grfln 
färbte;  auch  hinterliefs  es  bei  nochmaliger  Auflö« 
sung  im  Wasser  eine  gewisse  Menge  der  unauf- 
löslichen Substanz.  Da  wir  nun  diese  braune  Sub- 
stanz durch  wiederholtes  Auflösen  nicht  trennen 
konnten,  so  glaubten  wir  diesen  Zweck  dadvroh: 
zu  erreicheq,  dafs  wir  die  mit  etwas  Schwefelsäu- 
re geschärfte  Auflösung  mit  Thierkohle  behaodel« 
t^.  Die  Flüssigkeit  verlor  hierdurch,  ihre  oran<« 
gengelbe  Farbe,  und  erschien  blos  bellgelb ;  abge* 
raucht  hinterliefs  sie  eine  gelbe  körnige  Masset 
welche  auf  Zusatz  von  concentrirter  Salpetersäur» 
•Hiel-«schun  carmoisinrothe  Farbe  annahm.  Jetzt 
tmclen  Wir  nun  keioen  Zweifel  mehr,  und  wOrdeni 
Jelbst' dann  nicht  angestanden  haben,  das  Strych*' 
aln  als  wirksames  Frincip  des  Upas  tieute  anzuse«« 
bta ,  wenn  uns  auch  keine  zur  Darstellung  des^ 
Stryehftins  hinreichende  Menge  Upas  zu  Gebote 
gestanden  hätte,  um  desseil  Eigenschaften  mit 
duBtn  aus  andern*  Pflanzentheilen  gewonnenen 
Strychnin  vergleichen  zu  können.  Wir  wollen 
bei  dieser  Gelegenheit  zugleich  zeigen,  wie  ge- 
fShrlich  es  ist ,  vorzüglich  bei  Untersuchung  der 
Gifte,  sich  durch  die  Analogie  zu  einem  Urtheil 
▼erleiden  zu  lasseh ,  und  aus  der  Beobachtung  eini» 
ger  Erscheinungen  auf  die  Gegenwart  von  Bestand* 
theilen  zu  schliefsen ,-    welche  man  nicht  für  sich 
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darge«4cHt  hat  Im  Verlauf  dieser  AbbaDdlottg 
wird  sich  naitiltch  ergeben ,  dafs  weno  wirklich 
Strychoin  io  dem  Upas  tieute  enthalten  ist,  dieses 
dann  Einern  ausgeschiedenen  Stoffe  nicht  die  Ei« 
genschaft  giebt 9  durch  Salpetersaure  geröthet  za 
werden;  denn  wir  werden  zeigen,  dafs  ganz  rti- 
Bes  Strvchnio  nicht  geröthet  wird,  wohl  aber  «ine 
gelbe \Materie,>- von  welcher  es  fast  immer  beglei« 
tet  ist.  r\Man  kann  folglich  durch  Saipetersaura 
tiae  ratho. Färbung  erhalten,  ohne  dafs  Strycbnin 
zugegen  ist^  und  umgekehrt.  Doch  wir  woliea 
den  folgenden  Thatsachen  nicht  vorgreif en. 

Wir    waren    dahin  gekommen,    dafs  wir  das 
wirksame  Eriacip  des  Upas  rein  erhalten,  und  das 

I 

Strychnin,  weo'n  solches  zugegen,  isolirt  bekom* 
■len  mufsteo.  Zu  diesem  Zwecke  bereiteten  wie 
•ine  Upas« Aufidsnng,  und  bebandelten  sie  naali 
der  Filtration  mit  gebrannter  Bittererde,  weleba 
frei  von  Kali  uad.  sehr  reio  'war.  Der  NiedsrscbUg 
besafs  eine  röthlicb  gelbe  Farbe,  und  beliielt  selbsS 
■ach  dem  Auswaschen  und  Tcocknen  einen  sehff 
hittem  Geschmack.  In  diesem  Zustande  wurdo 
er  dreimal  mit  kochendem  Alkohol  behandelt^ 
die  Auszüge  erschienen  hell  und  schwach  ziegei- 
roth  gefärbt.  Nach  der  Verdunstung  hinteriie« 
Sstn  sie  eine  krystallinische  Materie,  welche  n<x:h 
orangengeib  gefärbt  war;  sie  besafs  einen  sehe 
bittern  Geschmack,  loste  sich  sehr  wenig  im  Was« 
ser,  sehr  gut  in  den  Sauren  auf,  und  besafs  alia 
Eigenschaften  des  S^chnins,  ausgenommen  dala 
sie  von  der  Salpetersäure  statt  roth,  grün  geffrbt 
wurde.      Diese  grüne  Färbung  rührte  aber  offen« 
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bar  roo  einer  braunen  Materie  her,  denn  sie 
verlor  sich»  wenn  diese  davon  getrennt  wurde.  In 
finem  solchen  Zustande  der  Reinheit  erhält  man 
sie,  durch  Auflösung  in  verdflnnter  Schwefelsäu« 
re,  Behandlung  mit  Thierkohle,  Bittererde  und 
Auflösung  durch  Alkohol »  ^welchen  man  langsam 
verdampfen  läfst. 

Das  reine  wirksame  Princip  des  Upas  er« 
scheint  in  Form  prismatischer  Nadeln,  welche  un- 
auflöslich im  Wasser  sind,  einen  aufserordentlicb 
bittern  Geschmack  besitzen,  die  blaue  Farbe  deg 
durch  Säuren  gerötbetea  Lackmuspapiers  wieder« 
}ierstellen,  sich  in  den  Säuren  auflösen  und  sie 
sättigen,  und  Auflösungen  bilden,  in  denen  Am- 
naoniak,  Galläpfeltinctur,  alkalische  gallus*  und 
Jileesaure  Salze  häufige  weifse  Niederschläge  er- 
zeugen, welche  in  Alkohol  auflöslich  sind.  Mit 
Salpetersäure  und  Schwefelsäure  haben  wir  Salz« 
Verbindungen  erhalten,  welche  alle  Eigeascbaften 
der  correspondirenden  Strychninsalze  besafsen; 
vorzüglich  war  das  salpetersaure  Salz  an  sein'em 
Perlmutterglanze  erkennbar«  Weder  die  krystal- 
linische  Materie  selbst,  noch  deren  Salze,  wurden 
von  der  Salpetersäure  geröthet;  es  kommt  daher 
diese  Eigenschaft  einer  andern,  von  der  bitten 
jren»  krystallinischen,  alkalischen  Substanz  ver* 
•chiedenen '  Materie  zu,  welche  sich  aufserdem 
auch  in  der  AbwaschflQssigkeit  des  Bittererde« 
Niederschlags  wiederfindet;  denn  man  gewinnt 
nach  der  Verdampfung  derselben  eine  gelbe,  mit 
briunlicben  Punkten  durchsetzte  Materie,  Diese 
>rird  durch  Salpetersäure  sehr  schön  roth  gefärbt, 
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während  die  braunem  Pankte  eine  grOne  Farbe  aa« 
aebmen.  Löst  man  sie  wieder  aof  nnd  filtrirt  tia 
durch  Tbierkohle,  so  wird  die  braune  Ssbstaoz 
zurQckgebalten,  die  gelbe  dagegen  bleibt  in  der 
Auflösung. 

Es  ist  nicht  leicht,  die  chemischen  Eigen« 
Schäften  der  gelben  Substanz  genau  anzugeben; 
denn  -man  müfste  sie  rorber  völlig  rein  erhalten 
haben.  Nun  aber  ist  sie  nicht  krystallisirbar» 
fest,  im  Wasser  und  Alkohol  auflöslich,  wird 
dnrch  essigsaures  Blei  nicht  gefallt;  welche^  Mi^ 
tel  bliebe  wohl  noch  übrig,  sie  ron  den  fremdea 
Materien,  und  vorzüglich  dem  bitteren  Stoffe» 
dessen  Auflösücbkeit  sie  vermehrt,  zu  trennen? 
Uebrigens  spielt  sie  in  dem  Upas  nur  eine  Neben« 
rolle,  und  ist  nur  in  geringer  Menge  zugegen, 
daher  aucb  ihre  Kenntnifs  weniger  wichtig.  Was 
diebraune  Substanz  betrifft,  we!cbe  durch  Sal* 
petersäure  eine  gröne  Farbe  bekommt,  so  wird 
diese  noch  der  Gegenstand  einer  besondern  Prtl- 
fung  seyn. 

Das  bittere,  alkalische,  krystallinischePnn» 
cip  des  Upas  gab  sieb  uns  als3  als  Strrchnin  za 
erkennen,  welchem  die  Eigenschaft,  durch  Sal* 
petersäure  gerötbct  zu  werden ,  nicht  eigenthQm- 
lich  war.  Auf  welche  Art  konnten  wir  aber  über 
diesen  Punkt  in  Irrthum  gerathcn?  um  hier  Licht 
zu  verbreiten,  nahmen  wir  die  verschiedenen  Re* 
ste  des  Strvchnins,  welche  das  Resultat  unserer 
Zerlegung  der  Kribenaugen  und  Ignatiusbobnen 
waren,  ordneten  sie  nach  ihrer  Reinheit  zufolge 
des   krjstaliinischen  Ansehens    und   der    weifsen 
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Farbe,  und  praften  sie  mit  Salpetersäure«  Da  sa* 
hen  wir  denn,  dafs  die  weniger  weifsen  die  schön» 
•te  rothe  Farbe  annahmen ,  während  die  glänzend 
weifsen  der  Ignatiusbohne  nur  sehr  schwach  roth 
gefärbt  wurden.  Wir  müssen  es  aber  gestehen, 
dafs  wir  aus  beiden  Samen  nie  ein  Strychnin  dar- 
stellen konnten,  welches  nicht  von  Salpeter« 
sfiure  gefärbt  worden  wäre;  doch  scheint  die  mit 
der  Reinheit  wachsende  Abnahme  dieser  Eigen« 
Schaft  zu  beweisen ,  dafs  sie  ihm  nicht  eigenthOm* 
lieh  ist,  wie  diefs  auch  durch  das  Strychnin  des 
Upas  bestätigt  wird. 

Es  bliebe  nun  nach  die  Erklärung  übrig,  war« 
um  man  aus  dem  Upas  so  leicht  ein  Strychnin  er« 
hSlt,    welches  frei  von  rothfärbender  Materie  ist» 
während  das  aus  den  Kräbenaugen  und  Ignatius« 
bohnen  gewonnene   nur  mit  vieler  MQhe   diesem 
-Grade  der  Reinheit  genähert  werden  kann«       Wie 
wollen  eine  Idee  darüber  mittheilen ,  welche  nicht 
so,  wie  sie  anfangs  Scheint,    auf  Vermuthung  be« 
ruht,     da  sie  sich  an  andere  Beobachtungen  an« 
schliefst,    ohne  gerade  zu  behaupten,    als  hätteil 
wir  dadurch  das  Problem  gelöst«      Es  scheint  unc; 
nämlich,    als  bdsäfsen  die  färbenden  Materien  im 
allgemeinen   eine    grofse    Verwandtschaft  zu  den 
Pflanzenalkalien,  und  spielten  gegen  sie  gewisser« 
mafsen  die   Rolle  einer  Säure.     Vermuthlioh  wird 
daher    in   den    Kräbenaugen    und    Ignatiusbohnen 
die  gelbe  Materie  sehr  stark  von  dem  Strychnin 
zurückgehalten,    während  sie   sich  in  dem  Upas 
mehr    ungebunden    befindet,     weil   sich   hier  das 
Strychnin  vorzugsweise  mit  der  braunen  unauflös« 
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lidiai  Sabstanz  zo  Terbinden  scbeint.  Dieser  letz* 
terta  sehreibeo  wir  daher  auch  die  leichtere  Treo* 
mmg  des  Strjchnios  von  der  gelben  Materie  im 
Upas  tieute  za. 

Die  giftige  Eigenschaft  der   Strjchneen  ba» 
mht  nun  wohl  auf  dem  Strjchnin  »  welches  je  rei- 
fer auch  desto  wirksamer  ist,    wie  die  Untern* 
changen  von    Mageodie,    und  neuerlich  «An* 
«Iral,  dem  Sohne»  gezeigt  haben.     Die  Wirkung 
lies   ans  dem  Upas  gewonnenen   Strjchnins    ist 
gleichfalls  durch  mehrere  Versuche ,    welche  wir 
mit  Andral  unternahmen,   festgestellt  worden ; 
sie   befinden  sich   am    Ende   dieser  Abhandlung. 
Wir  beschränken  uns  jetzt  nur  auf  die  Mittheilung, 
dals  wenn  ^  Gran  dieses  Strjchnins,    mit  etwas 
Wasser  zerrührt,    in  die  Pleura  eines  Kaninchens 
eingespritzt  wurde,    das  Thier  nach  fünfzehn  Se* 
l^nnden  einen  einzigen,  aber  fürchterlichen  Anfall 
von  Tetanns  bekam ,    welchem  es  unterlag.      Bei 
Wiederholung  des  Versuches  an  einem  zweiten  Ka* 
wnchen,  mit  einer  gleichen  Menge  in  verdünnter 
Essigsaure  aufgelöstem  Strychnin ,  war  der  Erfolg 
■och  schneller  und  fürchterlicher. 

Wir  bitten  hier  unsere  Versuche  mit  dem 
ITpas  tieute  beschliefsen  können,  da  sie  die  Be* 
Stimmung  des  wirksamen  Princips  zum  Zwecke 
hatten;  wir  bemühten  uns  jedoch,  ehe  wir  zu 
enderen  Gegenstanden  übergingen ,  noch  einige 
Punkte  in  der  Geschichte  dieses  Giftes  aufzukli* 
ren.  Man  wird  sich  nämlich  eriooern,  dafs  d^s 
dorch  einen  von  uns  in  der  falschen  Aogustura 
aufgefundene  Alkaloid ,   das  Brucio ,    in  den  Krä* 
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faeoaugien  und  Ignatiusbobnen  zugleich  mit  denk 
Strychnin  in  verschiedenen  Mengen  angetroffe« 
wird;  es  war  daher  auch  wohl  nothwendig,  in  dem 
Upas  tieute  darnach  zu  suchen.  Das  Brucin  wird 
vorzüglich  daran  erkannt,  dafs  es  in  der  Kalte 
durch  Salpetersäure  geröthet  wird,  darauf  in  der 
Wärme  eine  gelbe  Farbe  annimmt,  und  dann  auf  Zti* 
satz  von  salzsaurem  Zinn  schön  violett  gefärbt  er^ 
scheint.  Auch  die  kleinsten  Mengen  Brucin  kön^ 
nen  auf  diese  Art  bemerkbar  gemacht  werdeou 
Kein  Product  der  Analyse  des  Upas  gab  auf  diesem 
Wege  Spuren  von  Brucin  zu  erkennen,  dessem 
Abwesenheit  selbst  die  Wirkung  dieses  Giftes  "ZA 
erklären  scheint,  da  bekanntlich  das  Strychnhi 
viel  giftiger  ist  als  das  Brucin,  so  dafs  auch  die  aa 
Strychnin  reichere  Ignatiusbohne  sich  viel  wirk^ 
samer  zeigt,"  als  die  Krähenaugen,  welche  vei^ 
hiltnifsmäfsig  mehr  Brucin  und  weniger  Strycbnim 
entbaltea.  Das  Upas  tieut^  enthält  nun-  vid 
Strychnin  ttnd  kein  Brucin,  mufs  daher  auch  viejl 
wirksamer  seyn ,  als  das  geistige  Extract  der  ebea 
genannten  beiden  Gifte;  womit  auch  die  physiolo*- 
gischen  Untersuchungen  übereinstimmen«  < 

Man  könnte  nun  wohl  einwenden,  dafs.  Am, 
die  durch  Salpetersäute  erzeugte  rothe  Färbung 
dem  Strychnin  selbstvnicht  zukommt,  die  gleiche 
Eigenschaft,  verbunden  mit  der  violetten  Färbung 
durch  salzsaures  Zinn,  ebenfalls  dem  Brucin  fremd 
seyn  könne.  Wir  beobachteten  jedoch  stets,  dafs 
mit  der  Reinheit  des  Brucins  auch  die  Röthung 
zunahm ;  daher  diese  Eigenschaft  ihm  eigentbam» 
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lieh  zu  scjn  scfaeiot,  bis  positive  Versnehe  nas 
eines  aodereo  belehren  sollten.  Beiläufig  wollea 
wir  noch  erwähnen ,  dafs  das  sehr  weifse  Morpluo 
ebenfalls  Yon  der  Salpetersäure  geröthet  wird,  wie 
wir  zuerst  in  einer  Note  des  Bulletin  de  la  So» 
eiete  philomatiqoe  bemerkten ,  nnd  wir  faabeo  zn* 
gleich  zur  Unterscheidung  des  Strychnins,  BnK 
eins  und  Morphins  das  salzsaure  Zinn  empfohlen» 
da  sie  die  Rothung  durch  Salpetersäure  gemein* 
mm  zu  besitzen  schienen.  Zur  Unterscheidung 
des  Bmcios  von  dem  Morphin  darf  man  auch 
tfeses  Reagens  niemals  vernachlässigen»  zumal 
wenn  man  das  Morphin  nicht  krvstallisirt  erhalten 
kann. 

Wir  untersuchten  nun ,  an  welche  Säure  das 
Strychoin  des  Upas  tieute  gebunden  ist.  Es  war 
ains  jedoch  nicht  möviicb»  sie  In  ninreichender 
lAenge  r^n  zu  gewinnen,  um  ihre  Natur  mit  Be» 
atimmiheit  angeben  zu  können.  Ist  es  uns  er» 
laobt»  ans  der  Analogie  und  aus  ihrem  Verhalten 
an  den  Kupfersaizen  einen  SchluCs  zu  ziehen»  so 
würden  wir  sie  mit  derjenigen  für  flbereinstim- 
mend  halten ,  mit  welcher  in  der  Ignatinsbohne 
das  Strychnin  verbunden  ist,  und  die  wir  Igasor- 
siure  genannt  haben»  Wir  wagen  es  jedoch  nicht» 
etwas  mit  GewiEsheit  hierüber  auszusprechen»  zu- 
mal da  die  Igasursiure  selbst  sich  sehr  der  Aepfel- 
säure  nähert.  Ce&erdiefs,  betrachtet  man  die 
Sättigungscapacität  des  Strychnins»  welche  sieb 
zur  Base  wie  1  zu  10  verhält»  so  kann  man  leicht 
benrtfaeilen,  wie  wenig  Säure  in  %\em  Upas  ent- 
halten se^n  wird ,    und  wir  konnten  daher  bei  Be- 
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handlung  einiger  Gran  des  Giftes  wenig  Hoffnung 
hegen,  sie  darzustellen. 

Am  Schlüsse  der  chemischen  Geschichte  des 
Upas  tieut6  bleibt  uns  nun  noch  die  braune  fär- 
bende Materie  zu  prüfen  übrig,  welche  durch  Sal« 
petersäure  eine  grüne  Farbe  erhält.  Es  üel  uns 
bald  ein 9  dafs  uns  diese  Substanz  bekannt  say» 
und  wir  schon  Gelegenheit  hatten,  ihre  Eigen- 
schaften zu  beschreiben ,  als  wir  von  der  braunea 
färbenden  Materie  sprachen ,  welche  sich  in  der 
Flechte  der  falschen  Angusturarinde  befindet.  Bei- 
de färbende  Substanzen  stimmen  vollkommen  mit 
einander  überein,  und  besitzen  die  folgenden  Ei*, 
genschaften. 

Im  reinen  Zustande  sind  sie  geschmacklos; 
sehr  wenig  auflöslicli  im  Wasser;  durch  Alkalien 
wird  ihre  Farbe  verdunkelt  und  ihre  Auflösung  im 
Wasser  befördert,  welches  auch  die  Säuren  zu  be* 
wirken  scheinen.  Ihr  eigentliches  Aufiösungs- 
mittel  ist  der  Alkohol,  n^ch  dessen  Verdunstung 
man  sie  gleichsanl  krystallinisch  in  kleinen  Flit- 
terchen erhält.  Im  Aether  und  flüchtigen  Oelea 
sind  sie  sehr  wenig  auflöslich. 

Die  merkwürdigste  Eigenschaft  derselben  be» 
Steht  darin,  dafs  sie  durch  concentrirte  Salpeter« 
slure  eine  grüne  Farbe  erhalten,  welche  auf  Zusatz 
von  Wasser  verschwindet,  durch  Concentration 
aber  wieder  hervortritt.  Die  Alkalien  und  nach 
Sauerstoff  begierigen  Körper  zerstören  die  Farbe 
gänzlich;  die  ersteren  bemächtigen  sich  der  Säu- 
re, die  letzteren  zersetzen  die  Säuren  in  ihren 
Elementen  und  bemächtigen  sich  des  Säaec^i^^^^« 


78         Pi^lletier's  ond  Careiitoa's 

Das  Salzsäure  Zinn  wirkt  besonders  sehr  kräftig. 
Dio  concentrirte  Schwefelsäure  grünt  ebenfalls 
den  braunen  Farbestoff  des  Upas;  die  concentrip> 
te  Essigsäure  nur  schwach ;  die  Salzsäure  bringt 
diese  Wirkung  nicht  hervor. 

Auf  den  thierischen  Organismus  Terräth  die 
gut  gereinigte  Substanz  keine  Einwirkung;  Ton 
einem  halben  Gran,  dereinem  Kaninchen  in  die 
Pleura  injicirt  wurde,  bekam  das  Thier  keine  be- 
merkbare Beunruhigung. 

Das  Strychoos  pseudo-  kina ,  von  V  a  u  q  n  e« 
lin  zerlegt y    ist  ebenfalls  öfters  mit  Flechten  auf 
seiner  Rinde  bekleidet,    welche   denen    der   fal- 
schen Angusturannde,  die  auch  von  einem  Strycb- 
BOS  abzustammen  scheint,  sehr  ähnlich  sind.  Wir 
haben  sie  geprüft,  und  gleichfalls  den  braunen  Far- 
bestoff darin  gefunden.     Es  scheint  demnach  die- 
se Substanz  in  den  Strychneen  ziemlich  verbreitet 
zu  sejn,  und  man  könnte  ihr  vielleicht  den  Namen 
Strychochroniine  beilegen.     Jedoch  scheint  sie  uns 
mit   derjenigen  Substanz  sehr  flbereinzustimmeny 
wenn  nicht  sogar  gleich  zu  aeyo ,  welche  H  e  n  r  y 
in  seiner  Zerlegung  des  Tanguin,    eines  Gifts  anar 
Madagascar,    beschreibt.      Es  stammt  dieses  von 
einer  Pflanze  aus  der  Familie  der  Apozineen,  dem 
Strychnos  sehr  nahe  verwandt.     Sollte  sich  daher- 
diese  Debereinstimmung  bestätigen,    so  ist  dieso 
Substanz  in  der  Natur  sicherlich  weiter  verbrei- 
tet, als  es  jetzt  scheint,  und  verdiente  wohl  einen 
eigenen  Namen  *), 

^)  Die  llrbende  SnUitam  des  Tengoin  itt  enfloslidi ;  im 
Uß»ms  mird  aber  ein  Theil  derselben  durch  die  sie  begleiten  > 


chemische  Untersuchung  der  Upas«         79 

Wenn  wir  nun   die  Ergebnisse  des    erstM 
Tfaeils  dieser  Abbandlnng  kurz  zusammeufassen^ 
so  sehen  wir,   dafs  der  wirksame  Bestandtheil  dei 
Upas  tieut6  der  Strychnin  ist;    ferner  daf«  diese 
Base  wahrscheinlich  an  Igasursäure  gebunden  und 
von  zwei  färbenden  Materien  begleitet  ist,    von 
denen  die  eine  gelb,  auflöslich  und  fibig  ist,  durch 
Salpetersäure  eine  schön  rothe  Farbe  anzunehmen  { 
die  andere  röthlichbraune,  unauflösliche,    mehre«« 
re  eigentbflmliche  Eigenschaften  besitzt,  und  sieb 
▼orzOglich  dadurch  auszeichnet,    dafs  sie  bei  der 
Berührung  mit  Salpetersäure  schön  grfln  gefärbt 
wird.      Was  nun  das  Strychnin  insbesondere  be* 
trifft,   so  ergiebt  sich  aus  verschiedenen  Beobach- 
tungen,   dafs  ihm  die  Eigenschaft,    durch  Salpe« 
tersäure  gerötbet  zu  werden,  nicht  eigenthümlich 
ist,    sondern  einer   andern    es    oft   begleitenden 
Substanz  zukommt,  von  welcher  man  es  zuweilen 
sehr  schwer  trennen  kann* 

Upas    anthiar. 
(Anthlaris  toxioaria  Let ch« ,  Familie  der  UrHeeen«) 

Die  ersten  Versuche,  welche  wir  mit  diesem 
Gifte  vorauinehmen  Gelegenheit  hatten,  sind  schon 
duirch  einen  von  uns  der  Section  der  Pharmacie 
mitgetheilt  worden,  welchem  Dr.  Keraudrea 
die  einzigen  kleinen  Stackchen,  die  er  davon  be» 
eafis»  abergeben  hatte.  Aus  ihnen  gebt  nur  die 
Abwesenheit  eines  Alkaloids  hervor*      Die  nach* 


den  Substanzen  anfldtlich;   Tielleiohi  iit  dielii  auch  im 
Tanguin  der  Fall, 
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her  von  dem  würdigen  Desfontaines  erhalle« 
n%  etnras  beträchtlichere  Menge  erlaubte  uas  di» 
Versuche  etwas  ;^u  eriveitera;  sie  war  jedoch  im* 
mer  noch  nicht  bioreichend»  um  solche  Resultate 
so  bekommen»  wodurch  es  uns  möglich  gewesen 
wive,  mit  Bestimmtheit  die  Mischung  des  Upas 
mnd  die  chemischen  Eigenschaften  seines  wirksa* 
snen  Bestandtheils  anzugeben*  Wir  wollen  jedoch 
Qoeere  Beobachtungen  darlegen«  und  die  wahr- 
scheinlichen Schlüsse  daraus  ziehen. 

.    Das  der   Zerlegung   unterworfene   Upas  an« 
thiar  besafs  in  Masse  eine  braune  entfernt  röthli« 
che  Farbe»  und  hatte  die  Coosi^tenz  und  das  An« 
sehen   von  Wachs«       Seia   Geschmack   war    von 
aufserordentlicher  Bitterkeit»  jedoch  nicht  so  rein 
bitter,  wie  der  des  Upas  tieule,  sondern  mit  Schar« 
£e  vereint ;    zugleich  war  er  ron  einer  Art  Betäu- 
bung der  Zunge  und  inneren  Theile  des  Mundes 
begleitet.      Im  Wasser  ist  es  nur  unvollkommen 
änflöslich  und  bildet  eine  Art  Emulsion ;    vom  Ae* 
tber  wurde  nur  ein  Thei!»  vom  Alkohol  hingegen 
viel  mehr  aufgelöst.       In  der  Wärme    wurde    es 
weich,  blihte  sich  auf,  und  zersetzte  sich  wie  die 
arganischen  Stickstoff-  lialtigen  Substanzen. 

Nach  einigen  vorläufigen  Versuchen  zerleg- 
ten wir  es  nun  auf  folgende  Art.  Wir  behandele 
ten  es  zuerst  einigemal  mit  Schwefeläther;  dieser 
blieb  ungefärbt  und  lieferte  nach  der  Verdampfung 
eine  mattweifse,  im  Wasser  gar  nicht,  im  Alko» 
hol  nur  wenig  auflösliche  Materie,  auf  welche  wir 
weiter  unten  zurückkommen  werden.  Hierauf* 
bedienten  wir  uns  deslcocbenden  destillirten  Was- 
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sert^  «da  wir  durch  esaig«  Versuche  ^usgemillelt; 
hHttfa»  diifs.  es  zur  Trennung. der  rverbundencar 
BqsUq4theile  sehr  geeignet  war»;.  Man  erhSIt 
auch  «rirklich  drei 'Substanzen»  ,?on  denen  die 
eine  gefärbtte  und  .bittere  sich  auflöet,;  die  andere, 
auflosliche  erweicht  obeif  aufschwimrati  und  vefn 
möge  ihrer  Elastici^Kt  wie  Zusammenhanges  ihrer 
Theilcben »  mittels^  ei^^s  Stabes  entfernt  werdea 
kSifm,. .  die .  dritte  endlich  9  welche  Jn  der  FiQssign 
kfit  schwebt  t  durch  Fil^^ration  gewonnen  wird.  .-. 

,  ;^hff.vvir  zu  der  Prflf ung  der  anClöslichen  Mm* 
terie  abergehen ,  wollen  wir  in  der  Kflrze  von  den 
beiden  iinauflöslighei); sprechen,    damit. wir  nicht 
A^thig  .b#ben ,  wieder  9^1  sie  zurOekzukammen«  ,  - 
Die*  erste  deras^ben  gleicht  oJn;ilich  derjeni^ 
gen»    welche  wir  .durch  unmittelbare-Behandlung 
des  Upas  mit  Aether  erhielten.      Sje  ist  bei  jeder 
Temperatur  im  Wasser..ui9auflöslieh;i:  im  warmen 
Wasser  erweicht  sie«    und  wird   viel   elastische« 
eis  Kftutschouk,  behilt  noch  einiger  Zeit  juicb  denl 
Erkalten  etwas  £lasticität ,    wird  jedoch  endlich 
hrücbig;    die  Elastioitft  kann  man  ihr  wieder  ge* 
bau  3    wenn   man  sie.  entweder  fac  sich  oder  im 
Wasser  hei  80  oder  9a^  Gentes.. er wirmt.    In  kal. 
tem  Alkohol  ist  sie  unauflöslich;   kochender  er* 
weicht  sie  und  löst  eine  geringe  Menge  auf,    die 
sich,  beiin   Erkalten  desselben   in    Form  weifser 
Flocken  wieder  ausscheidet.     Ihre  Auflösungsmit* 
tel  sind  Aether  und  fluchtige.  Oelev.     Bei  der  er- 
sten Auflösung  in  diesen    Mitteln    scheidet  sich 
eine  geringe  Meoge  der    z\veiten..onanflöslichen 

Jeiu«..  /■  Ch§nu  iV.  IL  la«  B*  i.  Heftm  :   6 
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Malerie  ■» ,  welefce  steh  befgemengt  befsnd.  Wir 
fiBffaa  in  de«  ehemischen  Gompendlen  krine  S«b- 
stanv  besdirielMn ,  die  mit  dieser  obereinM me ; 
doch  gwht  ec-efne-Rilelie,  «reich«  rlel  Acbhlleh- 
kait  mir  ihr  hat,  aimliell  die  durch  einen  ro«  ms 
■•f  den  Hme  einer  Hymteia,  das  er  tod 
Mnmbol'dt  arbielt,  gezt^eaen  Materie«  deren 
Elaitieitll«ber  ricl  geringer  Ht.  Beide  sind  Va- 
rietiien  darsatbea  Sabsnax,  weiche  wir  war  der 
Hand  littaHwfkeä  Harm-  nennen  wollen,  'Bdd  In 
I  Abbandlnngnifaer  kennen  Ifebrcn 


IMs  zweitnMaleriaiiteikeArt  sehr  wenig  tm 
Wataar  aaflfiaHebM  GninnK  welche  dem  Bhoorf». 
•der  Tielmehr  flar  in  dem  Sal^  befindlieben-  Sab- 
irarn,  nah«  kommti  die  den  Ueber^ng  tum 
Onmml  um  Amjlum  zu  bildm  acbeint. 

Wir  fconwan  nun  m  den  «aflösliehenTbeil« 
das  Upaav  >«  «elcbcm  wir  tein  wirksames  Prineip 
Coden  ei  gasen,  da  di«  beiden  -  ananflSsticbeB 
Snfaatanzea  ahne  Oesobmack  end  Wirkang  auf 
dan  Thiarkarpar  sind.  Die  bittere  FlBasrgkcit 
wnrde  bl«  aar  SaftcoMistent  a^eraneht,  nAd 
■lit  nhwaoban  Alkohol'  bebandell ;  dIesA'  lOkta 
die  bittem  Materie  auf ,  seMif  dagegen  daa  Onm> 
Hi  nieder,  walebei  sich  schon  wihrend  der  Ver- 
dampfung in  Form  von  Hfcrehen  -  afasgeseftiedaa 
hatte.  Naeta  Variigung  des  Alkohols  erhielten 
wir  dann  die  Hucre,  kömige,  gleichsam  fcryttal- 
Jiniscbe  Masse. 

Diaae  Snbataw  beiats'  Irina  aaigezelalHiete 
Biltarkeil  •    wie  es  aoeb  a^n  innfsle ,    da  hmt  der 
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Getehmacklosigkait  der  andcrrn  Bestandiheile,  sick 
AttMlbe  in  ihr  cooeantrirt  wiadar finden  mvfUMi 
In  Alkohol  und  Wasaar  war  sie  laiebl  aufloslfeht 
Moauflöslich  dagega«  im  Aather.  .*  Die 'Lackmoa* 
tinotur  wurde  bemerkliek  von  ihr  gerötliet«  Ihre 
Farbe  war  brf  unlieb  gelb ;  .  wurde  aie  aber  mit 
Tbierkohle  behandelt,  so  entfärbte  aie  sich  bd^ 
merklicht  daher  die  fahle  Farbe  ihr  wohl  nicht 
eigeoihttmlicb  wen  Da  wir  nun  aua  GrIlndetH 
welohe  aioh  auf  Beobachtung  und  Analogie  atatv^ 
tan«  vermutheten«  dafs  diaae  Subatana  aus  einer 
den  Alluiloideo  IhoUchen  Materie  and  einer  Söura 
auaammengesetit  say»  ao  suchten  wir  die  vermv« 
thetn  Salibase  an  trennen»  In  dieaar  Absicht 
wurde  eine  wbsarige  Auflösung  mit  einigen  Tikm 
frfen  Aetxammooiak  versetzt ;  es  bildete  sich  )a>^ 
doch  kein  Niedarachlag.  Ein  anderer  Theil  wur« 
densit  sehr  reiner  Bittererde  behandelt ;  aus  dem 
Niederachlage  lieb  eich  aber  durch  Alkohol  kein 
Stoff  aosaiehen ,  und  die  wisseriga  Fiassigkeit 
aehf en  »ach  dar  FiltratlOD  die  ganze  bittere  Sub« 
atani  aortickzuhalteo  ^  welche  man  durch  Verdam» 
pfnng  eben  so  wie  vor  dieser  Behandlung  zurück 
erhielt,  ausgenommen  dafa  sie  statt aauer,  alkalisch 
raagtrtie«  Wir  stahen  fedoch  nicht  an»  die  Alkalini* 
tit  der  Flflssigkeit«  ddr  Substanz  selbst  zuznschrei* 
ben,  denn  obgleich  nach  der  Einäscherung  ein 
aebwaehallKaHseherRaekstand  bHab,  to  besars  sie 
gleichwohl  eine  im  allgemeinen  den  Alkaloiden  el* 
genthamliehe Eigenachaf t,  nämlich:  mit  Galläpfel*  * 
tinctul*  und  alkalischen  gallussaoren  Salzen  Nieder» 
soblSge-tn  bilden,  welche  vollkommen  im  AlkokoL' 
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aBflöslich  sind.  Die!^  Nic<lerfM*hli{re  kfUinen  nicht 
■iit  deaes  vefweehsell  werden,  welche  Galläpfel  mid 
vegeto*aniniJlische  Körper  erceegen ,  da  die  lets- 
terea  in  IVeingeisl  nnaunöflidi  sind.  Es  itt  nn^ 
anf^nehm «  dala  unsere  Snbstana  nicht  ausreichtet 
nai  zu  versuchen  9  ob  sich  Salze  bilden  liefsen; 
denn  diese  Probe  hätte  jeden  Zweifel  aber  ihm 
Beschaffenheit  gehoben  ;  wir  zogen  daher  vor^  die 
geringe  Menge  derselben  zu  einigen  phyaiologi- 
acbeo  Espennenten  aufzubewaliren  ,  deren  Zweck 
^^  Bestätigung  sejn  sollte,  dafs  das  wirksame 
Pnncip  des  Upas  antbiar  sieb  hier  concentrirl  be> 
findet. 

«  Ehe  wir  diese  Prfifnngen  unternahmen,  mnln 
tf^  wir  jedoch  den  Grad  der  Wirksamkeit  des 
Upas  antbiar  selft»at  ausmitteln.  Einer  von  uns 
empfand  schon,  da  er  das  Gift  etwas  nn vorsichtig 
gekostet  hatte,  die  beschriebenen  Zufälle,  jaCm- 
iich,  Schmerzen  in  den  Eingeweideo,  welche 
nur  einer  strengen  Diii\  wichen.  Von  Aqdral 
dem  Sohne  bei  diesem  Theil  unserer  Arbeit  ma- 
t^rstatzt ,  unternahmen  wir  nun  einige  ph  jsiokigi- 
sehe  Untersuchungen,  welche  wir  jetzt  anfohim 
wollen. 

Es  wurde  ^  Qran  Upas.anthiar  in  di^  Plenrn 
eines  Kaninchens  eingespritzt«  (Das  Upas  war  in. 
e^was  warmen  Wasser  aufgelöst ,  wobei  die  ÄHflö- 
seng  wegen  der  unlöslichen  Tbeile  getriht.er-. 
Schien.)  Während  der  ersten  zwölf  Minuten  «eck 
der  Injection  war  keine  Wirkung  wahrzunehmen; 
am  Ende  der  zwölften  Minute  bekam  dae.  Thier 
Npigung  zum  Erbreicben ,    nrine  vorderen  Olinder 
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bmgtensicb,  und -es  fiel  zar  Seite;  JÜn  Glied- 
uodCresichtsmuskeio  bewegten  sich  convulsiviscbl 
und  es  starb  unter  Convulsionen  17  Minuten  naMi 
der  Injection  des  Giftes. 

.  i  Oren  des  Termeinl lieben  wirksamen  Be^ 
standtbeils  ^es  Upas  antbiar  wurde  ebenfalls  iA 
die  Pleura  eines  Kaninchens  ^itigespritzt;  drei  Mi- 
nuten nach  derlnjectlon  wurde  das  Tbier  unrnhi]i 
und' schien  viel  zu  leiden  »*  da  es  wie  das  vorige, 
Neigong  wm  Erbrechen  zeigte«  Am  Ende  defc 
vierten  Minute  bekam  es  heftige  Convulsionen  i^-- 
den  FüfäUn '  und' Gjesicbt  iifld  starb  am  finde  der 
fünften  Minute. 

*  i  G^^^   de^Mtb^n "  Substanz    wurde   in    din 
Pleura  eines  Kariincbehs  gesprits^t;    nach  drei  Mi- 
nuten eeigten  Sith  •  dieselben  Efscbelnungen    Wf^ 
•bei  c)etf*torfgen  beMen  Thieren;  der  Tbd  erföf^b 
..sebbn'vor  dcrirjerttfn  Minute. 

"  Am  den  Tbatsacben  des  Zweiten  Theils  die- 
ser Abhandlung »'  ergabeu  *sicb  nlun  kurz  folgend« 
IWsnltate,  ' 

-  l)  Das  Upas  anthlar  entbilt  ^fn  eigenthüm* 
ileÜen  elastisches'  Harz^  ein  wenig  aufiösliches 
Gummi,  und  eine  bittere  im  Alkohol  und  Wasser 
auflöslicbe  Materie« 

2)  Die  bittere  Materie»  in  welcher  die  gifti* 
ge  Eigenschaft  des  Upas  ihren  Sitz  hat,  ist  selbst 
wieder  zusammengesetzt,  aus  einem  Farbestoffe, 
der  durch  Thierkohle  entfernt  werden  kann,  einer 
noch  nicht  bestimmten  Säure  und  dem  wahrhaft 
giftigen  Bestandtheile  des  Upas,  der  uns  ein  auflös- 
liches Aikaloid  zu  aeyn  bcbien* 


•4      Pellet,  u.  CATent.  diem.  Unteim. 

Am  daa  pfa^ioIogischeD  Experiaeatm  glas- 
beo  wir  mit  Andral  folgBode  Sefalatsc  u«b«ii 
W  kAnnea: 

1)  Dl«  Upis  aatbiar  nad  di«  aDflöslicbe  bit- 
Ur*  Matafic  Qb«a  auf  di«  ibieriicbe  Oekonomi« 
•ins  analoge  Wirkung  aas. 

2)  Die  Wirkong  das  bittana  BesUndtbaila 
in  viel  krifüger,  ab  die  daa  Upas. 

5^  Dia  dorcb  deoUpat  aatbiar  erzei^;teDZB- 
fiU»  Bind  da«  Resalut  der  doppahan  Wirknag  aaf 
4as  Nanreotysten  oad  daa  Magen. 

4)  Din  Einwirknpg  das  Upai  aatbiar  aef  des 
Nervensystem  kommt  aicht  ganz  mit  der  dcaUpas 
tiente  BbereiQ.  -  Ersteres  «regt  donisctwi  oder 
abwecbsdnd  naeblassende  Convnlsionen,  lctxt«e> 
jlan  «igentUcbcfi  Starrkrampf ;  ienei  reitzt,  in  die 
Circnlation  gebracbt,  den  Magen*  dieses  aicbt. 
Sebon  Dclisle  ond  Megandie  babno  diese 
Sieebetaang  mieden  Upes  entlilar  beebaoblei. 

6)  Di«  phjsiologiscben  Veranebe«  «mkbe 
^e  verscbisdeoe  Wirknagsart  xtriscbea  den  bei- 
den Upasanxeigenj  stimmen  väUig  mit  den  cbe- 
miscben  Versucbea  eberaia,  trelnbe  ebcnfeils  Ver- 
fcbiedeobeiien  in  der  2asamnienseUang  dieser 
beiden  fürcbterlicbea  Gifte  nachweisen. 
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l)  'Zerlegung  einiger  ickwefehauren  Ui^lemz&i 

von  R.  Phillips*). 

■'  •■  •         .     ■ 

JLlas  schwefeltati»  Nickel -ist  zu  rmnehiedenen 
Seiten  zerlegt  wordeo  ;  nie&it  Abgeht  *Bei  Zerle« 
gong  dieses  Saize»  war»  die  Ursache  der  verschie« 
deaeo  Formen  der  Ki^staUe  ausxiimiitelfl«  Die 
Zasamoieoeetsoog  dieses  Salsee  ist 

naeii  Thomton  Bentttiit      Be^^de^ 
Schwefelsäure         29,2         28*51 

Nickeloxjd  24,8    .  .26,72 

Wasser  46,0         44, 


100 


100 


28,26 
26,50 
46,00 

99,75« 


100  'GtM  iii  Rbömhen  krystellfsirles  Sek 
worden  im  Wasser  aufgelöst  iind  ^orch  Salpeter» 
sauren  Baryt  zerlegt.  Der  aus  zwei  Versuchen  er- 
haltene schwefelsaure  Baryt  wog  86,08  Gr. 
28,16  Schwefeleiure. 


^  Auf  de»  Aenab  off  Phflotopliy  Uro.  56,  DeeenÜMr  iStf^ 
8,  459,  filMTfeitt  Toai  Dr.  Meif  tuar. 

**)  NachTuppuCi  Prouit    MitMlwflish 

Niclieloxjd        95,65  55' 

Schwefcbiura  19,57 
Wafter  45,00 


f 


S«>4 
45.« 
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SOOGnA  dessdbMi Salzes  «nirdea  mit  Nairoo 
iers«tst,  and  das  gtfaUt»,  wobi  «DSgawsschaae 
Nickeloxjd  getrocknet  und  gegtobt.  Es  wt^  26,3 
Gr.  Bei  Wiederbolaag  des  Versocbes  erhielt  ich 
•ocb  mebr  Oxyd,  dochbab«  ieb Grand  zu  Termv- 
ibea,  dab  das  gebildete  scbwefelsaore  Natroa 
■icbt  gäozUcb  dnrdb  Answaacboag  gctreant  «ror- 
^den  «MK.  .Seben  wir  nna  den  Gewicbtsrarlmit  als 
kiystallisatioaswasser  aa*  so  bcstebt  das  Salz  aas 
Sehwefelsäara  ,  28,16 

Nickfli)»jd    .  .  XfiiSO 

Wasser  .  .         45.S4 

-  100. 

W«na  wir  I  stSehlom.  Aoth.  NickdoKTtLEs  87 
setzan,    so  ist  diwes  Sali  lolgendcnnalMB    za- 


ScbweMsiiire  28.57 

Nickaloxyd    .  26,48 

Wasstc  .         45.00 


100. 
tr  ffitae  Zablaa*  nicht 
BcrzvJias  nad  Braad«  g^ 


100  Gr.  io  racbtwiakliebcD  Prismea  krystal- 
lisirtes  scbwefelsaiires  Nickel  wurden  wie  vorher 
bcbandelu  Das  Mittel  aus  eioigea  Versacbcn  war 
881^5  schwefelsaurer  Barjt  =  SO.  Schwcr«lsäHre 
ud26,2NickeloxTd.  Es  besteht  alao  dieses  Sah  aus 
SohwafdtSare  5<^0 

Nickeloxjd    .  26,2 

Waasec  ^        .  ,^    ,        ,48.8      ..„.. 


Zerlegung  schwefelsaurer  Mickelsalze.     *^9 

Der  ifi  diesem  Sake  Mthaltene  Säure-Deber- 
sclmb«  welcher  noch  nicht  2  pC.  betragt ,  kanm, 
wie  ich  glaube ,  wohl  nicht  als  verbunden,  viel« 
mehr  als  blös  beigenriscbt  betrachtet  wei'deo ,  und 
dann  eben  keinen 'Einflafs  auf  die  krjsta'Iiioiscbe 
Form  des  Salzes  haben. 

Der  Luft  ausgesiatzt   verliert  das  erste  Salz 

1  Afitlu  VTiasaer,    wlhread  lOÖ  Gr.  des  letzteren 

Salsea  nur« Y^  Or.  verlieren. 

•  O  dop  er  9   dessen  Zerlegahg  rferobigenr  SnU 

-ze  mit  der  meinigen  sehr  nahe- Obereinstimmf,  be* 

nachricbtigt  mich,  dals  er  das  schwefelsaure  Nik- 

keloxyd^Kaii    fblgendermafaen . ,  zusammengesetzt 

gefunden  habe« 

*    .Schwefelsäure .!  •  S7,90 

Nickeloxjd  .  17,54 

Kali      .         ,  \  .  20,48 

Wasser'         •  .  24,08 


100  ♦> 


2)  Udfer  die  Zusammeü^tzung  des  Nicheloxyda ; 

•  ■  von  Berthier**). 

Berzelius  nimmt  nach  Rothhofs  Verau. 
eben  «o ,  dafs  das  Nickeloxyd  besteht  aus 

Nickel              0,7871  —  100       — ^  lAnth. 
Sauerstoff       0,2129  —     27,05  —  2 


!■■■  I  ■■•        «■        ■• 


*)  Nadi  MitsoherlieJi  besteht  .ef.aMc.jApthsUlUli. 

■  • 

2  Antli.  Nid^eloxydy   t  Antli.  Schwefeliäure  luid  6  Aath« 
Wasser. 
**)  Aus  den  Annales  deChimie  et  de  PhjsiqneT  B.  S5. 5. '94  , 
ü]>ersetzi  vom  Dr.  Meift  ii'< 


Bertbier 


LasMiga«^)  hiU  jadoeh  Aese 

aicht  fOr  gfmam^  mad  hat  duck  Sjmümm 
gefaudeo: 

Nickal  0,8SM  —  100 

SanerstoTf       4^1667  —     20. 

Maine  zo  warschiedaaaa  Zaüaa  Bit  das 
Nickal  aagpsleUlaa  Varsacha»  faltftaa  aueb  aaf 
aia  Raialtat»    «alchaa  nit  das  voa  Barzalias 

lalglicb  voB  dam  Laa- 


aaigaa 


adu*  abwidu     Ich 


Maa  kaaa  rieh  jatzt  aehr  laicht«  aad  aof  «aa 
gkoatspidiga  Art,  Nickahizyd  varaehafFad» 
iadem  aiaa  tich  dar  Speue  badlant ,  aiaer  mctalli- 
achen  Masaa ,  waieha-  aich  am  Bodaa  dar  Tiegal 
sammah ,  ia  danca  dicf  Zaffri  oder  das  Kohaltblaa 
bereitet  wird.  Diese  Snbstaaz  ist  cBcht  aad  be- 
sitzt, gleich  dem  aatArlicbea  Arseaik*  Nickel» 
ciaa  hlafsrotba  Farbe.     Ich  faad  daiia 


Nickel 

Kobalt 

Kapftr 

Arseaik 

Schwefel 

Spiefsgl 

Saad  •  Baioiaagaag 


Sie  ist  also  eia  Geasiach 
An^mk*  VerUadaagea  ,  ardcha  1  Aallu  Schwefsl 
aad  Arseaik  aatbaltea. 


0,490 
0,032 
0»016 
0,S78 
0;078 
Spnrea 

0.006 
1,000. 
Schwefsl  -  aad 
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Diasa  Mais«  #ird  io  faiacs  PolveT  varwan- 
:,  und  so  langa  garöttat»  als  noch  Arsanik- 
ipfa  bemerkt  werdeo»  wobei  man  die  Vorsiebt 
rauchen  mufs»    da  sie  sehr  leicht  schmelzbar 

die  Wirma  anfangs  sehr  zu  mifsigen.  Hierauf 
et  man  metallisches  Eisen  9  say  es  als  Eisanfei* 
idar  als  kiaioa  Nigal»  in  einem  Vcrhiltoifs  zu» 
ches  vorher  durch  Varsucha  bestimitit  werden 
Es»  löst  das  Ganze  kochend  in  Königswasser 
5  dem  man  zur  vöUigen  Oxydation  das  Eiaana 
'as  Aberschflssiga  Salpatarsiura  zusetzt »  raneht 

Auflösung  zur  Trockntfs  ab»  und  behandelt 
I  Rückstand  mit  Wasser.  Es  bleibt  eine  grofsa 
Dga  arsaniksaurea  Eisanoxyd  miaufgelöst  zu- 
k.  Der  Auflösung  setzt  man  nun  in  kleinen 
thailen  so  lange  kohlansaufas  Natron  zu»  bia 
'Niederschlag  eine  grüne  Farbe  zeigt.  Auf  die* 
Art  ist  aller  Araenik  nnd  Eisen »    so  wie  anch 

Tbeil  Kupfer  ausgeschieden »  dessen  ginzliohe 
annuog  man  dnroh  Schwafelwaaaarstoff  ba« 
rkt.  Es  bleibt  jetzt  iinr  noch  abrig »  dia  Aoflö* 
lg  mit  Abarscbasaigaffli  liohlensaurero  Natron  zo 
eben ,  um  alles  Nicket  ala  koblansauraa  Salz  zu 
lalteo,  dem  jedoch  noch  kohlensaurer  Kobalt 
Igemengt  iat.  Zur  Trennung  beider»  wischt 
in  den  Niederschlag  aua#  zartheilt  ihn»  noch 
icht»  in  Wasser»  und  Übt  einen  hinraichandan 
rom  Chlorgas  durchstreichen »  nach  dessen  Ver* 
cbtigung  an  der  Luft  man  das  Ganze  fittürt. 
a  FlOssigkeit  enthilt  jetzt  nur  Nickel  mit  Spuren 
n  Kobalt ,  welches  sich  als  Hydrat  dea  Paroxy* 
s»    mit  gleich  ziisammengaaetztem  Nickel«    lux 


OS  Bor  thier 

Nimitnchlage  befindet.  Be6ndet  tieb  in  dem  koh- 
laosaareni  Niedencblage  mehr  Kob«U  als  Nickel, 
so  besteht  der  Rückstand »  nach  der  Ein wirknng 
des  CblorgaseSy  ans  reinem  Kobaltoxyd  -  Hydrat, 
nod  die  Aufldsnng  enthält  den  ganzen  Nicket 
Cebalt  mit  etwas  Kobalt  verbunden. 

Das  reine  Nickelozyd  benizt»  nach  dem 
Weiisglaben»  eine  scbmnizig  olivengrane  Farbe. 

6  Grm.  auf  ittesn.Art  bereitetes  Oxyd,  in 
einem  mit  Kohle  ansgef fltterten  Tiegel  einer  Hitae 
von  164*  Pyrom.  anagesetst,  gaben  ein  gut  ge» 
•chmolzeoes  Korn»  von  grauer  zwischen  Eisen 
und  Platin  in  der  Mitte  stehender  Farbe»  ziemli* 
eher  Dehnbarkeit,  von  theils  zackigem,  theils  fa* 
nerigem  Bruche,  wie  vrMches  Gufseäseo,  und  slar> 
ker  magnetischer  Kraft,  welche  jedoch  geringer 
als  die  des  Kobalts  war.  Es  wog  5,94  Grm.  also 
1  Nickdoxyd  =  0,788  Nickel  +  0,212  Sauer* 

-Stoff« 

Bei  einem  andern  Veraache.  gaben  10  Grm. 
Oxyd  ein  7,75  Grm.  schweres  Korn.  £in  Theil 
desselben  hatte  eine  schlackige  Geittslt,  worin 
viele  kleine  metallische  Kügelchen  nebst  ungefähr 
0,1  Grm.  erdiger  Materie  gefunden  wurde. 

10  Gran  desselben  Oxydes  gaben ,  in  einem 
ausgefotterten  Tiegel  mit  5  Grm.  eioe«  Glases, 
aus  Kieselerde,  Tbonerde  upd  KalkeiKle  beste- 
llend, gegloht,  ein  vollkommen  geflossenes  me- 
tallisehes  Korn,  welches  7,75  Grm.  wog,  nnd  eine 
glasige,  durchsichtige,  graue  Schlacke.  Man 
siebt -aus  diesem  Resultat,  welches  von  dem  vori- 
gen wenig-  abweicht,    da(s  dis  verglasten  Zusätze^ 


über  Nickeloxyd.  9ft 

wenn  ti#>iffi  -  Berührung   itiit    Kohle  gescbmölien 

iperdeiiyjlur  wenig  Nickel  ürackhaltea.  .    Da  es 

enn  gewifs  2U.8eyn  schdut»   dtffs  eich  dab  Nickel, 

bei^obWn'.Wirniegraden,     mit  etwas  KokleiistoFf 

verbindett»  4KI  mnfs  das  Oxyd  wenigstens  0>IK12 

Sauerstoff  enthalten ,    ekl   VerhShnirs ,    welefaes 

nleht  noit  dem  von    Laseeigne    angegebenen 

Obereinelimiiiti 

Ich-  habe.  4lae  sahsanre .  Nickelozy^ '  eerlsgtt 

wdehesjnan.dareh  Behandlung  des  kohlensauren 

Makels  ml tCfator  erbtit  ^ :  und  seine  ZusaihnieMetcr 

xung  nehnl  übereinstimmend  ^mit  -derienigeii  ge« 

fiandenv  iTÜieslcb  aus  den  von<  &erzeli|i*s  enge» 

nomnumiea.'Vetiiiltnirssablen  ergiebt, .  so  dsfo  diese 

dadnrcb.bestitigt  werden:  ^Als^Resultat  vgtfb  sieb 

.    Nickelprotoxyd  •  .1  lt9t6*Qrm«  •«- Og6764 ^ .. 
Sakiiure  M4:  -  ?  —.0,42^6  r.    . 

>       .     i\     .  .  8,80  IfOOODp  s 

Das' Sdhwefelsaure  Nickeloxyd  SM'seisl  eich 
leicbt.  ^10  Orm.  voUkonunen  reines  Salz.  wwdeA 
erst  einer  anCaogenden  fl«itbglflbhitze»*  dsMip  ia 
eisern  mit  Jloble  ausgefatlesUNB  Tiegel  9.  emet  Hit« 
ae  von  ungefi(br  150  Jßyftaieier»!Oraden  mmigBn 
setzt; .  das  Korn  des  gebildetem ^bwefelmetillee 
basais  eiJMk  granlich  •  weiCsey .  schwaob  ins  Rötbllche 
sieb  neigende  Farbe^  einen  tbeils  körnigen» .  iheila 
anagezeiebnet  hütteriged  Bmcb^  war  sehr  bemerk«» 
lieh  magnetisch  und  wpg  692  Grm.  Die  dasselbe 
umgebende  Kohle  stiefo  einen  scbwsfellgen  Geruch 
aus.  100  Theile  schwefelsaures  Nickel  können 
entweder  58,72  NS%  oder  88,40NS  geben,  Zah- 
len, die  wenig  von  Lassa  ig ne*s  Hypothese  ab- 
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■  liihw.  In  diMMi  Pdl«  habe  leb  tbv  keiai 
«•n  beidea,  aber  mbndMialieh  eia  Oeniseb  von 
ScbwcMnckd  NS*  oad  NickebnctalL  la  bobw 
TeaipOTMar  wini  dal  aehvefdnar«  Sab  caa 
Tbeit  zanetzt;  iraha>  aneh  der  scbweMiga  G*> 
raebdar  Kohlaa-Artrfflticgpagabialeitea  ist. 

DüaZaaamnieaaetniagdca  Kobdiaayda  wcidH 
■icbt  batrSehdicb  voa  der  des  NiohahKBfds  ab; 
bei*  OKfda  gebed,  ia  ■iablealiagal  sadncir^ 
fett  gWabe  Maagea  Metall.  SO  Or^  reiaa^  «m 
Niekal  dwcb  Cbkr  getraute*  Kobaltiwoloxjd, 
Merettaa*  mit  4Giaii.  daa  obea  aagafthrte*  Glaaai 
geaaagt«  aM  wtUig  getafeaw  MataIHtora  *oa 
faiMiglw  Brach,  cia«  des  Nielnd ^«AcIhb  Fai* 
b«,  ^mmr  den  weichea  Oaiwiwa  ^etebaa  Deba» 
barkei^  aadbatrinblll^ariiMigaedsehergiaft;  es 
iK^lS.TfrGna.  ahoi  Kobaltasyd^ 0.787  Kobalt 
-I-  0»M*  SaaentofF.    Die  glatige  dnrehsefaeiaeade 


iaiaiabrt  bette,  av  Sfirea  «an  Kobab.' 

Da  jubwafBliiiW  KofaaltoxTd  gab  aaeb  dbr 
BeiiMliaa  tai  Kiihla^iagJ  0,«  gna«,  magaa- 
mrbia  SebweWkebate  aoa  kflraigeai  Bracb.  Di». 
mtM  lUaahar  atiBBt  geac  aoit  dem  beiai  Niekal  er> 
IkaheAeaObareia;  aadi  M^eiaTbed  deaSch«*^ 


Schweigger  über  Nlckelkiipfer.       95 

S)  U^her  Nickelkupfer* 
(Ein»  Anmerkung  det  Hertutgebert,) 

Es  kinQ  als  eine  Frucht  der  vorjährigen  Ver* 
Sammlung  der  Naturforscher  in  Halle  betrachtet 
werden »    daCs  durch  die  )0  mehreren  öffentlichen 
Blittera  mitgetheiltea    Verhandlungen   auch   die 
Aufmerksamkeit   auf   das  Nickelkupfer    gelenkt 
wurde»   worQber  Keferstein  bei  jeiaer  Veran- 
lassung eine  interessante,  seitdem  in  ipf  hrer«  aus« 
lindische  ,Zeitschrif^,ffi .  .abersetzte    Abhandlung« 
vorlas  *)..    Das  Nickelkupfer  ist  während  derZeit 
^in  Gegenstand  des  Handels  geworden »  und  wird 
besonderSiVom  Herrn  Dr..  Oeitner    zu  Schnee^ 
herg  in  »o  ausgezeichneter  Schönheit  geiieferr, 
cfsfs  die  daraus  gefertigten  Arbeiten  durch   dei^ 
blofsen  Anblick g  ohne  kflnstliehe  Proben»    nicht 
von  Arbeiten  aus  Silber  zu  unterscheiden  .  sind. 
Die  Leser  dieser  Zeitschrift  kennen  Herrn  Dr^ 
Oeitner  schon  als  einen  sehr  achtuogswOrdigeii 
technischen  Chemiker  aus   einigen  in    frühereq 
^nden  dieser  ^Zeitschrift  befindlichen  chemisch« 
technischen  Abhandlungen  9  und  es  hatte  derselbe 
schon  längst  als  Besitzer  eines  Kobaltwerkes  Ver« 
sniassung  genug,    aber  Verarbeitung  des  Nioke|s 
nachzudenken  und  Versuche  in  dieser  Beziehung 
zu  machei».     Indefs  liedurf^e  es  doch  ein^r  aufsera 
Veranlassung ,   um  den  Entschlufst  eine  förmliche 
Fabrik  von  Nickelkupfer  zu  begrOnden  p    bei  ihm 
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zar  Reife  zu  bringeo  *).  Und  eben  in  dieter  Be- 
ziebung  am  «nzuregen  and  ui  ermuatern,  sind  na- 
torwissenSclAFttiehe  Vereine,  welche  eich  der 
labondigen  Bede  znm  AvsUueha  der  Gcdaakea 
badienen,  vo«  lo.boben  Wcrtbe. 

Möcbten  nun  inch  nnanzmiooer  enf  dlewt 
adle,  fttrtiasblrgerlicbeLebcannngeivofiDeBeiMe« 
teil  mmbnakttaa  werden.  Ich  meine  dleTs  mit  Be- 
xiabang  anf  die  B.  9.  S,  8S8.  nrftgetbvke  Note. 

Hn.  Dr.  O  e  i  t  n  e  r  aber  muebten  Iktr  bewMi^ 
dartUttea,  auch  mit  Magnetnadela  und  Magne- 
te« a«e  Nickel  die  Physiker  n  renorgen;  Aller- 
«fiiigs  itt  es  (forcb  Seebeck's  schObe  VartDcbe 
dargeth»*  dafs  Nadeln  au'Nlefce)  In'Beziebnng 
auf  terresiriaetien  Magnetfnhns  sieb  ebea  lo  veiv 
halten  wie  Nadeln  ane  Stahl  **^  Aber  es  Fragt 
licfa,  ab  nicht  in  Beziehting  Inf  Elektronagnetis- 
mns  and  in  anderen  felnertd  Beziehaagaa  sieb  CJa- 
teirschiede  unter  den  einxelnen  magnetiscbefl  Ma- 
taUen  offenbaren  werden ,  wödorcb  Vcnnlissang 
entsteht  zn  nenen  Forschnagfen  io  der  dnAklea 
Lehre  vooi  MagnetianiDS.  Ueberdiefs  bat  auch 
niemand  noch  Versneba  tiber  Variation  mit  Nik> 
kaiaadein  angestellt.  Und  doch  lehren  aacb  wieder 
ifiaraAahngndes  Torifegenden  Heftessie  bendea 
VersDcb«-  Barlow'a,  'Wie  viel  hierbei  noch  u 
beachten.       FOrans,    divwir  anf  dem  Gontlnenta 


polytechaitchtai  lakahec 
*•)  S.  Gehlen'*  JtfBTB.  fürCbos.,   Phjt.  iwdHiMend*- 
(w.  Bd.  j.  S.  tio. 


über  Nickel.  97 

wohneriy  ist  es  besonders  flben*tsöbeiid 9  aas  dem 
iweiten  Aufsätze  Barlow's  zu  bemerke«!,  wie 
nozuviriässig  der  Grüod  unsers  Lehrgebäudes  vom 
tisnrestriscben  Magoetismus  sey»  indem  wir  sehen, 
dafa  eine  so  allbekannte  notbwend^ge  Rücksicht 
bei  «Hignetischen-.^Beobachtungen»  nlmlieh  -die 
Beaebtuof^  des  rings  umher  liegerideo  Eisens ,  auf 
Schiffen  bisher  so  gänzlich  >  auf  eine  tvirklich  fast 
imbeipretfliehe  Ar|,.  vecnaohJässiget  wurde«  Und 
eben  dani^i  sfaeigt'«9aerfti;Hoffouag  .eines  glückli^ 
cbett.firfolgs»  wena  ^roo^Aossichlen  auf  Entdek^ 
Kiiogeft  i«f  der  Lehm^i^mHMagBetismttS'  die  Rede^ 
welche  durch  Nebenrücksichten  können  herbei 
girfafart*  whrdeoy;  unter  welchen  die  auf  andere 
magoetisobe  Meftalle»  aufser  dem 'Ei^en ,  mireiae 
TorzQgliche  Stelle  einzunehmen  scheinen« 

Nicht  blos  also  in  technischer,  sondern  auch 
in  wissenschaftlicher  Beziehung  verdient  H.  Dr,» 
Geitner  unsern  Dank  für  Anlegung  jener  neuen 
auf  Gewinnung  und  Benutzung  eines  bisher  hin* 
weggeworfenen  edlen  Metalls  sich  beziehendea 
Fabrik«  Möchte  es  ihm  docb  gefallen ,  gelegent* 
lieh  aufser  der  Legirung  des  Nickels  mit  Kupfer, 
aoch  andere  Legirnngen  zu  versuchen«  Denn  nach 
den  Versuchen  Ton  Lamp'adiua  ^)  verliert  Nik« 
kel  seinen  Magnetismua  durch  Legirung  mit  Ka« 
pfer»  wlbrend  (was  auffallend  genug)  bei  der  Le* 
girung  mit  Platin  und  Gold  sich  durchaus  keine 
Schwächung  der  magnetischen  Anziehung  zeigte« 

*)  8.  B.  X.  S.  174—178.  der  lltem  Reibe  di^ief  Jounieh« 
J^uriu  /.  Chtm.  N»  R.  is.  Bd.  i*  Hrft^  7 
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Da  sich  in  dmm  MeteorsteiaMi,  wddw,  wie 
Ritter  znnst  «nsspracb,  lediglicfa  inagBatiscbc 
Metalle  enthalten.  Nickel  »ehr  hinfig  mit  Cbrom 
verfanndea  inJrt  (weeoa  nacblier  sogleich  wie* 
der  ein  Beispiel  angefahrt  wcrrfeo  soU):  so  nmd 
besoadcn  neh  in  aaagnetisdier  Beziefaeng  L^i* 
rangea  des  Nitdids  mit  Cbram  zn  prafa«.  Di^ 
■e  Dntenvcfanagea  werde«  vielleicbt  in  Wie»  *ar> 


NatMgemib  reikta   licfa  Jim—A   hte-  tf« 
nrai  nwOndbar  iotgmdm  Ahhiadlnng—  tm. 
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Zar  Geschichte   des  Ghromeisens^ 

▼  om 

Dr.  Moser  inWiw*). 


Xo  der  ersten  Deeade  des.  neunzeboten  Jebrhün- 
derts  fand  man  in  sehr  verschiedenen  Oegertden^ 
namentlich  in  Frankreich ,  Chrom  in  Verbindung 
nit  Eisen,  allein  der  hohe  Preis  dieses  Fossils  mach- 
te für  unser  Vaterland  die  Anwendung  desselben  in 
der  Technik  unmöglich,  bis  endlich  durch  die 
naturwissenschaftlichen  Forschungen  Sr.  kaiserli* 
üben  Hoheit  des  Erzherzogs  Johann  von  Oestreich 
Chromeisen  im  Inland  entdeckt  wurde*  Durch 
höchste  Genehmigung  Sj^  IjfiiserL  Hoheit  und  gQ- 
tige  Mittheilung  des  Hrn.  Secretlr    Zallbruk* 

leer   bin  ich  im  Stande,'  meine   Leser  mit    den 

■  • 

niheren  Umständen    dieser  Entdeckung  bekannt 
SU  machen«  , 

Es  war  im  Sommer  des  Jahres  1808«  als  von 
dem  in  Laibach  wohnenden  Mineralienhändler 
Fr  eschern  eine  grofse  Parthie  gröfsten  Tbeils 
inneröstreichischer  Fossilien  zum  Verkauf  enge* 
boten  wurde ,  wovon  der  Erzherzog  einen  Tbeil 

'    '*)'Aut  der  eh€miich€n  Ahhanilung  ühir  dms  CArom,   vo9 
Htrrmann  Morsf|  Doctdlr  dtr  Ghcmit.  WtaLV^wv« 


fOO  Hoser 

UbIUcU  an  ticb  bracht«.  Als  diese  Fossilico  g*- 
l^«otllcti  oibv  nntersncbt  «rarden.  Fand  sieb 
damnier  eia  eänziges  dem  friniüsischeii  Cbron- 
«is«o  ibaliches  Stack. 

Näbcre  Versocb«  meines  *erebrtea  Lebrers, 
des  Twtjhtrrn  r.  JaegoiOi  bestätigten  die  frO* 
here  Vtrmuthang  stfon  Cbromgebalies,  und  eben 
dadurch  wurdea  Scina  fcaiscriiebe  Bobcit  Tcran- 
laÜEt,  die  Lage  eines  für  die  InUndiscben  Mana- 
factoren  so  «richtigen  Fossils  au£aisccben,  ztmal' 
Ja  eben  in  dieser  Epoche  das  Chrom  mctfgiteb-W 
A^m  P«i-w»iia—  -  utttA  giwjU  .  Hii«l>l*r»i  aafiog*  sstee 
dlFf't  neiie  nad  schöne  AnweadeBg  za  findea. 

AliaiaZeitereigaisse,  welche  die  Bildung  Am 
I.aMlwebren  ia  Jahre  1809  aed  aadere  Slaalsg«> 
■ehifte  bertMifOhrtea,  die  der  Pteldsng  eiheischts^ 
aebobea  dieses  Uatemehniea  hiDant»  nod  efst  iA 
Jahre  1810  koentaa  Sa;  kaiseil.  Hobm  die  Aaf- 
•achang  dieses  FoKib  voraehBea. 

Nan  stelllea  sieh  Iber  diesem  Vorsätze  oeae 
Schwierigkeiten  entgegen,  da  dem  von  Pre- 
Icbern  erbahenen Fossile  keine  nifaere Fnadorts- 
Wgabe,  sondern  blos  eine  Etiqnette  mit  der  Dodcat- 
lichen  Bezeicbonng  „  Gaisen  -  tfebirge  in  Stereo 
inark"  beilag,  nod  Preschero,  bei  dem  maa 
tid)  aiher  erkandigen  wotlte.  mittlerweile  ge- 
storben war.  Darcb  diese  oDdeuiIicbs  Bezcich- 
Btmg  ging  dieser  Fundort  in  die  meisten  oryk" 
to^nostiscbeB  nnd  mineralogischen  Lehrbflcber 
aber,  wihrend,  wie  weiter  unten  folgt,  sielT^ä 
Öailie^ebiixe.keia  Cbron  fiadc^- 
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Im  Sopimer  cte^  Jahres  1810  war  man  flei^ 
fsig  mit  Aufsuchung  des  Ghromeisens  in  Stejer». 
miu:k  beschäftiget  t  und  sowohl  Se.  Kaiserin  Hoheit 
selbst  t  als  einige  Ihrer  ersteren  Diener ,  wie  Hr« 
Cujtos  Oebhard  zu  Orlz  und  der  gegenwarti- 
ge. SecretSr  Sr.  kaiserL  Hoheit  Hn  Zallbruk« 
k  e  r,  durchsuchten  beträchtliche  Theile  des  steyer  • 
xijSrkfiiehen  Oebirgslaiides.  D^m  letzteren  ward 
i9gbe||Q!nderedas.Gaisengebirge  und  dessen  Umge-: 
bpog  zugetheiity  bei  dessen  oryktognostiscber 
Pun;hsuchung  sich  zwar  mancher  wichtige  mine* 
ralo^ischefund^  aber  kein  Chrom  ergjib. 

Se..kais»  Hoheit  battao  eioh  selbsjt.die  G^birr 
ge  deaf  JudenburgiMrkreises  yorbehiajteht>  und  \ia^z 
AuguBt  desselben lä^mmers  dieUrgebirge  imoberq;: 
Ennsthale  um  Sölk  und  Schladminggeiiaa  durcbt.' 
siieht^Taber»  obgleich  dadurch  die  steyermSrlüscbe 
Oryktogno^ie  mit  manchem  achönen  Funde  berei?  1 
chert  wurde«  doch  keia  Chrom:  gefuodbo. 

Schon  im  Begriffe ,  nach  fr  achtlosem  Bemfl*  . 
ben  9  von  Admont  aus  nach  Ihrer  Besitzung'  in-  - 
Thernberg  zurOckzukehren^  entscidossen  sich  Se« 
kais.  Roheit )  von  einer  rein  geognostiscKen  Idee  * 
gelisitet,  noch  früher  die  Serpentin "» Gebirge  zwi-^'* 
sehen  Seggau  und  der  Mur  zu  dm-cUsudien* 

Diese  Idee  führte  zum  Ziel;  Se.  kais,  Hoheit' 
fanden  in  diesem  GebirgCt  und  namentlich  in  den, 
in  der  Gulsen  befindlichen  alten  aufgelassenen, 
von  dem  Stifte  Seggau  vor  mehr  als  200  Jahren  ge« 
führten  Eisenbauten  9  wirklich  das  Chromeisen  in 
Gesellschaft  von  Serpentin,  Talk,  Speckstein  u.s«  \v. 


lOS  Moier 

den  g«wfiliDlfelien  Begleitern  des  Cfaromelmisteiiis. 
IMtb  var  im  September  de«  Jabres  iSlO. 

Hötibst  wahrscheiolieh  bitte  Prescbera 
seinen  Fdndling  nicht  aus  dieaea  Gnibeo,  soadem 
aiis  dem  am  Fufsa  der  Culaen  beEodlichen  Falstritz- 
baöbe,  als  eid  abgeriaSeotfs  Oerfille,  dem  du 
ExeinpUr  aneb  wirklich  gticba  gesammelt.  . 

Bald  darauf,  nachdem  dhf  In  Tbernb«ff  tob 
Sr.  kais.  Holfät  selbst  Torgenommene  Anal  js«  den 
Chromgebalt  des  ncnen  Ftindes  bestitigte,  nah- 
mta  Dieselben  durch  Mnlbcbg  dieser  alten  Baaten 
nnd  des  ganzen  Gulsailg«birges  Höcbsteigentbam» 
liAcn  Besitz  and  habes  Veranstaltaag  getroffen, 
MWrobl  in-  alsanslIndiscbeMannfaeturen  mit  deia 
nötbigen  Bedarf  an  Cbromeisea  im  ▼erkäoflicbea 
Wege  versehen  zu  lassen. 

Man  Nbilt  das  Fossil  nicht  in  seinem  natOr- 

liehen  Zustande,    sondern  als  Seblich,    den  zn 

Folge  es   frflbsr  durch   Pochen  und  Schlemmen 

grjifcten  Tbcüs  von  dem  dasselbe  begleitenden  Ge- 

.  Steine  befreist  ist. 

Ich  habe  mich  zn  meinen  Versneben  dessel- 
btn  Chrom -Schlichs  bedient,  habe  aber  darch 
Hftchste  Gnade  alle  Arten  der  stey  ermirfclscbea 
Cbromeisensteine  zur  Belenchtnng  ihres  Vorkom- 
aaens  nnd  zn  Afuljsen  erhalten. 
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Cbemiscb^ 

Untersuchung   eines  Meteorsteins, 


▼o& 


Webster  *> 


Dieser  Stein  fiel  den  7*  Augnst  1823  ^wiseben 
4  ond  5  Ubr  Nacbmittags  bei  NobleborOngh  im 
Staat  Maine.  Die  einzigen-Nichricbten»  welche 
ich  darfiber  erhalten  konntjD^  sind  mub  den  Tage* 
blättern,  lud  einer  Mittheitnng  des  Professor 
Cieavelend  entnommen»  die  in  dem  American» 
Joomal  ef  eeieoce  VoL  VIL  S.  170  bekannt  ga* 
■Mebtrist.  Es  worde  diese  ^schriebt  dniibb  einen 
nnferrichfeten  Mann  bd  einer  pereön lieben  Znsam* 
venknnlk  inü  Dinsm'oiPe'  erbalten ,  der  nidit 
weit  von  dem  Orte,  wo  der  Stein  einschlug,  ar» 
beitete.  „DinsmoTe  wurde  durch  des  Hören 
eines  LSrm*s  anFmerksam.^gemacht,  welcher  erst 
dem  Pelotonfeaer.der  Soldale^  gltjch  kam,  nach* 
ber  aber  an  Stärke  zunahm.  Die  Luft  war  dabei 
ganz  still  nnd  der  Himmel  heifer^'  mit  Ausnahme 
mner  kleinen  weirslichen  Wolke,  dem  Ansehn 
tfach  ron40  QuadratfutSy    nahe  am  Zeoith,   ans 


•)  Aiit  e— i-PhOnipliiral  MayiFii  aad  JohtmI^  Jaa.  iSt^ 
TO.  %.  N.  509.  S.  i€i. öboMlU  vom  Dr.  Meirtacr.. 
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welcher  d^r  Lärm  zu  koopmcn  stehlen.      Nach  der 
Explosion  schien  die  kleine  Wolke  in  eine  nach 
unten  gehende  spiralförmige  Bewegung  zu,  gera- 
then ,  als  wolle  sie  auf  ihn  fallen »  qnd  n^achte  ein 
Geräusch  wie  ein  Wirbelwind  zwischen  BIStternv 
In  diesem  Augenblick  fiel  der  Stein , unter  einige 
Schafe,  welche  sehr  geschreckt  wurden ,   herum* 
spraogep.und  in  den  Wald  liefen. .    Pieser  Um* 
stanci  trug  dazu  bei,    dafs  Dinsmore  die  Stelle 
fand ,  WO  der  Stein  hineingeschlagen .ytr^r,  und  die 
sich  ohngefähr  40  Schritt  seinem  Standpunkt  ge* 
genaber  befand.      Er  war  fast  6  Zoll  tief  jp  die 
Srde  eipgedriingen,    und  .  durch,  das  Zusammen* 
treffen  mit  einem   andern.  Stein  in  Stücke  zer* 
Sprüngen.     Als  er  etwa  eine. Stunde  nach  seinem 
Falle  aufgehoben  wurde ,    stiefs  er  einen  starken 
schweüejigen  Geruch  aus;      Vor  dem  Zerspringen 
wog  der    ganze  Stein    wahrscheinlich   zwischen 
-4  .bis  6  Pfund«     Andere  Fragmente  de^seUbeo  Me*. 
teors  sollen  einige  Meilen  von  Nobleborough  gefun- 
den seyn.^  —  Ampr.Jqwr.n.  (s.  d.J.B«tXLS.S860 
Der  QOte  des  Dn ,  Hj»  j  w  a  r  d .  vecdeoke  ich 
ein  Fragment  des  Maiteorsteins, 

Aeufserlich  war  das. Stück  zqm  TbeUe  mit 
einer  dOnnen  halbverglaseten  schwarjzen  Kruste 
oder  Email  bedeckt,  dessen  Oberfläche  unregel? 
roäfsig  vocl  mit  vielen  EindrOcken  ve^ehen  war, 
ganz  als  sey  sie  einer  starken  Hitze  unterworfen 
gewesepp,  Die  Kruste  war  hart ,  sp  .dafs  sie  nur 
schwer  dem  Wasser  nachgab.  Die  geringe  Menge 
derselben,  erlaubte  keine  besondere  Zerlegung 
damit  Vorzunehmen» 
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Di«  innen  Masse  des  Stackes  besafs  eioe 
hellgrane  Farbe,  mit  llngtlebcn  wailäen  Flecken 
uDtemUscht.  wie  zaraetzte  Leacitc,'  die  Ihr  ein 
Porpbyr  •  artiges  Ansebn  gaben.  Ueberall  wa- 
rea  kleine,  Oliven -Ihnliche  Pnnkte  einer  gcU 
bea  Su'bttaoz ,  mit  raikroskopiscben  gelben 
Pnnkteo,  die  ich'  Ar  Schwefelkies  halte*  aer- 
Äreut.  Dis  Bindemittel  hatte  ein  erdiges  Ad- 
sehn  und  war  so  weich ,  dab  et  leicht  zwischen 
detn  Finger  lerbrach.  Das  ganze  Ansefan  der 
Masse  glich  vüUig  «inigso  vnlkaniechen  Toff- 
Arten. 

Des  spec  Oewiefat  dandbee  war  anfFallend 
gering«'  es  batmg  2,05  *). 

Vor  dam  Löthrofar  stiefs  aie  einen  scfawefali> 
gen  Geruch  ans,  war  abeif  nicht  geschmolzen. 
'  Von  einem  starken  Magnet  worden  ans  dea 
g^rälTtfifteB'  Steine  keine  Tbeilchen  angezogen. 
Bin  AiitbÜf  In  einem  PlltinlMfel  bis  nun  Roth- 
f^Bhetf  erhitzt,  stlels  einen  schwefeligen  Geruch 
itu,  v^d  verlor  fast  mehr  als  21  pC  am  Gewicht. 
2>et  RflÄsTlnd  'nahm  eine  brenne  Farbe  an, '  und 
wurde  auch  jetzt  nicht  vom  Magnet  angezogen. 

1}  lOO  Gran  wurdeo  ia  einer  Tnbolatretor- 
te  mit  rardOnnter  Salzsiure  abergotseo ,  der  Hals 
derselben  in  eine  AoQösnng  von  saurem  essigsau» 
rem  Blei  geleitet,  die  sich  in  einem  engta  tuboUr- 
tea  Redj^eaten  befand,  nod  des  Ganze  bei  mXlsi- 
ger  Wirme  12  Stuaden  Uag  digerirt.      Es  hatte 


^Deafwii^MipK.  G«>Jcktku,   wi«  i^  mich  • 
n,  in  SMfai  TM  St.  BüMsa,  almli«h  i««. 
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sich  eine  geringe  Menge  Schwefelblei  abgesetzt, 
cKe  gedocb  weder  geaaminelt  noch  gewogen  wer* 
den  konnte. 

Nachdem  alle  Wirkung  auf  das  Pnlver  nach- 
gelassen hatte,  erschien  die  Flüssigkeit  durch' 
eine  Substanz  getrabt,  welche  ich  für  Schwefel 
hielt.  Am  Boden  lag' ein  unauflöslicher  Rückstand« 

2)  Die  Flüssigkeit  wurde  sorgfaltig  getrennt 
and  filtrirt,  die  auf  dem^Filter  hefindliche'Sub- 
atanz  mit  de^iUirtenk  Wasiser  auisgewaschen,  und* 
sorgfiiltig  getrocknet.  Sie  bestand  aus  Schwefel 
und  wog  18>  8  Gr. 

8)  Der  unauflösliche  Rückstand  wurde  nun* 
mit  reinem  Kali  gemengt ,  in  einem  Silhertiegel 
bis  znm  Fliefsen  des  Ganzen  erhitzt ,  derselbe  in 
eine '  Abraiiohschale  ^stellt;  und  so  lange  heifses 
Wasser  hineingegossen  >  *  bis  der- Inhalt  gibtlich' 
daraus  entfernt  war.  Die  erhaltene  Fldasigkeit 
behandelte  man  nun  wie  gewöhnlich  mit  SalzsSnre^ 
der  man  die  Säure  zusetzte,  mit 'welcher  der  Stein' 
oben  digerirt  wurde.  Die  erhaltene  Kieselerde 
wog  nach  dem  Glflhefn  29f>5  Or..  ' 

4)  Die  Auflösung»  welche  durch  die  Ab^ 
waschwasser  (S.)  sehr  an  Unfang  zugenommen 
hatte,  wurde  sorgfUtig  bis  weniger  als  dnePinte^ 
abgeraucht ,  darauf  kohlensaures  Kali  so  lange  zu» 
gesetzt,  als  noch  ein  Niederschlag  entstand,-  und' 
das  Ganze  mifsig  gekocht.  Als  der  Niederschlag- 
sich  völlig  abgelagert  hatte ,  wurde  die  überste- 
hende Flüssigkeit  abgegossen  tind  durch  deistillir» 
tea  Wasser  ersetzt,  der  gesammelte  Niederschlag 
mit  reinem  Kali  gekocht,    die  filtrirte  Flaa«i^<iAL\. 
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mit  Silzsinn  im  Udktnchoas»  beluorfcU,  niMl  dar- 
«nf  <o  lange  kohleataarBS.  Aimnoni^  ugeselzt 
bis  dieses  rorstacb,  wodarcb  ein  flockigar  Nieder» 
schlag  erhallen  vrarda ,  dessen  Ganrichk  nach  dem 
Globen  4*7  Gran  betng.  Um  ^ioe  Nator  zu  acr 
AD^schsD«  behandelte  ich  ihn  mit  Sehwcfelsiiam 
■od  Kali,  nnd  erhielt  Alaim-Krjculle;  ecbcstaht 
%lso  ans  Tbmerde. 

6j  Der  Rflckstaad,  welchoc  dar  Eiowirksos 
das  Kali  widerstand,  «nrde  jetit  mk  verdOnnter 
^jchwefekSnre  digaiirta  und  nach  Vai^agB^  der 
flberscbBsügen  Simre  mit  Wasser  aasgeaogcoB  am, 
t|ie  schwefeUamran  Sah«  anf nilösea.  Slit  Alkohol 
^ahandcit  gab  die  Aanössag  ainiga  Sporea  voa- 
Valk. 

tu  Aas  der  mit  Wasser  verttaantea  aad  etwas 
^ehwaCelsinra  Tcraetxtcn  ^nfl^oiTig  fUlta  nam 
d^yrit  koblaasawas  Kali  die  MjaalUmyda.  Dia 
^ttarerd*  mrda  dordi  Aetikali  oiedargaaekhv«» 
«nd  mg  nsch  dem  Glnban  24,8  Gr. 

7>  Die  Oxyd«  wnrden  mit  Salpetersänre.  g»- 
kocht,  am  das  g^eawirtige  Chrom  in CbroquXifei- 
n^^msnwandcla,  die  an  Kali  gsbanden  ein  saFIö»- 
li-h-T  Chromsalz  gak .  Anf  Zusatz  tob  Salasäare. 
Vhialt  »an  das  Chrom  ai»  Oxyd,  mit  der  es  aosr 
laichat&dan  scbfinen  gtflaen  Farbe*  Es  wog  nach 
den  Trocknen  4  Gr.  Vor  dem  Lötbrohr  anf  Kohle 
mit  BeraK  behandelt,  bestätigte  sich  seine  Natur. 

8)  Dar  asch.TrsnaBagdasCbrom's  bleibende 
BOckstasd  wurde  in  SaUsänre  gddst,  uad  das* 
^iMf»  mit  Ammoniak ^M*M^»   daa,aa^  dem  Ans* 
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9}  Die  rackstSndige  Auflösung  gib  Yiacli  der 
Abdampfung  undVerjagung  des  Ammoniaks  einen 
HyS  Gran  schweren  Niederschlag,  der  sieb  als 
Nickel  zu  erkennen  gab. 

Der  Meteorstein  besteht  demnach  aus 
Schwefel        .         .  18,S 


Kieselerde 

29,5 

Thonerde 

.         '4,7 

Kalk      . 

»         Spuren 

Bittererde 

.        24,8i 

Chröih 

4^ 

Eisen    •  -      v         'i 

14,9 

^Niekel 

«,5 

"Verlttüt 


••«  «  <■ 


98,5 
US 
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1)  UAer  da»  wirkmtme Primip  dm  nAanFiitg€r^ 
haUM  (DigiialU  pmrpwrea),    von   Aug.  Lm 

Roy  er  ^). 

(ToKfelMai  Ib.  der  »«iuilimclwnitw  GMdMhaft  n  GcbL) 

Uoich  die  DarsteIl«og  der  Stoffe»    welchen  ge- 
wisse Fflanzeii  den  Rang  Terdaeken»    den  sie  in 
der  Medicin  einnehmen »    hat  Pelletier  dieser 
Wissenschaft  einen  sehr  wichtigen  Dienst  gelei« 
steL      Die  praktischen  Aerste  wtfden  mit  dem 
Gebranche  dieser  neuen  Substanzen  imnier  ver-> 
trauter;    sie  finden  dabei  den  doppelten  Vortbeil, 
ein  kriftiges  Arzneimittel  in  kleinen  Gaben  Yer- 
ordnen  zu  können ,  dessen  Menge  ihnen  bestimmt 
bekannt  ist»     Diejenigen,  deren  Verhallnisse  eine 
specielle  Bearbeitung  d«r  Materia  medica  erlan» 
ben,  können  9  nach  meiner  Meinung»  ihre  Mn&e 
ni^bt  besser  anwenden,    als  den  Fnfstapfen  des 
eben   genannten   ausgezeichneten  Chemikers    zn 
iolgen,  und  eine  gleiche  Arbeit  Ober  die  tou  deos« 
selben  nicht  zerlegten  Pflanzen  zn  rersnchen.     In 


»)Am 
vom  Dr.  Mmilmmmr. 


Darstellung  des  Digitalin*  .111 

diestr  Absicht  unternahm  ich  die  Zariegung  der 

■  -       •  ■ 

Digitalis  purpurea,    deren  Resultate  ich  hier  mit» 
theilen  will. 

Ich  nahm  ein  Pfund  Digitalis,  wiesieimHan^ 
del  vorkommt,  und  behandelte  es  erst  in  der  KäU 
te,  dann  in  der  Wärme,  um  die  Temperatur  er- 
höhen zn  Icönnen  in  einem  Autociav  '*')  mit  Aether« 
DieFlflSsigkeiten  besafsen  nach  der  Filtration  eine 
grQnlich  gelbe  Farbe  und  einen  bittern  Ca* 
•ehmacjif  der  RficksUnd  nach  der  Verdampfung 
hatte  das  Ansehn  eines  Harzes»  eine  onertrlgli* 
che  Bitterkeit  und  erregte,  wie  beim  Kauan  von 
Aconitum,  auf  der  Zunge  eine  betfubaBda  £m* 
pfindung. 

Setzte  man  diesen  Rackstand.  der.  Luft  au^ 
so  zog  er  begierig  Feuchtigkeit  an,  ub4  theuta 
sieb  bei  Behandlung  mit  Wasser  in  zwei  Theilcp 
von  denen  der  eine  aufgelöst  blieb,  der  andern 
sich  niederschlug,  und  alle  Eigenschaften  dea 
Ghlorophyls  darbot.  Dieser  war  jedoch  nicht  reiiH 
sondern  hielt  noch  einige  Antheila  der  bittern  Mi* 
tarie  zurück,  von  welcher  man  ihn,  selbst  durch 
Afters  wiederholte  warme  Auswaschungen,,  nic^^ 
ganz  befreien  konnte.  Die  wisserige  AuJflösung  des 
Afther  •  Rockstandes  röthete  das  Lackmuspapier. 
Um  nun   die  angezeigte  freie  SCura  ra  8ittigen| 


f)  DitMf  vom  pr»  !•  Mare  erftnidsne  lettnuBent,  iit 
•in  ▼•rkndert^r  Papinianifoker  Digattor  |  wacher  dural 
Aiü>riofttng  ainaf  Vantllf  frSüMra  8idiarikait  gewIhMb 
fiina  InnrxaBetcliralbQng  und  damit  aagattante  TirirnMÜa 
bat  Otammaire  In  damloani«  deP]mni.B«a.8»i|t^ 
Wkeut  gemaeht.  K, 
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und  den  wahrscbeinlicb  mit  shr  rerbantfeaen  blltcf 
Stoff  za  trennen,  versetzte  ich  dieselbe  mit  Blei- 
oxydbydrat.     Das  entstacdece  B}eisa!z  «rar  anflöf 
liebt  ond  konnte  foigÜcb  nicht  too  dem  Bilterstof • 
fe  getrennt  werden;  eben  sorerfaielten  sieb  einige 
Salze»  welche  Terschiedene  Erden  mit  dieser  Sinra 
bildeten  *  so  dafa  man  zu  anderen  Mitteln  seine Zo» 
flncbt  nehmen  mntste.  Ich  ranchte  also  die  BitUct 
bebandelte  Aoflöanng  znrTrockinla  ab»  «nd  beben» 
delte  die  Masse  mit  rectificirtem  Aetber.      Der 
Zweck  dieser  Operation  bestand  darin ,  das  wirk* 
saaePrincip  der  Digitalis»  von  den  andern  Be» 
standtbeileo  getrennt ,  im  Aetber  anfgeldst  zn  er* 
halten.      Durch  Verdampfang  des  Aethers  bekam 
leb  eine  braone»    schmierige  Substanz»    welche^ 
wiewohl  langsam »   die  blane  Farbe  des  gerötheten 
tdckmnspapiers  inneder  herstellte»     Durch   diese 
letzte  Eigenschaft»  so  wie  ihre  Bitterkeit»  schliefst 
sie  sich  an  die  bekannten  Alkaloide  an»    weicht 
jedoch  Ton  denselben  in  Hinsicht  ibrer  anfseror- 
dentÜchen  Zerfliefsbarkeit  wieder  ab»  welche  avch 
eine  deetlicbe  Krjstallisation  Terhindert.      Man 
kann  dch  aber  stets  llherzengen »   dafs  sie  fUrig  ist 
wegdmitäg  zn  krjstallisiren »    wenn  man  die  dazn 
nötlngen  gfinstigen  Verh&toisse  berbeiftthrt.   Ali 
Dr.  PreTOSt   aoF  einer  Glastafel  einen  TropfJM 
von  dar  Anflösnng  des  Digi talin  im  Alkohol   Ober 
der  Weingeistflamme  vorsichtig  verdampft  hatte» 
90  konnte  man  nnter  einem  Mikroscop  mit  200fa- 
ehar VergrObemog 0   dentliche»   zahlreiche»    Tcr- 
sdieden  geformte  KrjstaUe  erkennen»    von  wel» 
eben  diejenige  Form »  welche  dem  andern  als  Besis 
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zu  dioneo  scbieoy  «|n  gerades  Prisma  mit  rhom« 
boidaler  OrundflSche  war«  Die  Syrome  eiqets  ]•» 
deo  der  srufsten  Winliel  dieser  Hhombeq »  sc^iea 
gleich  der  doppelten  der  beiden  kleinsten ;  >naif 
bemerkte  auch  in  der  Tbat  an  mehreren  Stelleii 
des  Gtsichtf eldes  Prismen  mit  sechseckiger  Orund? 
fläche  I  auf  welchen  n^an  die  Begegoungslinie  der 
drei  Rhomboide,  die  sie  durch  ihre  Vereinigung 
gebildet  hatten ,  bemerken  konnte«  .  Au&er  den 
Terschiedenen  Vielecken »  die  durch  Vereinigung 
der  primitiven Krystalle  entstehen,   begegnet  min 

flberall  federartigen  KrystalHsationeni  wie  bei  dea 
Qbrigen  Alkaloiden. 

Nachdem  ich  nun  das  Digitalin  far  sich  dar^ 
gestellt  hatte,  war  es  nöthig,  durch  einige  Ver^ 
suche  darzuthun,  dafs  die  schädlichen  Wirkungen 
der  Digitalis  purpurea  diesem  Stoffe  zukommen. 
Es  wurde  daher  1  Gran  desselben  in  drei  Groe 
Wasser  aufgelöst,  und  in  den  Unterleib  eines  Ka« 
ninchens  von  mittlerer  Gröfse  eingespritzt«  Nach 
einigen  Minuten  verminderte  sich  die  Respiratioa 
des  Thieres ;  der  Puls  fiel  bis  auf  $0  Schlage  her<v 
aby  und  wurde  sehr  unregelmfifsig ;  alle  liehens7 
üufserungen  nahn^en  nach  und  nach  ab,  und  dae 
Thier  starb  ohne  Unruhe  und  Beklemmung, 
gleichsam  als  wenq  es  von  dem  Wachen  2;um  Schlaf 
überging«  Diese  Thatsaohe  ist  um  so  merkwQr* 
diger,  da  das  Kaninchen  sehr  leicht  Conyulsioneo 
bekommt. 

Wenn  man  die  nöthige  Vorsicht  anwendet, 
10  ist  die  Injection  von  Gift  in  die  Venen  die 
Joum.  f«  Chgm.  N.  fi.  \t.  B4.  u  Htfu  g 
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sIcbersteMelhode,  seine  Wlrkueg  aoszamittelB; 
Es  wurde  daher  ein  halber  Gran  in  zwei  Gros  wair^ 
tnen  WasSer  aufgelöstes  Digft^lin  in  die  Venen  d- 
oer  Katte  gespritzt.  Das  Tbier  starb  nach  15  Mi« 
nnten,  unter  den  erwäbliten  Zufallen.  In  den 
letzten  Minuten  fiel  die  Resptration  auf  6  oder  8 
Xtbenzfige^  der  sebwacbe  und  unregelmilsige 
^nls  verlor  sich  ginzlicb. 

Ein  Hund  ¥on  mittlerer  Grofse  wurde  dnrcb 

r 

Einsj^tzung  Ton  einer  halben  Unze  Wasser ,  wel- 
che anderthalb  Gran  Digitalin  aufgelöst  enthielt» 
in  die  Halsrene,  in  fünf  Minuten  getödtet. 

Das  arterielle  Blut  der  Terschiedeneo  Thiere 
sieigte  eine  sehr  venöse  Partie»  und  besaEs  wenig 
Neigung  zd  gerinnen.  Beobachtete  man  es  durch 
ein  Vergrdfserungsglas,  so  schienen  die  rofthen 
Kttgelchen»  rorzflglich  bei  deriLatze,  ein  wenig 
verändert ,  aber  nicht  zemört  zu  sern.  Wir  ver» 
folgten  diese  Erscheinungen  auch  bei  leichter  he» 
bandelbaren  kleinen  Thieren;  so  beobachteten 
frir  mittelst  eines  Vergrölserongsglases  die  Verin» 
demogen ,  welche  das  Blut  sehr  junger  Hähnchen 
vom  Anfange.der  Einwirkung  des  Giftes  ,  bis  zu 
ihrem  Tode,  darbieten  möchte.  Je  mehr  man  sich 
dieser  letzten  Periode  näherle,  schien  auch  das 
Blut  mehr  geneigt  zu  seyn ,  in  dem  flossigen  Zu- 
stande zu  beharren,  und  die  Efigelcbeo  zeigten 
keine  Spur  einer  Veränderung.  Es  scheint  daher 
diese  Beobachtung  mit  der  wabrscheinSirfasten  An« 
gäbe  flbereinziistimmen ,  dafs  das  im  Blute  aufge- 
löste Gift  direct  auf  das  Nervensystem  wirkt. 


Die  $«br  bemerkenswerthe^  Versuclif  9  mall' 
xht  Floureos  neußdipb  jQber  d]9  spt^i^Ue  Wi^R- 
kuog  verschiedener  fiarkotiscber  Gifte  euf  g^m^p 
Tbeiie  des  Gebirne  bekaqnt  |;emdcbt  hat^  bejf^ 
,  gen  uns  zu  uotersucbeii ,  ob  das  Difftsd'm  mpjhl 
euch  Verlnderungeo  dieser  Arf  erzeugt  ba^te: 
aber  die  aor^ältigsten  Zergliedernogeo  «eigteji  ppy 
nicbts  bestimmte^.  Die  GebimbOblen  warjBa  seJbr 
mit  Blut  angefallt;  die  Hirnsubstanz  selbst  ab«r 
fchiao  Jieine  Verfodeningen  erlitten  au  iiabwt  . 

£)  Ueber  dU  Alldloide  der  nßrloiidcken  Pfltmfscni 
vom  Dr.  Rudolph  ßra^ftd^^n 

Kurz  nacb  meiner  Abhandlung  Ober  diesen 
-  Gegenstand  und  insbesondere  n«ob  meiner  Unter* 
sucbung  der  Belladonna»  wollte  ich  eine  oeue  Mena- 
ge des  Atropiums  darstellen)  konnte  aber  ^bei  <dief 
aen  Versuchen  nichts  erbalten  t  so  dafs  icbfaf^t 
glaubte,  eine  Täuschung  liege  zum  Grunde,  oder 
dafs  ich  in  dem,  was  ich  als  Atropium  bezeioimet^ 
ein  Compositum  unter  Binden  gehabt  habe*  Ich 
theilte  dieses  Herrn  Professor  Meineoke,  dem 
ich  auch  etwas  schwefelsaures  Atropium  mitsandte, 
mit,  welcher  mir  jedoch  schrieb,  die  S^che. noch 
nicht  aufzugeben.  Mehrere  Umstände  liefsen  mich 
nicht  zu  einer  neuen  Untersuchung  kommenj  wozu 
die  Nachrichten  der  Herren  Pelletier  und  Co^ 
ventou,  dafs  in  den  Be)ladonnawurzeIn  ein  AI* 
kaloid  enthalten  sey,  so  wie  die  Versuche  .von 
,  Herrn  Peschier  in  Genf  Ober  die  narkotischen 
GewIchse  und  die  Versuche  des  Herrn    Bun.ge 
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mieb  einluden.  Ueberdiefs  war  schon  durch  meine 
froheren  Versoche  mit  den  narkotischen  Stoffen 
meine  Gesnodbeit  so  aogcgrifffn,  dafs  ich  la  der 
That  nicht  wagen  mochte,  aefsneue  diese  Uoter^ 
SDchongen  ¥orzunehmen.  Die  Gelegeoheit  im  ver» 
gangeoen  Herbst,  bei  Herrn  Peschier  in  Genf 
dSe  Prodncte  seiner  interessanten  Untersnchnngen 
zusehen,  erregte  aufs  neue  in  mir  den  Wunsch, 
den  liegen  gelassenen  Faden  wieder  aufzunehmen, 
vnd  dieses  hoffe  ich  in  «fiesem,  oder  im  nScbsteit 
Jahre  zu  thun ,  um  zu  sehen ,  wie  sich  die  Sache 
;eerhalte,  und  ob  hierbei  IrrthOmer  Statt  fanden» 
die  ich  dann  aufzuklären  hoffe. 


S)  Feneulle,  über  die  JJeJpfuiunsalze  *y. 

Das  in  dem  Saamen  von  Delpbinium  Stapbi* 
sagria  Torkommende  Alkaloid  bildet  mit  Terscbie» 
denen  SSuren  nach  bestimmten  Verhältnissen  so» 
wohl  neutrale  als  auch  basische  ond  saure  Salze, 
die  aber  keine  Spur  tou  Krystailfsation  zeigen, 
sondern  bei  dem  Trocknen  leicht  zu  Polver  zerfal* 
len  und  an  der  Luft  zerfiiefsen. 

Wird  zu  demDeIpbloio  Scbwefelsfare  hinzu- 
gesetzt, so  dafs  die  Basis  noch  rorwaltet,  so  g?ebt 
die  Flüssigkeit  nach  dem  Fütrirea  deutliche  An- 
zeichen der  Alkalioität;  wenn  man  aber  diese 
Verbindung  bis  zur  Trockne  abdampft,  so  giebt 
das  Prodnct  beim  Wiederauflösen  seioe  uherschas- 
sige  Basis  ab  und  nimmt  Neutralität  an ;    denn  ein 
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f o  ^e  Flassigkeit  getauchtes  Leckmuspapier  rfithet 
sieh  nicht»  uod  ein  gerOthetea- Papier  .wird  nicht 
fdeder  blaiL 

Um  die  schwefelsauren  Delj^hiDiiisalze  niher 
sn  BDtersuchen »  wurde  in  sehr  verdcinnter  Schwer 
feisäure  Delphinin  im  Uebermaafs  aufgelöst;  die. 
Flüssigkeit  filtrirt  und  vorsichtig  abgedampft ;  dar- 
auf eine  bestimmte  Menge  im  Wasser  wieder  auf*' 
gelöst,  und  das  zurückbleibende  übei^schassige 
Delphinin  nach  dem  Aussüfsen  und  Trocknen  von 
<)em  anfänglichen  Gewichte  abg^zogen^  es  gaben 
0>170  Gramme  neutrales  schwefelsaures  Delphi« 

I  V  ■ 

sin  0,015  schwefelsauren  Baryt.   Ein  anderer  Ver-' 

such  gab  aus  0,600  Salz  0>0ä29  Baryt,  wonach  die* 

sts  neätrale  Salz  zusammengesetzt  ist  aus,  '■ 

Delphinin  .96,969  100  ' 

Schwefelsäure      S,0S1  S,129 


100. 


Der  Sättigungsgrad  des  Delphinins  ist  also. 
8>1S9  und  sein  stöchiometrisches  Gewicht  =: 
16i0168,  den  Sauerstoffs  1  gesetzt. 

Das  durch  Sättigung  der  Schwefelsäure  mit, 

einem  Uebermaafs  von  Delphinin  dargestellte  Salz, 

•  * 

fand  sich  zusammengesetzt  aus 

Delphinin  98,284  100 

Schwefelsäure      1,716  1,746 

100. 

Das  saure  Salz  schien  zu  enthalten 
Delphinin  .  »  100 

Schwefelsäure  »  6,438 


.1 
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ilöMeh  dir  lOtte  doppeh  ki  viel  Delpbialo  und 
<U»  i«t!eKte  ^ppdt  so  vlri  Sann  als  du  neotrale 
Salteatbält. 

Di«   drri   tilzUurw  DalpfaiDiosalte    ßndea 
lieb  ta  dolsdbn  PmportioaeM  tosanineagesctzlä, 

:   tMpbinte  100  100  100 

&riaifiiin  1,164  2>l*ä  4>272. 


4)  ITtrtehttM  Seohaehtung&t  über  StwegungtA 

ikt  QuecJM&ir»  tünchen  den  Polardrähten  einer 

KoUanclttn  Säule  *^ 

Wenn  üde  Qualität  Quecksilber  ia  eioe 
Sehale  gebracht  uaA  mit  Biber  leitenden  Tttssig- 
keit  bedeckt  Mird«  dnrch  «elcbe  no  eliktriscber 
Strom  gebt  aus  einer  Voltaiscbeo  Säule  von  raä- 
biger  Stärk«»  während  die  Polardräble  mchi  in 
BerftbmagkommMinitQaecksflber:  so  wird  di»» 
tesMeUll  iit  einen  Zustand  der  Cireulation  gesetzt^ 
deren  Stärke  und  Ricfatnng  Tersefatedeo  ist»  nacU 
der  Natuf  dar  FlOssigkeit,  der  Intensität  der  an« 
geWkadtAi  dektriscben  Kraft  nod  indem  Neben- 
ttnutindeo.      Ist   ifie  Flüssigkeit  Scbvefel«äiir% 

•)  G»hie»  ue  i*.  Pldic  iS*f  ^  ^^  ftoy*l  Soärt;^  (>.  Aj» 
luli  of  pküol.  iSav  MSn.  S.  a^)  —  Der  Laer  wir4 
■icä  Ueiftei  aa  ErBi>a'a    i^icd  im  lafcr  iSog  antraten- 


H  e  Ir aö  b  e  1  til>.  ekktrisirtes  Queökailber»    1 1  a 

PliQSphorsäure  oder'  irgend  eine  der  meHr  concen« 
trirten  Säuren .-  So  ist  die  Girculation  überaus  bef« 
tig  selbst  bei  schwacber  elekcrif cker-Kraft  und  hat 
eine  Richtung  voni  oegatlvea  zum  positiven  Pol. 
Im  Gegenth eil  bleibt  unter  o/iaiisc^/s  Flaissigkei« 
ten  reines  Quecksilber  ganz  ruhig  ;  wird  aber  der 
kleinste  Antheil  Kalium,  Sodium,  Zink,  oder 
irgend  eines  mehr  elektropositiven  Metalls y  als 
Quecksilber  ist,  beigefflgt,  so  entsteht  so« 
gteicb  eine  heftige  Rotation  In  entgegengesetzter 
Richtung,  oämlicb  vpfp  posiiiyen  Draht  aus. 
Durch  diese  Versuche  wurde  Hqrschel  zu  dem 
Schlüsse  geleitet ,  dafs  yiel  weniger  als  der  mjll* 
Jionste  Theil  Kalimetall  oder  ein  lOOQOOtel  Zink 
biorelchen.c)  ist  dem  Quecksilber  diese  eigenthfim* 
liehe  Eigenschaft  zu  ertbeileä.  Blei  und  Zipi) 
wirken  mit  weniger  Stärke«  Wismdth,  Kupfer^ 
Silber  tind  Gold  durchaus  nicht. 

Im  Verlaufe  dieser  Untersuchungen  macht 
Herschel  auf  die  eigenthamlichen  kreisendyi 
Bevregungen  aufmerksam ,  welche  £  e  r  r  u  1  a  s  bei 
Fragmenten  einer  Legirong  des  Kaliums  und  Wis- 
mutha  beobachtete«,  wenn  sie  auf  Quecksilber  un* 
(er  Wasser  schwimmen.  Er  zeigt,  da£s  die  Ursaph^ 
dieser  Bewegungen,  ton  Serrju-ias  mifsverstao« 
den  wurde,  aber  leicht  aus  den  in  dieser  Vorlesuag 
dargelegten  Principien  abgeleitet  werden  kann*    " 

Um  ^erer^von,  unscurn  Lesern  willen ,  weiche 
diese  Versuche  zu  wiederholen  vn^aofciieo ,  ist  zu 
erwfihnen,  dafs  es  absolut  nothwendig,  dabei  ein 
frisch  destillirtes  und  durch  Waschen  mit  verdünn- 
ter Salpetersäure  gereinigtes  Quecksilber  anzuwen- 


'S  - 
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den»  will  dab  die  tiiSBwttid«Bdeo  Oefffsegns 
flbcraiBS  rela  8«jn  mflsten  und  die  Oberfläche  dee 
Metalls  frei  voa  jedem  anhängenden  Hiutchen» 
Eine  kleine  Batterie  Ton  acht  oder  zehn  Plattenpaa* 
reo  ist  hinreichend»  alle  die  Eracheinnngen  vn 
aeigen» 


S)  Mittel  das  Palladium  von  der  Plaiina  und  von 
..  dem  Silber  ku  unterscheiden,  von  le  Baillifi 

Herr  Breant  theilte  Herrn  Baillif  ein 
Stückchen  Yon  der  gehämmerten  Palladium  platte 
init»  die  er  aus  600Ö  Pfd  roher  Piatina  gewonnen 
hatte.  Folgende  Mittel  scheinen  Herrn  Bailli£ 
die  einfachsten,  um  Palladium  ?on  Piatina  lind 
3ilber  an  nnterscheiden. 

Wenn  man  einen  Tropfen  hydrocblorsanres 
ILnpfer  auf  eine  Silberplatte  fallen  läfst ,  so  entsteht 
Sn  2  Minuten  in  der  Kälte  ein  sab  waraer  Fleckt  der 
sich  weder  wegwaschen  noch  wegreiben  läfst»  Pal* 
ladinm  hingegen  bleibt  dadurch  ganc  unverändert» 

Wenn  maii  aber  einen  Tropfen  lodauftesung 
ha  Alkohol  anf  ein  Blättchen  Palladium  fallen  lilst» 
und  dieselbe  aber  einer  Kerze  abdampft,  so  wird 
der  Tropfen  sieh  Terbreiten  und  einen  schwarzen 
^leck  bildem  Auf  Pktina  lUst  lodaufldsung 
nicht  die  mindeste  Spur  zmuckt  (Mereure  tech» 
iMftlogi<|ue  p^  16.)     M^ 


Sillinaii  über  eia  Reagens  iUr  Pktiiük     11^ 
6}  Reagwufiir  Flaiina^  poh  Sillimam 

Als  Ich  das  Verhalten  der  Hydriodsiure  ge* 
gen  MetsUauflösungen  prüfte»    wurde  ioh  durch 
die  Eiowirkuog  derselben    eof  salsseures  Platin' 
sehr  überrascht.      Tröpfelt  man  nirnlich  4ron  der 
SSure  etwas  io  eine  Auflösung  dieses  Selzest  selbst 
wenn  sie  sehr  verdünnt  Ist«  so  nimmt  dieselbe  fast 
sogleich,    (ist  sie  etwas  coneentrirter.   Sogleich) 
eine  dunkel  weinrothe  oder  rothbraune  Farbe  an, 
welche  nach  einigen  Minuten  intensiver  und  nach 
10    Minuten    noch     auffallender     wird«     Diese 
kommt  der  Wirkung  des  frisch  bereiteten  salzsau« 
sen  Zinns  nahe»    ist;aber  ein  noch  feineres  Rea» 
gens,    da.  es    entscheidendere  Resultate   liefert» 
während  dieses  nur  eine. schwache  Farbenverände^ 
rnng  erzeugt.   LSfst  manxlie  Auflösung  einen  oder 
zwei  Tage  ruhig  stehen,    so  bedeckt   sich   ihre 
Oberfläche  wie  die  Seiten  des  Gefäfses  mit  einer 
Haut  von  völlig  metallischem  Platin»      Hiernach^ 
scheint  das  Reagens  auf  die  Salzauflösung  reducii* 
rend  zu  wirken.      Vielleicht  wurde  die  Wirkung 
noch  durch  die  Art,    wie  die  Hydriodsänre  berei« 
t^t  worden,  begünstigt.  OhngefShr  gleiche  Theile 
lod  und  Phosphor  wurden  unter  Wasser   in  eine 
Glasröhre  gebracht ;  es  erfolgte  sogleich  eine  Ein* 
Wirkung,  welche  offenbar  in  eiber  Wasserzerset» 
lUBg   bestand,    wobei  das  Oxygea  en  den  Phos* 
phor,  das  Hydrogen  an  das  lod  trat.      Die  gebii* 
dete  Hydriodsäure  bleibt  natürlich  mit  der  Phos* 
phorsäure>  weiche  vielleicht  einen Ueberschufs  an 
Phosphor  enthält,  gemischt.     Die  obige  Reactioa 
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stellte  ick  aicht  mit  reiaer  Hydriodsinre  an,  kaoa 
daher  oicht  bestimmt  sagen,  welchen  Antbeil  der 
Phosphor  an  der  Wirkung  haben  mag.  Sollte  sich 
aber  fiirden,  daEs  der  Phosphor  dabei  oothwendiflr 
Ist,  so  Terdient  doch  Tielleicht  die  Beobachtung 
BSeracksichtignng.  Keine  andere  metallische  Anf* 
ISsung  gab  IfanlicheKesuhaVe.  (Silliman  ame- 
rican.  Joum.  of  scieoce  Vol.  VI.  No.  2.  Mai  1S23. 
S.  376.)    M. 


7}  Benzoesäure  in  den  reifen  Früchten   de»  Ce- 

würziielkeniiaumMm 

Die  GewQrznelke  ist  die  Blulhcmknospe  der 
Eogenia  caryophyllata;  die  reife  Frucht  wird  n 
der  Medicia  unter  dem  Namen  Antophylli  ange* 
wandt«  Kfirzlich  bat  W.  Bollaert  ffrjstalle 
iron  Benzoesinre  beobachtet »  welche  in  der  Höh- 
Tnng  zwischen  der  Schale  und  dem  Kerne  liegen. 
(Qnarterly  Journ.  of  science,  Literatnre,  and 
the  ArU  Nro.  XXXIL  Vol.  XVI.  pag.  878.)   M. 

8)  tVurzere    Bemerkungen  über   f'^eränderun^ 

der  Mineralquellen. 

Diese  Bemerkungen  kommen  in  einer  kleinen 
enalTtisch  chemischen  Schrift  vor:  y,Das  Neue» 
Mle  über  die  Schwefelquellen  zu  Nendcrf,  in  der 
turhessiwchen  Grafschaft  Scliaumburg^  von  Dri 
Ferd.  l^urzer.     Leipz.  1824. 

Schon  der  Name  des  Vfs.  bargt  dafflr,  dafs 
in  dieser  Schrift  mehrere  dem  Chemiker  Interes* 
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...        \ 
«iinfe  Bemerkungen  tu  fincfen-^nd,'  "Z.'  ß;tlbek*  die 

Ursachen  )  warum  bis  jetzt  die  Quantitäten  des  ge« 

Schwefelten  WaaserstofFgasies' }n  sa  vielen  Schwirr' 

felquellen  Viel  zu  grofs  angegeb^n.wurden  CS;4t**Ji' 

48.},  &a  wie  Ofber  Enbtehong  dessen^  was  We^ 

■ 

^tfümb  in  den  SchWefilquellerr  za  Nendorf 
den  Stinkstoff  nannte  (S.  67-^73.))  gelegenbeit^ 
Keh  anch  über  die  Quellen  derrlrrthümer  btfi  Prüf 
fung  der  Mineralwasser  auf  Kalisalze  durch  salc« 
saures  Platin  (S.  86  —  89.)  u.  s»  w» ' 

Unsere  Absicht  ist  jedoch,  da  in  diesem  Jahr- 
buche der  Cfaem.  und  Phys.  Sowohl  B.  10*  S*  72 
Von  einem  sehr  geübten  Chemiker  Herrn  Herr« 
mann  In  Schönebeck)  alsS.  463  desselben  Ban« 
des  vom  Herrn  Berghduptmann  v.  Veit  heim 
mehrere  interessante  Bemerkungen  Über  die  Vet^ 
nnderungeri  der  Soolen  ih^ -qualitativer  Hinsicki 
mitgetheilt  wurden,  zur  Anreihung  an  diese That* 
Sachen  aus  Wurzers  Schrift  folgende  Steile  her« 
Yorzuheben,  was,  wie  ausdrOcklich  hervorzuhe« 
ben,    mit  Genehmigung  des  Hrn.  Verf.  geschieht: 

Die  Cäsarsquelle 9  heifst  es  S.  20,  zu  Moni 
Defein  Auvergne  fliefst  mit  beständigem  Kochen 
aus,  welches  nicht  zu  allen  Zeiten  gleich  stark 
Ist.  Die  Mineralquellen  zu  Bagneux  (bei  Paris) 
enttialten  bisweilen  eine  ziemliche  Menge  Kohlen* 
säure  *).  In  Salzbrunn  (in  Schlesien)  wirft  das 
Gas  nicht  immer  gleicli  viel  Blasen.      Der  Eisen* 


*}  Archiv  für  medic.  Erfahrungen  von  Hörn,  Nasse, 
Henko!  und  Wagner;  September  -  und  Octnbor^ 
Stück  isäa.    Sk  55^  und  sjSv 
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gArit  in  rfnin  mbtMeJudnd  *>      Difi  der   vu^ 

•wigt«  Bergmann  einst  ]a  der  Minaralqndle  zb 
iferfW  6  — 6  CubikatllScliwefehrasteritofFgflS  (in 
100  Cablkc}  find,  Bicbdem  er  cioige  Jabre  frtl> 
her  den  Oebclt  «rcoigMeos  anf  4o  Procent  gesetzt 
ketta,  i«t  bekannt.  Das  Güitth^nbad  (h^  Stock- 
kanten}  entwickelte  fom  Not.  1B17  bis  znm  10. 
Wtbr.  1818  Schw^elwafserstoFfgas  in  nngcmcia 
groTser  Menge.  Mit  einemnale  jnar  diese  Er- 
scheinung verschwunden,  uad  das  ^  Wasser 
schmeckte  auffallend  nach  Äiseo  **). 

GaoK  vorzOgüeb  bemer^ensnrertb  ist  das,  was 
bierfUi«r  Pickel  (io  Wonburg)  zu  Ktsaingea 
beobachtet  bat.  Bei  der  SXaberiuig  des  sogeoana- 
ten  Jtoßoüibrumnea»  entdeckte  er  an  der  Nordseite 
des  IniooeDScfaachles  eine  Luftquellc,  aus  der  sich 
ia  einaai  nnnnterbrocbenen  Strome  ein  grofser 
Reicbthum  von  kohlensaurem  Gas  entwickelte» 
woroH  aber  die  Menge  in  verschiedenen  Zeitea 
•cAr  bedeutend  rariirte.  Am  SO.  Juo.  1817  bei 
£S'  R.  (kurz  vor  dem  Aasbmche  eines  Gewitters) 
betrag  sie  170  Cubikc.  in  einer  Minute.  Am  17. 
JdI.  bei  14°  A.  nnd  bei  regeeriscbem  Wetter,  ent- 
wickelten sieb  in  einer  Minute  110  CubibzoU. 
Am  18.  erbielt  «  in  derselben  Zeit  140  Cubtk- 
■dU  n.  5.  w.  ***y 

■)  SalibraBM  Vnd  fein«  BÜBeralqnelleu ,    «ob  Zemplin. 

s.  Aufl.  iSa*. 
**)  Allg.  Anveigar  d.  DeoUchrn.   iSiS-    Nro.   loj.     (April-. 

Stücks,  1117.)       Man  rergl.  AUg.  Anacig.  der  Dcktsck. 

vom  ■-  JiJ.  XZ19.  C»™.  17«) 
•M)  TromHid*rH*a  N.  J«wm.  Ow  Fluim.  B.  \%.  Sl.  1. 
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Zu  Meinberg  ist  di«  Ausströmung  des  kobleo« 
iurea  Oases,  in  Hiosicfat  der  Quantität,  nicJu  xu 
llen  Zeiten  gleich.  Auch  bat  die  Witterungsbe- 
DbaffenheitEloflufs  auf  die  Ausströmung  des  koh« 
Misauren  Gases  in  den  dortigen  Quellen  *}• 

Bei  dem  Sorakte»  sagt  Plioius»  ist  ein  4 
'uCs  breiter  Quell ,  der  sich  bei  Sonnenaufgang 
rie  siedendes  Wasser  erhebt.  Deutet  diefs  nicht 
Dbon  auf  etwas  Aehnliobes  bin? 

Aber  nicht  blos  bei  Casarten  ist  diefs  der 
'all,  sondern  noch  auffallender  bei  den  ßxen  Be* 
tandtheilen  der  Quellen.  Kleine  Abweichungen 
1  der  Menge  können  allerdings  durch  Irrthum, 
Aangel  an  Genauigkeit  und  die  Weise,  wie  man 
eim  Abdampfen  verfährt,  leicht  Statt  finden  **); 
ber  grofae  und  auffallende  Gewichtsverscbieden* 
leiten  können  doch  diesen  Ursprung  nicht  haben; 
unal  wenn  sie  von  berQhmten  und  ausgezeichnet« 
gewandten  Chemikern  beobachtet  werden !  Vol« 
sods  nicht,  wenn  dieselben  Chemiker  sie  — -  zu 
erschiedenen  Zeiten  —  bei  einem  und  demselben 
fTasser  antreffen !  Westrumb  fand  in  einer 
^rmonter  Quelle  1785  an  fixen  Bestandtheilen 
l9Gran,  wo  Gmelin  1782  nur  11^  Gran  ge* 
nnden  hatte.  Westrumb  fand  ferner  dieQuan* 
itaten  einiger  Bestandtheile  im  Pyrmonter  Mine* 


*)  Gellhaus   Bemerkungen  über  die  Minera]c|uellen  m 

Meinberg,     Lemgo  i830.  S.  75  und  74. 
**)  Ff  äff ,  über  die  Mineralquellen  bei  Brmmttädt  u,  a^w. 

Altona  1810.  S.  i8*  und  im  Jotirn.  d.  Chem.  und  Phyt. 

B.  11.  564.  Du  Menil;   Solin^eigger'f  Jonrn.  B.  50. 

H.  1.  S.  95. 
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nlmsser,  in  TenchiMlenen  Monat«,  «eAr  verän- 
deriich.  So  srhielt  er  aas  25  PfuBden  desTriok- 
bnianens  im  März  1788:  122  Gr.  GUabcrsalz. 
im  Junius  S7>  im  Julias  19  dnd  im  Augast  111 
Gran*^!  DieserUoterschied  ist  doch  varliob!  zu 
grot$t  als  dafs  er  durch  Irrtbam  u.  s.  w,  bei  diesem 
geschickten  Manne  bitte  herbeigeführt  werden 
können.  Berzelins  **),  der  bei  seiner  Aoalyn 
des  KarUbaJer  Wassers  auch  den  im  Bruche  tbeils 
kdmigeo,  tbeils  zartfaserigen  weifsen  Spradelsteia 
nntersochte,  fand  !■  demselben  eio  ^uo-SUicat 
von  £o//,  was  er  im  Wasser  nicAC  angetroffen 
hat,  und  aebliefst  (mit  Recht)  ans  der  Anwesenheit 
dieses  Salzes  im  Sprudelsteine,  dafs  das  Karlsbader 
Wasser  gutvei/en  Kali  enthalte.  Wie  viel  diefs 
In  der  Menge  seyn  mag,  ihut  hier  nichts  zur  Sa- 
che; und  unleugbar  ist  Kali  doch  wohl  einer  der 
Bestandtbcile,  welche  das  Wasser  am  wenigstes 
anf  seinem  Wege  —  nach  der  Idee  von  P I  i  n  i  n  s : 
tales  sunt  aquaeqnalis  est  terra,  perquam  flauot^ 
angetroffen  haben  kann ! 

Berzeli  US  ***)  fragt  hei  seiner  Untersuchung 
der  warmen  Quelle  im  Steinbade  zu  7*oplUs,  da  er 
fand,  daTsAmbrozzi  vor  25  Jahren  einen  mehr 
als  doppelt  so  grofsen  Rilckstand  fester  rBestand- 
theile  von  einem  gleichen  Gewichte  dieses  Was> 
Sers  erhalten  hatte,    als  er:     Hat    das    Tüplitaer 


•j  Kl^*  pbj«.  citem.  Abliandl.  B.  j.  H  i.  S.  8>.  9). 

56.     V«TgI.  «.  >.  U.  B.  i.U.  ).  S.  130.  und  Berguia 

Opuc  VoL  I.  p.  is8> 
n  A.  ».  O.  S.  5?-  ***i  A.  a.O.  S.  45. 
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sser  seit  jener  Zeit  seinen  Oehalt  an  festen  Be- 
idtheilen  vermindert  ?  Soll  es  diesen  Verände- 
gen  unterworfen  seyn ,  je  nachdem  die  Witte- 
g  ungleicli  trocken  ist  ?  Oder  berirht  der  Un- 
lohied  blos.auf  Fehlern  der  Beobachtung?  Ich 
rdeeben-  so  wenig  Anstand  finden  die. letzte 
ge  zu  verneinen  9  als  die  beiden  ersten  zu  be* 
Bn;  denn  es  hat»  meines  Erachtens,  nicht  die 
ideste  Wahrscheinlichl^eit  für  sich ,  dafs  ein  so 
bterMann,  wie  Ambrozzi  war,  einen  «o 
ben  Fehler  hStte  machen  können« 

Zum  Schlüsse  S.  92«  sagt  der  Hn  Verf. : 

Als  ich  im  Sommer  1814  die  Quellen  zu 
v£for/* untersuchte»  war  es  sehr  heifs  und  lange 
sken«  Das  Nendorfer  W^sser  ^  vfgs  ich  jetzt 
ersuchte  y   war  (wie  das  Eilaener  Schwefel  was* 

)  im  Sommer  182S>    wo  es  weniger  warm  und 

• 

Himmel  lange  Zeit  bedeckt  und  regnerisch 
'^  geschöpft  worden.  Ich  fand  das  quantitative 
rbSltnifs  der  Bestandtheile  nicht  genau  dasselbe» 
I  damals;  namentlich  in  Beziehung  auf  die  so 
r  verwandten  Quellen  unter  einander.  So  war 
:t  die  Trinkquelle  weit  reicher  an  fixen  Bestand- 
ilen ,  und  die  grofae  Badequelle  an  gescbwef el- 
1  Wasserstoffgas  (bei  geringerer  Menge  fixer 
itandtheile)  geworden.  In  der  Qudle  unter  dem 
völbe  war  jetzt  das  kohlensaure  Gas  prädömini-^ 
d  über  das  geschwefelte  Wasserstoffgas»  was 
gekehrt,  in  einem  noch  bedeutendem  Grade --^ 
;en  damals  —  bei  der  2'rinhquelle  der  Fall  war 
;•  w.     Also  ganz  Sbnlich  dem,    was  John  am 
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Acliillescheo  Bade^  Pickel  MmMagouinm^ 
mm,  We Strom  b  inPyrmoiU  o.  ip.  a,  beobachtet 
babeo«^! 


^  CliiwiwIiB  Catmickfliifai  der 
AckillcscbcB  Badet  a  FrgjremwMld^  a.  s.  w»  B«rim 
iSsa.  &.  17.  Zoweflea,  *«|^  Hr.  JoHa,  cmjgact  «• 
sich,  dajs  anck  aaderc  Frejenwalder  MiAeralq[iidk« 
starkem  oder  f cbvackera  siüpliGrösen  Gerock  Ter- 
rn.  —  Bei  aahaltendem  Re^eavetter  fand  Jokm 
fikerikaiipt  die  WaHcr  scbwlclier.  «- 

^  Maa  rergleidie  in  Kdlreatcrt  Sdirift:  Dim.MiMtrmi» 
qu€lUn  im  Grcfikerzogthum  Baien  etc.  truad 57  Jalirg, 
igat*  S.  ;s  u.  ff. ,  die  ReraHate  der  wei»üued<nen  Ana« 
Ijaea  des  Miaenalwanen  vtKipmldtmm,    Klaprotli  «■• 
fersDckte  dasselbe  ifto6  ^calfemt  «oa  der  QneQe}  ,    oad 
fand  die  Menge  des  tftWfns.  Gas  fast  ma  dU  Hälfte  grS» 
/ser^    als  Salier,    der  die^  Quelle  1811  an  Ort  und 
St^U  atialjsine.     Acdi  fand  Salz  er  htim.  koUeajacrea 
Katroa,  kthie  iLoklensanre  Talkerde  und  kr/nc  Kieaeler- 
de  darin,  welche  Klaprotk  sdiBaitlidi  darii 
Um  hmXXm.      KSlrenter  erlneh  dtenfidls, 
Analjse  desselben  ,   ktin  koUensanres  Natroa; 
faad  er  ti^iatx  Kieselerde  und  einmal  acck  Biuererde  i 
versendeten  Wasser.      Nun  halte  ick  es  für  unmiSglich^ 
dals  der  sei.  Klaproth    solche  Fehler  hatte  begehca 
kSanea;  dafor  bürgen  seine  unter grßlicktn  Verdienste; 
der  Gnukd  dieser  Abireichnng  lag  daher  im  Wasser  selbst ! 


Drackfefaler: 

B.  n.  S.  S64.Z.  7.  St.  birslich  L  süfsliek. 
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Die  Natur  und   der  Ursprung  unserer 

Sommerfieber,   aus  physikalisch  «  chemi*» 

schein  Standpunkte  betrachtet^ 


vom 


Dr.    Fr.   W.   Schweigger-Seidel*)* 
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f  1. 

Jo  die  Jahreszeitekt  liinserer  .Zone   4n   ihrem 

1 

V^achsel  gewissermafsen  die  verschiedenen  KlimH« 
team  verjüngten  Maafsstabe  daratelleiiy  so  bieteit 


*)  Ein  vom   Verfasser    initgetheilter   Anlxug  ans    teinei' 
physikalisch  -  medicinischen  Idau'guraldissertatiotl  de  }t^ 
hrium  aestivalium  origine  atqü4  natura ,    welcher  lim  so 
lieber  in  dieatf  Zeitschrift  anfgetiommeii  wurde  ^  je  mehr 
Dffenhac  beide  Wisaensohaften  ^    Fhy$ik  uml    Medidiii 
gtwiDnen  ^  wenn  $ie  wieder  gegenseitig  iioh  tiKhem  und 
das  in  früherer  Zeit  so  fest  geknüpfte^  in  der  neaern  Fe* 
riode  aber  (wo  die  Medicin  hinter  den  raschen  t'ortschnU 
ten  der  Chemie  mid  noch  mehr  der  Physik  so  sehr  zu« 
rückblieh)  mit  Unrecht  fast  alifgelOtete  Band  wieder  ein 
wenig  enger  ca  schlingen  suchen.    Ein  Stehender  Artikiff 
ist  es  daher  in  meinen  chemischen  Vorlesungen  ^    daff 
ich  alle  wichtigeren  Stoffe,  so  weit  datu Materialien  vor- 
banden jind  f  auch  im  Vjerhältnisse  zumOrganisuiiis  be^. 
trachte  y  während  solches  gewöhnlich  nur  mit  Beziehung 
auf  die  Organe  des  Geruchs  oder  Geschmacks  zu  ge- 
schehen pflegt.  d,  H^ 
Jcurn.  /.  Chtm,  N,  H,  it«  B«  2«  tiefte                  '    H 
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■ohleebts.  Denn  die  rergteicheBifa  Aoatomitt 
lahit  uns,  dalt  io  dar  Ttut  eine  ioDer«  Verschie- 
i|eiiheit  des  fiiaes  bei  deo  Terscbifedeneo  Rifca 
Statt  &nde>  so  dab  einige  derselben  (besondart 
die  Negerra^e)  anf  einer  niederen  Bildungsstufe 
von  der  Natur  zarackgehalteo  worden  za  tejn 
scheiat,  derjenigen  oabe,  velebe  der  Fötus  dar 
cuieasiccben  Ra^e  und  gewisse  höhere  Tbierklaa» 
sen  io  der  Stnfeoleiter.  dar  Organismen  eio> 
■ehmen  *). 

Nun  hat  aoeh  J>  F.  Merkel  darcb  seine 
geistreiche  VerkoDpfung  der  pathologischen  Ana- 
tomie mit  der  vergleicbenden  gezeigt,  dafs  die 
angeboroeo  Mifsbildgngeo  des  menschlichen  Kör- 
pers grdbtentbeils  nicht  allein  der  normalen  Bil*. 
dang  gewisser  Tfaiere  entsprechen,  sondern  anch 
in  gewissen  EotwickeloagsstufcD  des  menschlichen 
FötnS  der  Natur  gemäfs  sind ;  dafs  man  also  bA 
diesen  MibbUduogeo  ein  Stehenbleiben  der  Natnr 
Ulf  einer  niederen  fiildnsgsstnfa ,  bedingt  dnrcfa 
irgend  eine  Stömng  oder  Hemmang  des  BildongS* 
geschältes,  annehmen  dorfe.  Eine  andere  Reih« 
ron  MilJsbildangea  scheint  dieser  ansgezeicheata 
Fhjsiolog  abzoleiten  ans  einem  Streben  des  gan- 
zan  Körpers,  oder  einzelner  Organe  and  Systeme 
desselben,  eine  höhere  Stnfe  in  der  Reibe  der  Or> 
ganisationen  einzunehmen,    als  ihnen  zukommt^ 


*)  TergL  J.  F.  BlnmenbAcli  de  TuieUt«  gtaeri*  hiim»> 
tii  ii*ti**>  —  Sömmcrin;  filier  die  körperUche  Vcr- 
•diladeBhcit  det  N^en  vom  Europäer.  —  Heatinger 

'  Aber  ^'H'm'*  Kohlen  -  nnd  P^meatbiMm^  n,  j.  w. 
f.  eta  ■.  n. 
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«in  Streben,  welches  begreiflicher  Weise  nur 
töchst  unvollkommen  ausfallen  kann,  mit  dem 
gröCsten  Nacbtheil  für  andere  Organe  oder  Syste- 
me verbunden  *')» 

Was  Mecikel  auf  eine  so  scharfsinnige  We!« 
8e  bei  den  organischen,  angebornen  und  bleiben* 
den  Mifsbildungen  nachgewiesen  hat,  läfst  sich 
Obertragen  auf  viele  voi'flbergehende  Krankheits* 
zustände,  besonders  auf  solche,  in  welchen  die 
Natur  irgend  ein  Organ  so  umzuwandeln  strebt» 
wie  wir  es  in  gewissen  Entwickelungsgraden  oder 
In-  gewissen  Menschenra9en  bei  gesundem  Zustande 
des  Körpers  ausgebildet  finden,  also  auf  alltf 
Krankbeitszustinde,  die  wir  unter  dem  Ausdruck 
Entwiekelungahranhheiten  im  weiteren  Sinne  zu* 
sammenfassen  dürfen«  Wie  nämlich  sich  das  norma* 
le  thierisehe  Leben,  in  völliger  Uebereinstimmung 
mit  dem  allgemeinen  Naturleben ,  in  einem  steten 
Weebsel  von  Entwickelung  und  Rückbildung  äu* 
fsert,  so  dflrfen  wir  auch  einen  grofsen  Theil  der 
Krankheiten  entweder  als  ein  Zurücksinken  der 
Organisation  auf  eine  niedere  Stufe  betrachten, 
oder  als  ein  verfehltes  Streben  lu  einer  höhetn 
Entwickelung,  als  ihr  gemäfs  ist. 

J.    8. 

Was  bisher  von  den  Krankheiten  im  Allge* 
meinen  gesagt  worden  ist,  will  ich  nun  versuchen 
durch  ein  einzelnes  Beispiel  %u  erläutern ,  berge* 
Dommen  von  den  Sommerfiebern,  .die  in  unserer 


*)  J«  F.  MeckeTi  Handbach  der  jgaüiologiichen  Aaato- 
mie  Bd.  i.  p..48«  u.  a*  m,  a.  O. 
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gemätsigt%n  Zone  zu  faerrscfaen  pflegen»  Es  wir« 
bier  nicht  an  seinem  Platze  diese  Kranheitserschei* 
Hangen  ansfabriicber  zu  beschreiben.  Ueberdiels 
nOssen  sie  jedem  praktischen  Arzte  hinlinglicb 
bekannt  sejn ,  nnd  wir  finden  sie  nach  ihren  Ter* 
•chiedenen  Formen  in  den  Schriften  vieler  aos^e- 
zeichneten  Beobachter  (besonders  gastrischer 
Aerzte,  in  den  Schriften  des  Hipp  ok  rat  es» 
ßydenbam'Sy  Reil's  n.  a.) in  treuer,  naturge- 
iliafser  Schilderung  dargestellt^  wenn  gleich  unter 
^n  mannigfaltigsten  Benennungen  ^}. 

Um.  die  Natur  dieser  Sommer- Krankheiten 
aiit  wenigen  Worten  zu  bezeiehnen»  hebe  ich  nvc 
dÜeb  Einzige  faenror,  dals  ihr  Ursprung  dem  das 
amerikanischen  gelben  Fiebers  sehr  ahnlich  sej. 
Diese  Ansicht  hoffe  ich  bei  einer  andern  Gelegenheit 
ausfflhrlicher  darzustellen  und  zu  rechtfertigen. 
Es  ist  bekannt,  dafs  einige  Aerzte  dieses  gelbe 
Fieber  von  einem  besonderen»  gewissen  Gegendea 
Iteinesweges  eigenthamlacben ,  Contagium  ahzu* 
leiten  streben  ^),  aber  schon  Langermann  bat 


•)  VeigL  Puchelts  das  YenaupAem  in  wmnmi  kmikkaf* 
ten  Vcrhiltiiittea.  Leip<«  8iS-  p-  5U  u*  ff«  • 

^}  Die  Tcnchiedeneii  Mcinangen  der  Aente  über  die  Con- 
tagioritat  oder  Nicht- ConUgionUt  des  gelben  Fiebers 

3  findet  einn  am  Toüstittdigilcn  xnsnmacngeft^t  in  G.  J. 
Tbomnsien  e  Tbuestink*«  Untenacbongen,  ob 
das  gelbe  Fieber  ansteckend  soy  oder  nicht  n.  i .  w.  Aut 
d.  Holland,  t.  J.  W.  Gittermann.  Bremen  n 815.  — 
BCan  vergleiclio  fiberdieCt  noch  1.  G.  Langermnnii 
aber  das  gelbe Keber  n.  a.  w,  Hof  1805.  —  Sprengel! 
Beürige   s.  Oesdüchte  d.  Medidn    Bd.  1.  St.   n«  «. 
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airf:eioe  sehr  eotscbeidende  Weise  nachgewiesen^ 
Aäb.  der  Ursprung  desselben  in  gewissen  klimati« 
sehen:  Verhältnissen  gesucht  werden,  müsse  *)& 
Dafs  das  gelbe  Fieber  in  der  Thal  nichts  anderea 
sey,'  als  eio  galliges  Fieber»  wie  es  auch  in  unse^ 
rer  gemäfsigten  Zone  im  Sommer  und  Herbste 
voriukommen  pflegt,  jedoch  im  höchsten  Gradq 
seiner^Entwickelong,  leuchtet  bestimmt  und  deutp* 
Kch  aus  Allem  hervor,    was  uns  Aber  seine  Ursa<« 


•■»I 


Gergon  u.  Julius  Journ.  d.  ausl.  med. Litt«  x8ai,  »9  u. 

d5.  u.  Alex.  V»  H um b o l*d t*ff  geistreiche Bemerkuiigen üb, 

di^'gelba  Fieber,  welcbo  uns  Gilbert  in  seinen AUiia- 

. .  ,len  d«  Pbys.  BcL  45.  y«  S57.  nach  Alex.  v.  Humbold t't. 

■ 

•    Essai  poUtique  sur  la  roy.  de  la  nouvelle  Espague,  Tgm^ 
4«  Pf  477  —  5^4*  in.  freier  Bearbeitimg  mitgetheilt  hat. 

.  *^  Aus    Langermann's    so    eben     angeführter    kleiner 

aber  gehaltvoller  Schrift  möge  folgende  Stelle  hier  Fiats 

finlsfen  :  „Für  ein  bösartfges  Gallenfleber,  sagt  er  (p*4S,y 

,, Typhus  mit  besonderem  Leiden  der  Leber  und  der  Veiv 

'  ,ydauungsorgane ,    wie  es  der  Herbst  in  allen  Klimaten^- 

j       9inur  in  verschiedenen  Graden  und   Unter    Abweichung, 
f^einiger  jNebeniulällei    meistens  sporadisph^    und  nui: 
^^bei  der  Herbstatmosphäre  der  helTsereu  Regionen  epi- 
y,demisch ,  hervorbringt ,   muTs  es  jeder  erkennen ,    der 

m 

,,dxe  besten  darüber  vorhandenen  Beobachtungen  uziif 
yyfiesehreibungen  geprüft  hat ,  und  nicht  gewohnt  ist,; 
yydas  Weften  einer  Krankheit'in  wandelbare  ^  ganz  zufSl«) 
ffhge  und  a|iXserwesentUche  Symptom««  (£piphaenomeu4}| 
y,zu  setzen  etc.  V  —  An  einem  andern  Orte  (p.  58  u.  f.J^ 
erinnert  dieser  geistreiche  Gelehrte ,  dnis  die  galli-, 
gen  Fieber  auch  in  unserer  Zone ,  nach  den  Beobachtun« 
gen.  eines  Haller,  Tissot,  Sarcone,  Rasorx^ 
Buohholzi  Formey,  GeseniuS|  Closset^  Rig- 
1er  u.  a.  m.,  bisweilen  den  Charakter  eines  wahren  bös- 
artigen gelben  Fiebers  annehmen.   . 
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dieo  and  Aber  die  versehiedcneo  ErscheioBBgeoy 
TDO  denen  es  begleitet  zo  werden  pflegt ,  bekannt 
geworden  isU  Denn  es  ist  ausgemacht,  dafs  das 
gelbe  Fieber  vorzOglich  in  solchen  Gegenden  Tor« 
koitime,  die  sieb  durch  Hitze  ond  Feuchtigkeit 
aasteicbnen,  besonders  im  Herbst,  und  unter  dem 
gleichzeitigen  Einflüsse  ganz  derselben  Ursachen^ 
welche  in  unseren  Gegenden  die  galligen  fiebee 
erzeugen  nnd  ihren  gröfseren  oder  geringeren  Grad 
der  Bösartigkeit  bestimmen* 

Meine  Absicht  geht  nicht  dabin ,  Alles  hier 
zusammenzustellen»  was  sich  Ober  die  Paibogenie 
dieser  Krankheitsfamilie  sagen  läfst,  um  die  Gran* 
zen  dieser  Abhandlung  nicht  zu  weit  auszudehnen. 
Ich  begnüge  mich  damit  zu  versuchen ,  was  sich 
vom  Standpunkte  der  Physik  und  Chemie  aus,  bei 
der  gegenwartigen  Ausbildung  dieser  Wissenscbaf-- 
ten»  hierüber  sagen  lisse.  Insbesondere  schliefse 
ich  meine  Untersuchnng  an  die  Lehre  von  der  Re« 
spiration  an  nnd  nehme  ganz  vorzOglich  Rücksicht 
auf  die  Ausscheidung  des  Kohlenstoffes  ans  dem 
menschlichen  Körper,  welche ,  obgleich  krank- 
haft erhöht,  offenbar  im  gelben  Fieber  eine  sehr 
grofse  Rolle  spielt.  Ich  bescheide  mich  übrigens 
gern,  dafs  eine  solche  einseitige  Untersuchung 
diesen  Gegenstand  keineswegee  zn  erschöpfen  im 
Stande  sey,  betrachte  diefsaber  als  das  allgemeine 
Schicksal  ^  vnserer  wissenschaftlichen  ßestre» 
bungen« 


•  > 
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Vor  mehreren  Jahren  bereits  hat  Prout*) 
interessante  Versuche  angestellt,  welche  bei  der 
Beurthellung  unserer  Krankheiten  mir  von  der 
gröfsten  Wichtigkeit  zu  seyn  scheinen.  Prout 
fand  nämlich  durch  viele  auf  die  verschiedenste 
Weise  und  unter  den  manhigfaltigf^ten  Bedingun- 
gen angestellte  Versuche  förgende  Thatsachen» 
deren  kurze  Zusammenstellung  hier  zum  Zweck 
gehurt ; 

1.   Die' Respiration  erleidet  taglich  einen  ge- 

•  •  • 

wissen  periodischen  Wechsel.  Die  Menge  lies 
ausgehauchten' kohlensauren  Gases  wSchst'näm- 
lieh  regelmäfsig  vom  Sonnenaufgange  biis'zum 
Mittage,  vvb  ^e  am  gröfsten  fst;  sodann  mindert 
sie  sich  eben  so  regelmäfsig  bis  zum  Sonnenunter- 
gange,  wo  sie  das  niedrigste  Maafs  erreicht  hat} 
die  ganze  Nacht  hindurch  trhalt  sie  sich  gleich» 
mSfsig  auf  dieser  niedrigen  §tufe«  Dieser  Wech- 
sel, der  auf  eine  bewundernswfirdige  Weise  in 
jedem  Tag6  den  periodischen  Verlauf  des  ganzen 
Lebens  nachahmt,  scheint,  ^umTheile  wenigstens, 
vom  Einflüsse  des  Lichtes  abzuhängen, 

2f  Prout  bemerkte  ferner,  dafs  die  Menge 
der^ausgehauchten  KohleHSdtire  nicht  die  nSmÜche 
sey  bei  jedem  Individuum,  ufid  hSIt  dafflr,  dafs 
der  Grund  dieser  Verschiedenheit  theils'  in  iem 
verschiedenen  Baue  der  Respirationsorgane,  thevis 


*)  T  h  am  s  0  ii*i  •  unnals  of  pliilof ophy.    VoU  II,  p.  51$  ü.  If. 
.  übers,  i«  Schw^iggorV  Jount*.  für  Chemie  Bd«  XV, 
(iÄ»5)  H.  X.  p.  47  u.  ff.  '< 
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in  einer   gewisseo  Idiosynkrasie  gesacht  werden 
inflsse. 

S.  Aber  auch  bei  demselben  Indiyidonm  sah 
er  zuweilen  anhaltende  Abweichungen  von  der 
Regel,  ohne  einen  bestimmten  Grund  davon  auf* 
finden  zu  können,  jedoch  meint  er  bemerkt  zu 
haben,  dafs  im  Allgemeinen  bei  niedrigem  Baro- 
meterstände die  Kohlensäure  in  gröfserer  Menge 
ausgehaucht  werde,  ala  bei  hohem  *)•    Femer 

4.  fand  er,  dafs  das  Maafs  der  ausgehauch- 
ten Kohlensäure  durch  den  Einflufs  verschiedener 
iufserer  Bedingungen ,  zum  Tbeile  nach  Belieben, 
f  ar  eine  längere  oder  kürzere  Zeit  verändert  wer* 
den  könne: 

a)  Mäfsige  Mnskelbewegnng  war  fast  die 
einzige  Bedingung,  durch  welche  er  eine  vorüber- 
gehende Ventuhmng  der  ausgehauchten  Kohlen- 
säure hervorzubringen  vermochte.  War  diese 
aber  heftig  nnd  wurde  sie  so  lange  fortgesetzt, 
dafs  Ermüdung  daraus  entstand,  so  bewirkte  sie 
das  Gegentheil ,  nämlich  Verminderung  der  Koh- 
lensäure -  Aushauchung  ^). 


^  £•  seigt  nch  hier  alio  sudk  bei  der  KohleasSureliildiuig 
darch  das  Allimen,  was  Schw eigner  bei  der  Verbren* 
aiiBg  des Phosphort  Me)ifewieien  bei,  dais  dieOzyda- 
tionsbraft  det  Ozjfens  durch  gewisse  Grade  der  Ver- 
düanmig  desselben  vermehrt  werde,  (s.  dess.  Jahrb.  der 
Chem.  n.  Phjs.  Bd.  X.  H,  t.  p.  16  n.  ff.) 

^^  Hieraus  dfirfte  sich  wohl  schlieCien  lassen,  dals  die 
au%elöste  Beschaffenheit  det  Blutes  in  den  Körpern  m 
Tode  gejagter  Thiere  mckl  ron  einer  übermäisigen  Oxy- 
dation jesewlben  «bg^tttat  weidea  bduiey  wie  einige 
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b)  Sehr  grofs  fand  er  hingegen,  die  Anzahl 
derjenigen  Bedingungen»  welche  die  Aushauchung 
der  Kohlensäure  zu  verringern  im  Stande  waren; 
der  Einfluüs  derselben  war  überdiefs  weit  stärker 
und  anhalteifder.  Denn  alles,  was  die  Lebenskräfte 
herabstimmt  und  abstumpft,  vermindert  die  Ab- 
sonderung des  Kohlenstoffs  durch  die  Lungen^ 
z.  B*  langes  Fasten ,  anhaltender  Gebrauch  von 
Mercurialpräparaten ,  die  sogenannten  deprimi« 
tenden  Gemüthsaffecte ,  anhaltendes  Nachtwa- 
chen, flbermäfsige  Geistesanstrengungen  u.'s.  w« 
Hieher  möchte  auch  die  Verminderung  der  Koh* 
}ens8ureaushauchung  zu  rechnen  seyn,  die  sich  im 
Zustande  der  Schläfrigkeit,  bei  dem  Mangel  4n 
Muskel bewegung ,  bei  anhaltenden  Gei^tfisafbel- 
ten  ♦)  u.  8.  w.  zeigt. 

•  «  c)  Mit  diesen  Beobachtungen  scheint  die  Be* 
merkuog  Prout's  im  Widerspruche  zu  stehen, 
dafs  auch  ein  mäfsigerOenufs  spirituöser  Getränke 
die  Menge  der  ausgeathmeten  Kohlensäure  bedeu« 
tend  verringere.  Jedoch  firodie  hat  durch  sei- 
ne bekannten  Versuche  über  die  Wirkung  der  Gifte 
gezeigt,  dafs  der  Weingeist  die  vitalen  Kräfte  dee 
Gehirnes  herabstimme;  von  diesem,  «cheint  aber 
die  Respirationsthätigkeit  grofsen  Theils  abhängig 
SU  seyn  **)•     Hiezu  kommt  noch,  dafs  durch  den 


*)  Vergl.  Natie  in  MeckeTs  Archiv.  Bd.  IL  p.  5  u.  It 
u.  die  dabei  ailgefÜlirten  Schriften. 

^)  Denn  wenii  siicK  das  Gehirn  und  ▼orzfiglich  das  8te 
Nervenpaar  keinen  unmittelbaren  EiniluCs  auf  die  Utat- 
wandliiug  dea  Blutet  ausüben  y  tolftlit  sich  doch 'nach 
den  Versuchen  Dttpaytrea'!,  fiicba.Va^1LiL%VW^%^ 
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beschlennigten  Blotamlaaf  die  Lungen,  das  Ge* 
hfm  nnd  andere  Organe  leicht,  auf  eine  ihren 
Functionen  nachtheilige  Weise,  mit  Blut  aberfflllt 
werden* 

Ea  geht  hieraus  von  selbst  hervor,  dafs  die 
«pgenannten  excitirenden  Leidenschaften,  die  eine 
d^o  geistigen  Getränken  so  sehr  ähnliche  Wirkung 
ausüben  *)  und  von  diesen  so  leicht  angeregt  und 
entflammt  werden ,  auch  einen  sehr  ähnlichea 
Eioflufs  auf  die  Ausbauchung  der  Kohlensäure  ha« 
ben  mögen,  DieCs  wird  noch  mehr  bestätigt  durch 
d^s  gesteigerte  Respirationsbedürfnifs,  welchei 
die  Ausbrüche  derselben  zu  begleiten  pflegt;  dena 
nach    Prout's    Beobachtung  ist^mit  demselben 


Wt 


Dnmat,  Dnerotay  de  Blainville'r,  Emmert*!, 
Le  Gallois,  Brodie's,  Magendie's  u.  a,  m. 
(TcrgL  TreTiranus  Biologie  Bd.  lo.  p.  915  n.  ff.> 
picht  läugnen ,  dalt  rie  einen  bedeutenden  Einflnis  auf 
die  Respiration  ausüben,  sey  es  auch  nur  insofern  sie 
überhaupt  die  organischen  Bewegungen  unterhalten. 
Da  aber  Le  Gallois,  Brodie  u.  a.  bewiesen  haben, 
dalSidas  Heft  nicht  derHemchafI  de»  Gehirns,  sondern 
viebadir  der  def  Rückennarkt  nnterworfen  ist,  nnd  dn 
iiberdieüi  der  Pnis  groüitentheilc  ron  den  aOgenieinen  Ge^ 
setzen  der  Irritabilität  abhängig  lu  seyn  scheint  (vergU 
Knox  in  Meckel*s  Archir.  Bd.  II.  p.  35  u.  ff.  u.  Wil- 
son Philipp  ebend.p.5aou.ff.),  so  ist  leicht  eimuse* 
hen,  wie  die  Erscheiniingen  des  Biutnnüanfs  und  derRe* 
f piratioMthätigheit  von  einander  so  abweichen  können. 

^  Ein«  Bemeritnng,  die  sich  sogar  in  die  Sprache  des  ge. 
wöhnlicIieB  Lebens  überfatragen  hat,  wie  der  Aasdruck 
„Irmdelnukcft'*  ik  ••«.  bfl weisen. 
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Stets  eine  Verininderung  der  ausgeathmeteo  Koh«i 
leosSuremenge  verbunden  ^). 

d)  Was  von  den  Getränken  gilt,  möchte*  sich^ 
jedoch  mit  Vorsicht,  auch  auf  gewisse  Speisen 
tibertragen  lassen,  obgleich  es  hierüber  noch  an 
Versuchen  fehlt.  Ich  mache  hier  besonders  dar«, 
auf  aufmerksam ,  dkfs  Dulong  hinsichtlich  der 
Aushauchung  der  Kohlensäure  einen  grofsen  Ua*> 
terschied  bemerkte  zwischen  den  Fleisch  nncf 
Pflanren  fressenden  Thieren  **).  Was  den  Einflufs 
der  Speisen  in  «quantitativer  Rücksicht  anlangt,  $o 
bemerkte  Prout,  dafs  eine24stündigeEritba]tung 
»Her  Speisen  kaum  einen  naohtheiligen  EinfluCar 
auf  die  Respiration  bei  ihm  äufserte,  hingegen  läfst 
sich  aus  der  Neigung  zum  Schlafe,  die  bei  Ueber« 
füllung  des  Magens  einzutreten  pflegt,  auf  eine 
Verminderung  der  KohlensSureauahaucbung  in 
diesem  Falle  scbliefseoi 

5.  Ganz  übereinstimmend  mit  den  organi* 
sehen  Gesetzen  überhaupt,  insbasondere  mit  de« 
oeuy    welche  wir  in  den  Fiebern  beobachten,   ist- 

I 
•  -    ■     • 

^  ^icht  ganx  überttimniend  mit  diesen  Beobaolitinigeif 
ist  das,  was  Nasse  filier  die  Wirkung  der  aufregen dte  * 
Leidenschaften  auf  die  Respiration  sagt  (a,  a.  O.  p.  i«):.- 
,)Aufregende  Gemüthsbewegungen  setzen  und  fordern 
vermehrtes  Athmen*'  und  (p.  iS«)'  >i^*  kann  nicht  f eh- 
len  f  dafs  das  Athmen  durch  diese  auf  eine  gesundheits- 
widrige Art  gesteigert  und  dadurch  eine  zu  rasche  Ver- 
mehrung des  Stoffes  herbeigeführt  werde  u.  s.  w.  '*    '    ' 

*^)  Vergl.  Bulletin  de  la  soc.  mtfdicale  etc.  ann.  t%9$.  Fevr« 
•  und  Schweigger>    Journal  N.  R.  Bd.  Vlli,  (iSaj*) 
H«  4.  p,  506.  .«  ,  .       . 
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eodlicb  noch  die  Bemerkong  Proot*Si  dats, 
wena  die  Menge  der  aasgehaochten  Kohlensäure 
darch  eine  der  erwähnten  Bedingungen  Ober  das 
gewöhnliche  MaaCs  erhoben  oder  unter  dasselbe 
kerabgesetzt  worden,  auf  eine  kurze  Zeit  das  ent- 
gegengesetzte Verhältnils  eintrete,  sobald  die 
Wirkung  jener  Bedingungen  aufgehört  hat.  War 
aber  derEinflufs  derselben  plötzlich  und  heftig,  so 
kehrte  der  normale  Zastand  erst  nach  einem  kur- 
zen Schwanken  zwischen  den  beiden  eotgegenge* 
netzten  Zuständen  zurück* 

Diels  sind  Tbatsachen ,    welche  leicht  in  die 
Sprache  jeder  Theorie  abergetragen  werden  kön* 
■en.  Offenbar  sind  sie  sehr  wichtig  für  die  Kennt« 
nils  der  Respiration  im  gesunden,  wie  im  kranken 
Zestande,    und   viel   Licht  kann   die   sorgfältige 
Fortsetzung  und  Erweiterung  dieser  Versuche,  be- 
sonders die  Anstellung  derselben  in  den  Terschie- 
denen  Perioden  der  Krankheiten   (namentlich  der 
Fieber)     Aber     die     Natur    dieser     Krankheiten 
verbreiten.  — -  Alan    mufs   sich    daher  wundern, 
dafs  bisher  niemand  sich  die  Muhe  gegeben,  diese 
Versuche  zu  wiederholen ,    zu  erweitern  und  auf 
den  krankenKörper  anzuwenden,  aufser  F  jfe  *) 
ond  Njsten^.      Ersterer  bestätigte  Prout's 
Beobachtungen  ;    letzterer  stellte  einige  Versuche 
aber  die   in    rerschiedenen    Krankheitszuständen 
ausgehauchte  Kohlensfuremeage  an.      Auch  diese 
bestätigten  im  Allgemeinen  das  bisher  Vorgetra- 


•)  S.  Ttfriicgoidet  loum.  Bd.  XXTIIL  (i8m.)  H.  3.  p.  zag. 
•*)  Meckert  Archiv  Bd.  HL  p.  t^  n.  ff. 
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gene«  Ich  will  hier  nur  anfahren,  dafs  Ny«ten  im« 
mer  eine  verminderte  Ausathmung  von  Kohlensaare 
fand,  wenn  Dyspnoe  vorhanden  war,  diese  moch« 
te  n^un  ihren  Grund  haben  in  einer  krankhaften 
Desorganisation  der  Lungensubstanz  '^),    in  Blut*, 
fiberfüilung  oder  in  anderen  Bedingungen,  welche 
die  freie  Ausdehnung  der  Lungen,  verhindern.  Die. 
geringste  Menge   von  Kohlensäure  wurde  in  dem. 
sogenannten   adynamico-atactischen  Fiebern  aus-, 
gehaucht;    aber  in  solchen   acuten    Fiebern,    in, 
welchen    der  Blutumlauf  nirgends    gestört    war« 
schien  ihr  Maafs  das  gewöhnliche  zu  übersteigen. 

Schon fraher hatten  Crawford,  La  voisier,' 
Següin;    Jurine»-  Girtanner^,     Bostock' 
u.  a.  Ihnliche  Thatsacben  als  die  bereits  angege* 
benen  aufgefundeb,    so    dafs   diese  älteren    und 
jene   neueren  Untersuchungen  sieh   wechselseitig ' 
bestätigen«-      Von    vorrüglicher  Wichtigkeit   fOr* 
unseren  Gegenstand  ist  aber  hier  noch  die  That* 
Sache,    welche- Lavoisier  und  Seguin  di^röh 
ihre  Versuche  aufser  Zwei  fei  setzten,     dafs  näm«. 
lieh  bei  dem  Atbmen  in  einer  heifsen  Luft  eine 
viel  geringere  Mettge  Kohlensäure  gebildet  werde, 
als  in  einer  mäfsig  kalten. 


*)  Hiernach  dürfte  wohl  die  Meinung  nnxuläsaig  seyn, 
welche  aulser  Anderen  Herholdt  in  seiner  Schrift 
über  Lungenkrankheiten  und  insbesondere  fiher  Lun- 
genschwindsucht (a.  d.  Dan,  von  Dr.  A.  Schön  borg, 
Nürnberg  1814)  ausspricht ,  daß  nämlich  die  letztere 
durch  ein  übermälsig  oxydirtes  Blut  unterhalten  werde» 
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i-    5. 

Fassen  wir  alle«?,    was  bisher  Ton  der  Respi- 
ration vorgetragen  warde,  in  wenige  Worte  7usam- 
ihen,  so  dflrfen  wir  sagen,  dafs  die  Ausscheidung 
der  Kohlensäure  durch  die  Lungen  auf  zwiefache 
Weise  beschränkt  werde,    durch  Schwichnng  der 
▼italen  Kräfte  der  Nerven  eben  so  wohl,  als  durch 
llbemiärsige  Aufregung  derselben ,  so ,  dafs  selbst 
die  Bedingungen,    welche  anfangs  die  Ausschei- 
dung der  Kohlensäure  zu   begflnstigen    scheinen, 
ihr  Eintrag  thun,    wenn  sie  ein   gewisses  Maafs 
flbersteigen«     Viele  jener  Bedingungen  aber,  wel* 
che   eine  Verminderiuig   der   Kohiensänreausliau- 
chung  henrorbringen,  sind  die  nämiichen,  welcho 
als  Gelegenheitsursachen    des  gelben  Fiebers  wie 
unserer  Sommerfieber  gelten ,    oder  sie  sind  den- 
selben ihrer  Natur  und  der  Art  ihrer   Einwirkung 
auf  den  thierischen  Organismus  nach  i^eoig^ens 
sehr  verwandt.       Was  aber  die   Verhältnisse  des 
Elima's  und  der  Witterung  anlangt»     weiche  alt 
prädispooirende  Ursachen  ^ener  Krankheiten   be- 
trachtet  werden»     so   müssen   wir   vor  allen  die 
Hitze   als    eine  solche  anführen  ^3i  insbesondere 


')  Nach  Hi:aboldt  ScImiI  sich  das  gelbf  Fieber  sur  ia 
Landern  und  Jahrenexten,  in  welchen  die  mittlere  Tem- 
pcratar  der  S.maersiccate  a^f  zy  der  Centesinia!sca!e 
ste3^  W.tf  5t Lr  c:=e  h;he  Te?r-£T£tiir  der  Atmosohire 
deai  Estftfh?a  des  ^^'.b^rzi  ri:i?rr  ^f:-j::~  Stj,  ?'-""• 
nocb  bett'nL-Tf  carc:«  ksrrrr,  d:LU  rac!:  der  IT rf r.>.n;nc 
jeces  grf  .'5*3  Rvfsendfn  c:*  ZaM  c*r  :r  Vera  Cr»-!  am 
gelbes  Fieber  Erkranliten  gleichen  Sc?:ritt  mit  der  ts- 
Behmeaden  fiitt«  zu  hallen  scheint.     £r  liefen  darllher 


üb.  organ.  Kohlenstoff- Absonderungen«   145 

weon  diese  mit  groCser  Feuchtigkeit  des  Bodens 
und  der  Atmosphäre  irerbunden  auftritt.  Schon 
oben  wurde  erwähnt«  dafs  das  gelbe  Fieber  und 
ihm  verwandte  Krankheiten  vorzüglich  in  heifsea 
und  feuchten  Landstrichen  herrseben»  z.  B«  an  dei| 
l^eereskOsten  und  in  sumpfigen  .Gegenden  der 
Tropenwelt»  besonders  nach  der»  diesem  Him^ 
melsstrich0  eigenthQmlichen»  Regenzeit.  Auch  io^ 
unserer  Zone  w£chst  die  Macht  jener  Krankheiten, 
in  gleicheai  Maafse  mit  d^r  Hitze  und  die  am  meistea 


In  feinem    oben  «ngefOlirten  Werke  folgende  Tabelle.' 
(Vor|^,  auch  Gilbert*!  Ann.  Bd.  45*  p.  9%.) 


1 


Zeit 
der 
'Nordwhide. 


Mittlere  Temperatur  der 

LAift  nach   der   Centefi« 

malscale  tu 


Januar 
Pebmar 
Mars 
Zeit  der  Sttdwtfft- 

winde     und    des 
gelben  Fiebert. 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Angnit 

September 

Oktober 
Zeit    der    Nord- 
winde. 

November 

December        « 


Mittel  aus  dem 
ganxen  Jabre. 


Vera 
Crus 


Mexiko  1  Paris, 


Kranke  am  gel- 
ben Fieber  im 
St.  Sebastiant* 
Hospitale  xu  Ve- 
ra Crux 
hinein- 


gekom- 
men 


gestor- 
ben 


93,6 


a6i7 
«7,6 

«7»5 

«7.5 
17,6 

a6,2 


s4,o 

21,1 


l^» 

7 

4*8 

6 

' 

8,0 

»9 

I8^6 

10,5 

so 

i8,8 

J4i» 

75 

x6,9 

18,0 

49 

>7iO 

i9>4 

51 

17,0 

20,9 

15 

>5i8 

16,4 

16,4 

ia,o 

99 

i4»4 

6.5 

9 

>5»7 

5,8 

5 

»5.4      I  >7iO(?)l  »t>5      laufe,« 


5 


4 
Xi 

6 

XI 

x6 
8 
5 


a 
o 


jQum.  f.  Ch€m.  N.  Ä.  la.  Bd.  a.  Heft. 
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ansgebilJeten  Formen  derselben  werden  in  en- 
gen ,  sumpfigen  Tbälem  (z.  B.  in  maochen  Gegen- 
den  Ungarns,  Italiens,  besonders  des  untern,  Hol- 
lands u.  s.  w.y  and  ganz  besonders  dann  tieobach- 
tet ,  wenn  naeb  anhaltenden  RegengOssea  «die 
Hitze  pIötzDeb  zn  einer  nngewöhnlicben  Höbe 
»leigt. 

Von  der  Wirkong  der  Hitze  anf  die  Respira* 
fSonsthätigkeit  war  bereits  die  Rede;  Was  aber 
4en  Einflofs  einer  feuebtea  oder  trockenen  t^iFl 
aaf  dieselbe  anlangt,  so  mflsseo  wir  beklagen* 
dafs  die  Physiker  und  Chemiker,  aber  diesenPuokt 
bisher  nocb  keine  Versuch«  nngesteUl  haben,  wor- 
auf  schon  Ermann  in  aeiner  interessanten- A^ 
bandlnng  ßber  das  Athmen  des  Cobitis  fossilis  anf- 
merksam  machte  *).  Im  Allgemeinen  jedoch  kann 
nicht  geliugaet  werden  >  dafs  eine  feuchte  WiUe- 
rüog,  insbesondere  wenn  sie  mit  bober  TeApera- 
tor  der  Luft  verbunden  ist  (wie  wir  sie  mit  dem 
Ausdrucke  «rAri-üV  au  bezeichnen  pflegen)  dinEaer- 
gife  der  Muskeln  und  des  gtozen  Körpers  herab- 
stimme **),  wodurch  die  Aushaucfanng  der  Koh- 
lensäure  vermiodert  werden   mofs  ***).     Ueber- 

•)  Vergl.  Gilben'.  AansL  i«ten.Bd.XXX.(iSo3;p.  115. 
**)  Die*  wild  ganx  beMnden  dareh  dir  Bsmeifcnn^B 
Naiie't,  Edward'*  a.  a.  beitätigl.  Vcrgt.  üaiüber 
Meckel'c  ArcbiiBd.  II.  p.  73  u.  ff- u-  p.  fiii  u.  ff.,  w» 
auch  der  fiülieTeii BcobadlunfeB  Hniaboldt'a,  Car- 
liilr'a  und  Pienon^  ober  dieeen  G^eaatand  Er- 
wÜuaung  geiclüpbt. 
***)  Dab  aucb  eine  nafewShaHrbf  Tjockenbeit  der  Laft 
auf  die  IUapintia«ilhäit|kcil  einen  aebr  Madubcilisiw 
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rficfS' btganstigt  die  Feuchtigkeit/  In  VerbhidM^ 
mit  der  WÜrme»  "die  FSulnifs  im  hoben  Orade» 
tmdübtso  durch  Verderb nirs  der  atmbspbäriscbeii 
Luft  einen  gefährlichen  Eitiflub  auf  die'  R^spirg- 
tioo.  ans.  Dafs  abbr  eine  Verdorbene  .Luft  dem 
gelbjo:  Fieber  sehr  .ähnliche  Krankheiten  hervoD- 
bringen  könne,  r  bat  erat  in  d^o  neui^ten  Zeiteh 
wieider  lue  Erfabfung^dn  Fit nkreibh)  gelehrt.  In 
eitfigeo  Scbiffcto::piiaUob>  w^kfaeirgAtrockneten 
Dünger  (poudrette) geladen  hatten,  wurdeulie.  gaop 
ze  ManxMchaft  ron  eipwiattligen: Krankheit,  dem 
gÜbeik  Fieber  nicht  nnfihnlich^  iergrifVe»  *)•  'Kei- 
n'tt  iffdere  Ursache^  kblibte  aber^'fov  dfeto  Hr^ank- 
hdt  aufgefunden  werden',  als  di'^  Ffufnlfs;  li^elche 
in  dem  feucbt  gewordenen  DOnger  sic^  entwickelt 

's-      .,.•      1.  '         .;■    ; 
f 

i 

.  .  JUnllufs  antKuQbett  im  Ständig  aey^  ■  li&rt  dai  nnmitttUia- 
.  ••  se  iGefülil  und  fcHeint  ancli  ^ie  tÖdtüche  Wirkung  des 
i.  .  Samielj  Harmattmn  vtaA  ähnlicher  Winde  Bubawtfifen, 
Ton  vifllenSdinftiCillera  wird  überdieli  anipegehen,' daff 
,:.    daa  gelbo  Fieber  garoiioht  feiten  in  tehr  tyockenan  Ge- 
genden und  VVitteruhgnuttünden.  Torksmime,     Baeielbe 
t    .gilt  auch  für  unsere  Gallenfieber«    '  Möchte  nicht  viel- 
leicht in  diesem  Falle  .die  atmosph&riaohe-Elektricitftt 
■  4ttrch  .übermäleige  Reixüng  des  Nerveiuyslemi  die  Rolle 
.^    der  Fiduchixgkeit  überaehmen  ?  — >  Matt  vergleiche  hier- 
über die  Erfahrungen   Vessali*!,   Pfafrs,   Schub- 
l«r*s,   Rossi*s  und  Bellingeri's  über  die  Wirkung 
der  Elektricitat  auf  dctt  thierischea  Körper  und  die  An- 
sicht Gmelin's  (alJgem.  Pathologie  d,  menschl.  Kor- 
pera  ate  A,  p*  68  n»  fi*)  über  die  Weise ,    auf  welche  die 
Winde  Krankheiten  lU  erregen  im  SUnde  seyn  mögen« 
*)  S.  Ales*  N*  ¥•  Scherer's  allgem«  aorJ.  Annalen  der 
Chemie  u.  s.  w.  Bd.  Vill.  (iSas)-  H.  5.  p.  997. 


•  •  • 
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Jiatte,  imdurch  die  in  deD.&biffsriomem  eteg»» 
.aehlosseoa  Loft  oogcwöbDlich  erhitzt  ond  lait 
.Feuchtigkeit,  nit  Schvrefelwasserstoffges,  Aa- 
jfioniak  o.  s.  w.  geschwibgeit  wardeo  war  *)• 

Viele  Schriftsteller  und  unter  diesen  geu 
«enerdings  Thomessen  e  Thnessink^ 
1h|^  dieMcinong,  defs  die  heilsame  Wirknngt 
.welche  die  Chlorin  «Rincheningen  in  den  gelben 
Keber  und  ihnlichen  Krankheiten  bewiesen  ha» 


^  E«  ift  Uülei^idi  h^annt,   äabf  Dnpnytren 

JfniifcfTiT  -niir*-:  Mitchill  fcmliniaitt  4cn  osjdiiv 
tot  StiekitoS»  Aadliif  das  Kahlcnvanentol^pu  and  aa- 
dtra  Lnftaitea.  —  Oavy  ffilirt  in  feiacn  Uotcrsiichiui- 
ibcr  dftc  ozjdirt»  Stickgas  eine  Menge  Beobachtna- 
fibcr  drw  Einflnfs  vanchxadcBer  Gasartea  auf  die  RiF 


Aab  nidtf;  Uo»  «of  die  dck  c^wickaladcB  Gwartca 
Bfirkridit  fianninitn  warian  wfiw,  aondeEa  an^  anf 
dia  ia  dta  iialawdra  StoOta  Statt  fiadcada  TTiärig^rif, 
■■li  In  vitilaidit(aria  wir  dials  bei  dea  Fenaeataa  sahea^ 
a.  f.  7.)  lA  dam  Bfaita  ciaa  fludidie  TlUtigkcit  ciazalei- 
ifltStaada  seja  aukktaa,  waaa  aia  iadasselbe  eaUa- 
>rfila*ay  Gaspard**,  Oapaj%  a.  a.BcQback- 
(Froriep'S  Nbciiaa  a.«.w.  Bd.y*N.^pw6s. 
vad  N*  la.  p.  iS8-)  kSaaea  ifir  diese  Aasidit  beaatat 
apcrdea«  Maa  Teigleiche  bieraoch,  was  Mageadie 
aber  diese  Beobacbteagea  saft.  (Jonra.  de  Pbjsiol.  ex- 
pdriBL  et  paiboL  (tSaa)  T.  IL  N.  %.) 

)  A.  a.  O.  p.  107.  TergU  ancb  Gaytoa-Morreau^s 
Sabrribea  aa  dea  Prof.  Harlefs  a.  s.  w.  im  a.  Joora. 
daraasläBd.  aied.  Lit.  ¥oa  Harlefs  aad  Ritter.  Bd. 
liL  St.  a.  p.  175  B.  tL 
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beii»  als  ein  Beweis  för  deren  Entstehung  aus 
eirienr  eigentbOmlichen  Contagio  betrachtet  wer» 
lieh  mOsse*  Mit  dieser  Ansicht  steht  aber  die 
Beobachtung,  welche  Thenard  und  Cluzel 
bei  Vliefsingen  zu  mächen  Gelegenheit  hatten» 
im  geraden  Widerspruche.  Diese  sahen  näm« 
lieh ,  dafs  durch  Anschwängerung  der  Luft  mit 
Cblofindampfen  i  in  -der  Nähe  der  sumpfigen  Grl« 
ben  und  Moräste,  die  beim  Festungsbau  beschäftigt 
ten  Soldaten  Tor  den  dort  endemisch  herrschen- 
den äufserst  gefahrlichen  Wechselfiebern,  (Mo- 
rast^FiJBbern)  geschützt  wurden.  'Niemand  möch« 
te  (aber  wohl  die  Urnaohe  dieser  Krankheiten  in« 
eHiem  eigentbamliobea  Contagio  suchen,  vielmehr 
Mt  es  ausgemacht,  dafs  diese  erzeugt  werden  von- 
den  Ausdünstungen  der  Mortste,  oder,  was  wahr- 
scheinlich dasselbe  ist,  von  dem  in  Menge  sicU 
daraus  entwickelnden  Kohlenwasserstoffgase  und 
anderen  Luftarten,  welche  das  Ghloringas  zer- 
setzt, und  dadurch  deren  gefährlichen  Wirkungen 
zuvorkommt  *)• 


*)  Hierher  gehören  die  neuem  Erfofamageii  Lebara- 
que*s  und  Orfila'e  über  die  Kraft  dee  ChlorinkaUee 
faulige  Gerüche  xu  serttören.   (Proriep*e  Not.  B.  V. 

• 

N.  i.  p.  16  u.N.  15.  p.  «39).  —  „Die  Herren  Thenard 
y,und  Cluzel,  bemerkt  Ficinus  (Zeittchr.  d.  Natur - 
und  Heilkunde.  Dresden  1819.  Bd.  1.  p.  94.)  eben  eo 
tcharftinnig  als  wahr,  y,tahen,  daCi  die  Anwendung  des 
y,Chlorins  bei  VlieCringen  den  dort  endemischen  Morast- 
y^liebem  schnelle  Grinxen  teUtOi  indem  de  Chlorin- 
^dunst  in  d^n  schlammigen  Grüben  (den  Quellen  des 
yysumpfigen  MiasoM^s}  ▼erbrciUteA.  *' «-  ,|Da  die  Krank. 
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Von  wie  grober  Wicbligkcat  es  lej»  bei  dmm 
Ualersochoiigeii  aber  deo  Ursproog  dieser  Kraak* 
beitea  aof  die  Respiratioo  Rücksicht  zu  oeiinieos 
wjrd  noch  ganz  besonders  durch  die  Beobachloag 
Ballj's  bestätigt»  der  io  dea  Leichaaioea 
gelben  Fieber  verstorbener  Menseben  das  wer! 
gerte  Mark  atrophisch  fand  ^3,  aus  welchem  ba* 
kanntiich  der  pneumo*  gastrische  Nenr,  der  die 
Lungen  mit  Nerven  versorgt»  entspringt. 

i.    6. 

Zwiefach  aber  ist  die  Wirknng  der  gehem»» 
ten  KohlensCnreanshanchnng  der  Longen.  Dia 
gestörte  Umwandlung  des  veooaen  Blnis  in  arta« 
siaUes  mals  zanichst  die  Menge  des  Venenbloti 
im  Körper  verhältnifsmilSBig  vermehren  und  eine 
UeberfOlluag  des  venösen  Gefi£ssjstems  veranlas- 


»fhotkeiae  aa^teckeade  war,  »o  iit  liier  voa  der 
p.ÜicCiMJwa  Ncatnüisinuia  ciaes  linerischeB  ABStck* 
»ykaagsitoflEet  aicht  die  Eede.  Virimekr  ist  imtcr  sokbca 
yyCautiBdeB  die  in  der  AtBo^lure  iaAaerwähra 
yykuideBe  Penditigkeit,  Behtt  der  ans  dem  Sdilai 
«aidsteigsadca  Saaipfiiift  ferkaUtct  Wasaetstofigas)  als 
fyKraskhaiUanaclia  anniaelMB.  Dam  ist  aber  die 
j,tr]iad1e  Hülfe  des  CUoriiis  reia  daeausdu  Es  Beatra- 
yyüsirt  dcB  Wasserstoff  imd  bildet  sieb  aüt  ibm  im  saH- 
y^nrea  Dnast  nat ;  dieser  saogt  alsdana  dea  Wasser* 
^iiBSt  begierig  cia  ,  Bad  diese  aeoe  Verbiadung  crbilt 
y^o^eicb  das  Vemögea  scbacU  aa  das  vorbandeae  li- 
^qaäde  Waaser  tn  tretea.  Hierdarcb  ist  klar  ^  dais  die 
^tBMspbare  aicbt  aar  nMi  Wassccftoffe  gerciaigt. 


«• 


^)  fiailj  da  tjjpbat  d^AaMa^oe.  FSuif  igi^.  p.  tjft. 


«      •• 
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0D  (Plethora  venosa);  sodann  mufs  durch  den 
n  Körper  zurackgehaltenen  Kohlenstoff  die  cbe- 
liscbe Beschaffenheit  des  Venenbluts  nicht  allein, 
ondern  bei  länfi^o  *er  Dauer  auch  die  des  Arterien* 
ilutes,  verändert  werden,  so  nämlich,  dafs  die 
laturgemäfse  Verschiedenheit  des  arteriellen  und 
enosen  Blutes  mehr  und  mehr  aufgehoben  er- 
cheint  (gesteigerte  Venosität)  *). 

Es  scheint  kaum  ndthig  zu  erinnern,  dafs 
liese  Zustände  sich  um  so  schneller  verschlimmern 
lOssen,  je  mehr,  zu  gleicher  Zeit  Stoffe  in  den 
[örper  aufgenommen  werden,  in  deren  Mischung 
ler  Kohlenstoff  sehr  vorwaltet,  es  geschehe  diefs 
ittn  durch  Einsaugung  der  Haut  und  der  Lungen 
B.B.  kohlenstoffhaltiger  Luftarten),  oder  auf  dem 
Vege  der  Ernährung  (durch  spirituöse  Getränke, 
itte  Speisen  u«  s.  w«) ;  indem  sowohl  auf  diese 
{Teise ,  als  auch  durch  eine  ungewöhnlich  gestei- 
gerte Thätigkeit  der  organischen  Kräfte,  welche  das 
rterielle  Blut  in  venöses  umwandeln  (z.  B.  durch 
eberhafte  Bewegungen,  aufregende  Leidenschaf- 
ni  u.  s.  w«),  der  Kohlenstoff  sich  im  Körper 
chnell  anhäufen  mufs,  wenn  auf  die  angegebene 
ITeise  dem  immer  mehr  drängenden  Bedürfnisse, 
ie  Kohle  durch  die  Ke.<;piration  auszuscheiden, 
licht  Genüge  geleistet  werden  kann«  Diese  Zu- 
tände  müssen  endlich  eine  um    so  gefährlichere 


^  Je  weniger  (um  wieder  einen  Bück  auf  rergleichende 
Anatomie  lu  werfen)  das  Respirationssystem  im  Fötus 
und  den  Tersohifedenen  Thiergattimgen  ausgebildet  ist, 
um  so  wenigeiy  diruUich  unttracheidet  sich  das  Arterien- 
blutvom  Venenhluie« ^ .  ,«.*...,.. 
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Höhe  emicheo«  je  weniger  die  FonctioDeo  der 
andero  Organe ,  welche  zur  Koblenstoffaassonde» 
mog  besiimmt  siod,  fflr  das  BedOrfnifs  des  Kör* 
pers  aosreicbeD«  je  mehr  es  der  Tbäiigkeit  der» 
eelben  entweder  TonNatar  an  Kraft  mangelt,  oder 
je  mebr  sie  der  abermäfsigen  Ans  reogang  erlie- 
gen und  durch  andere  Einflasse  io  ihrer  Wirksam« 
keit  gestört  werden*  Ich  mache  hier  ror  allen  Din* 
gen  auf  die  gestörte  Absonderung  der  Leber  und 
der  Haut  und  auf  die  unterdrflckten  Uämorrhoi- 
dai- und  Menstroationsblutungen  aufmerksam^ 

|.  7- 

Wunderbar  aber  könnte  es  scheinen,  daCs 
ttne  geringe  Menge  im  Körper  zurQckgebaltener 
Kohle,  welche  durch  die  Respiration  hätte  ausge* 
ecbieden  werden  sollen  ^  so  grofse  Uebei  hervor« 
znbringen  im  Stande  sejn  solle«  Keinesweges  ist 
jedoch  zu  behaupten  9   dafs  die  Kohlenstoffmenge, 


^  IHr  rodie  KoMewgrhalt  der  GmSkt  ist  bduumt  gemagm 
(YergL  Not»  sunt  {.  9.)  Nach  den  UntenockiuigeB  roa 
Brande  und  Itaragna  seiduiet  sich  aoch  djtf  Mcn- 
stmationtMnt  daxA  seinen  §roiscn  Gehalt  an  Kohlen- 
stoff ans.  Chcansche  üntemchnngen  des  Uimorrhoidal- 
blotes  sind,  meinet  Wissens,  noch  nicht  angestellt  wor- 
den 9  jedoch  sprechen  mehrere  Thatsachen  daf&r,  dals 
CS  sich,  wenigstens  in  vielen  Fallen,  dem  Menstnm- 
tionsbhite ,  wie  int  Aenisem  ,  so  auch  in  der  Misehnng, 
mehr  oder  weniger  ihnlich  Tcihalie.  Gerechtfertigt 
wird  diese  Ansicht  uberdids  nodi  dnrdi  die  Erwignng 
der  Verhältnisse^  nntcr  welchen  diese  Bhii 
gen  sich  «eigen  vnd  bis  um  Uehrrmssfi  giUsigeii 
den.    (VergU  Note  lom  J.  i».) 
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welche  ftn  gesunden  Znstand  aus  dem  K'örper  aae^ 
geschieden  wird,  so  sehr  geringe  sey  *);  und  wl^ 
re  diefs  auch ,  so  wissen  wir  in  den  neuesten  Zel^ 
ten  rhehr  als  sonst  jene  chemische  Verwandtschaft 
zu  wordigen ,  welche  die  Alten  in  einem  ande^ 
reo  Sinne  vorhereiten<le(affinitasdjsponens)nann^ 
ten.  Wie  nämlich  eine  sehr  geringe  Menge  Kob^ 
lensSure,  welche  von  zuckerhaltigen  Früchten  oder 
Flflssigkeiten  eingesaugt  wird,  eine  weinige  Oäfa^ 
rung  in  denselben  einleitet,  durch  welche  eine  viel 
(120mal)  gröfsere  Menge  Kohlensäure,  als  die  vor^ 
her.aufgenommene  war,  erzeugt  wird  **):  sobabeä 


«}  Wenn  Prout  (J.  d.  Physik  a.  Chemie  Bd.  XXVIII« 
5.857)  fragt:  ,, Sollte  bei  4ieMiii  Proceice  (der  Ketpirar 
tion)  nichts  änderet  vor  sich  gehe» »  alf  die  Ausschei7 
düng  von  ein  wenig  überflüsiiger Kohle?**  so  wollen  wir 
iwar  gernzugebeni  dalj  bei  der  Ketpiration  noch  manches 
Andere  zu  beobachten  sejn  mag,  und  in  dieser  Hinsicht 
auf  eine  interessante  Abhandlung  verweisen^  von  R  e  i  c  k 
üb.  die  Gesetze  des  Lebens  (in  d.  Abh.  d.  phys.  med.  Soou 
zu  Erlang.  B.  1. 1810.  S.  442) ;  indefs  ist  es  doch  keineswegef 
so  wenig  Kohle,  welche  bei  dem  RespirationsprooeCi  mos* 
geschieden  wird,  da  Prout  selbst  (pj  aai)  angiebt, 
dafs  Berxelius  den  täglich  durch  die  Lungen  ausge« 
achiedenen  Kohlenstoff  auf  11  Unten  und  1  Drachme 
berechne.  ■  Seguin  schätzt  ihn  zwar  nur  aufs  Unzea 
7  Drachmen  (Meckel*s  Archiv  Bd.  III«  p.  607)  -* 
eine  immer  noch  sehr  bedeutende  Menge ! 

^  Man  veigl.  Gay-Lussac^s  (vorlieg.  Joum.  Bd.  II. 

k.  1.  p..t94)  und  Döb erei na r*f  Versuche  (Gilbert*! 

Ana.  Bd.  7e.p.f5o).  —   Einiges  andere  kÜerber  gehörige 
'    erwähnt   Sohweiggerin  seiner  AMiandlung  über  die 

Analogie  der  Gährung  mit  dem  Galvanismos  (Jahib.  d« 

Chem.  u.  Phys.  Bd.  X.  S.  »59  «•  iolgi). 
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mr'ganz  Denerdiogs dnrch  DobereiBer*s 
wtrdigen  Versoch  mit  der  PlaüM  «ocb  ia  ihr 
«oorgaaischenNator  gesehen,  wie  dorcb  die  blofn 
Berübmng  ii^end  eines  Körpers  mit  einem  anderm 
die  grofste  Veränderong  in  demselben  Torgchcn 
könne,  so  dafs,  wie  soicbes  wir  bei  den  Miasmen 
nnd  Contagien  wabmebmen,  das  quantitativ 
böcbst  Dnbeuentende  dennoeb  sehr  bedeotcndn 
Wirkungen  hervorzubringen  vermag  ^). 

CeberdieCi  mössen  wir  wohl  erwigen,  daCl 
hier  nicht  allein  Rücksicht  sn  nehmen  ist  anf  im 
Körper  zorBckgebaltene  Stoffe  »  sondern  ganz  be* 
sonders  auf  geslörte  und  verminderte  CN'ganiscbe 
ThStigkeiten.  Ist  es  aber  nicht  wahrscheinlich» 
daCf 9  Indem  die  organischen  Kräfke  gehemmt  wer- 
den 9  welche  die  Ausscheidung  des  KoblenstofÜs 
ans  dem  Organismus  bewirken,  die  Tbittgkeit 
derienigen  gesteigert  werde  ,  welche  das  arterielle 
Blut  in  venöses  umwandeln  ?  Cnd  wenn  wir  anf 
die  einander  entgegengesetzten,  gleichsam  pota« 
ren  Verbältnisse  im  thierischen  Körper  Rücksicht 
nehmen  ,  mflssen  wir  es  nicht  wahrscheinlich  fin* 
den,  dafs  dieselben  EinSosse,  welche  die  Respi« 
rationsthäügkeit  bcschräokeo,  z»  B.  Warme,  spi* 


^  Mui  vergleide  Inermit,  was  Paclis  (Joara«  der  du 
n.  Pk.  Bd.  XIX.  H.  t.  p.  151)  aber  di^  gimlicbe  Ca- 
waadfaing  der  Xrrfftalifora  des  kohlcBsanicn  KaÜES  davch 
ciae  äolseTst  gmage  Beimischiuig  vtm  kohleasaiircM 
Suoatiaa  im  Jtotagoait  sekr  geistretch  be— erkt,  ladcw 
.  «r  aaf oKsksam  marht ,  dafs  diese  kleia«  Bfesge  Straa- 
kicr  aiaf  ema  SteUcba  Weisa  «itbe^  mm  din  Gift» 
dar  ori 
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rtMdse  GeträDke  u.  s.  w.  zagleich  die  ThCtigkeit 
jltrjeDigen  Kräfte  steigern ,  welche,.  Im  Gegen«- 
Httze  mit  jener,  das  Arterienblut  in  Vefienblut 
Dviwahdeln ,  so  dafs  auf  diese  Weise  das  Ueberge« 
Mcht  derVenositat  immer  mehr  und  qiehr  zuneh- 
(nen  n»ufs? 

Fassen  wir  nun  diese  beiden  Gesichtspunkte^ 
rfeo  physikalischen  und  organischen  zusammen, 
•o  wird  es  uns  weniger  befremden  bei  der  Zusam- 
■ianwlrkung  vieler  der  angegebenen  feindseligen 
EioflOAse,  den  Organismus  in  einen  Zustand  gera* 
theo  zu  sehen,  dessen  Extrem,  das  gelbe  Fieber, 
•ich  ia. einer  allgemeinen  Tendenz  zur  Kohlen- 
stoff* Bildung  und  Ausscheidung  äufsert,  welche 
Bpletzt  die  ginzliche  Auflösung  des  Organismus 
»ach  sich  ziehen  kann. 

m',  I 

Nun  fragt  es  sich  aber  vorzaglich,  wie  der 
durch  Beschränkung  der  Lungenthätigkeit  im  Or* 
ganismus  zurückgehaltene  oder  überhaupt  in  un- 
gewöhnlicher Menge  in  dem  Körper  angehäufte 
Kohlenstoff  krankhafte  Erscheinungen  in  anderen 
Organen,  insbesondere  die  so  häufigen  galligen 
oder  sogenannten  polycholischen  Affecte  hervor- 
bringen könne?  Hier  müssen  wir  auf  jenes  allge- 
meine Naturgesetz  Rücksicht  nehmen,  dessen 
Spuren  selbst  in  den  chemischen  Verhältnissen 
der  anorganischen  Natur  aufgefunden  worden 
sind  *),    ich  meine  die  Wechselbeziehungen  und 

*)  Man  vergleiche  hier  die  Bemerkung  von  Fuchs  Über 
gewitae  im  ftöchiometritcher  Baaiebung  vieariir€iid€  Be- 
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vIcarfireiKfcn  Tbitigkeiteo  der  versohieciefli^aS^ 
stene  imd  Organe  unter  ciiMBder,  eeltet  sulthe^ 
die  dem  ersten  Aoscbeine  nach  ganz  Tersehiedes 
so  sejn  scheinen«  In  der  organischen  Natnr  Icr» 
nen  wir  fiele  Arten  der  vicanirenden  ThlUgM^ 
ten kennen,  und  Tor  alten  andern  hat  Brnadis  ^ 
die  Gesetze»  nach  welchen  sie  erfolgen,  auf  eins 
geistreiche  Weise  auseinander  gesetzt.  WnldM 
Organe  namentlich  den  Mangel  der  hinreicheodcn 
Longentbätigkeit  vicariirend  ausgleichen,  lehrt  die 
▼ergleichende  Anatomie  ;  und  mit  Beziehung  anf 
dieselbe  wollen  wir  daher  zuerst  ron  der  vicarii» 
renden  Thatigkeit  der  Xe6er  sprechen  ^*).  Wir 
sehen  nimlich: 

i«  im  Embryo  die  Leber  durch  ihre  nJinn 
ordentliche  Gröfse  vor  allen  Obrigen  Organeo  vor* 
herrschen,    so  dafs  schon  anf  den  ersten    Blick 
einleuchtet,   dieses  Organ  müssein  jener  Entwick« 


stAndükcile,  ia   vozÜegadca  Joamal  d.  Ch.  Bd.   ZT* 

H.  4-  P-  53«-) 
•)  In  wnnmm  Tcnach  fibcr  dim  MdastaMiu  Unuov.  173^ 

wo  er  p.  8*  das  «UfaBciB«  G«mu  MfcndcnnaliMn 

tcichMCt:  „W«u  gewisse  Thiiifkeiten  im 

Planen  oder  gaatea  SjiteoMn  der  OrgoaiMtio 

„miadert  werden  ,  oder  gani  anfiiöreB ,  oder  fiberkanpt 

p^nr  im»  Bcdärfiüls  der  Organisatioa  nicht  kJnrrirlirfnd 

^yriad,  io  entstehen  in  anderen  Organen  lebendige  TU- 

^ytifl^eiteB,  die  als  Wirkung  der  Vemindemng  odcs 

y^Anihörcns  der  enteren  angesehen  werden  können, 

„den  Mangel  jener  ersten  Thitigkcitea  ersetien.** 

^  Vergl.  hier  insbesondere  Ebeling  de  palnMonai  cnm 
hcpete  antaguniiin.  G^ttng.  iao€.  —  Tiedeaienä<^ 
Zoologie,  sr  Bd.  igie.  p.  515. 
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Ivagsstufe  . d^fl  menAchlieben-i  Körpers,  wo,  die 
Respiration  Bocfa  fehlt  t   voa  der  gröfsten  Bedeu» 

tiiogseyn«.  .  

'1  .  2*  laden  Wioterseblafern  (t.  B.  de^.Mur«. 
«leltbier ,  •  der  Haselmaus  Ur  aO  sehen  wir  wdbrend 
4etj  WipterscblafeSf  wo  die  Mespiration  fast  ganz 
wfgeboben  ist^  die  Leber  wachsen,  .Herz  und 
Lungen  ebeCiZusammenfeUeQ»  so  dafs  auch  hier* 
m$  ber?orzugeben  scheint,^  drtfs  die  Leber  ie  die- 
Mot  Zttsta«de;die  FunotioQ:d/Bft Lunge  .ahernebme. 
Variier. . 

» 

,  ••  ,9ßhM,  wir  in  iphrq^fcben  Luii|^eiikrank-. 
lititen  niobt  selten  die  Leber  i^n  OirObe  zun^hnien.. 
.  Ana  diesem  Allen  gebt  schon  deu^lipb  heryor, 
daCs  zwischen  Leber  und  Lupgf n  eine  sehr  giroCse 
Wepbselbeziebung  Statt  finden imaase.  E9  lassen 
•Ich*  aber  dif^i deutlichsten  Spuren  derselben  pber- 
diafs  in  der  ganzeli  Tbierrfihe  verfolgen;  denn 
wir  finden,  durchaus  die  Lfbir  verbflloirsiniXsig 
wn.so  gröfser.und  ausgebildeter!  je  weniger  die 
Reaipirationsorgane  entwickelt  sind«  Net":ea.ei- 
nige  bekannte  Tbatsaobea  vollen  wir.  erinnern^, 
in  welchen  dieses  allgemeine  Gesetz  recht. deutlich, 
benrortrjtt. 

Bei  den  Insecten  sehen  wir  einige  klaine 
BlinddSrme  die  Function  der  noch  fehlenden  Le- 
ber fibernebmeny  was  zumTheile  wenigstens  der 
bedeutenden  Entwickelung  ihres  Respiratioassj« 
atems  entsprichtf 

Bestimmter  tritt  erst  in  den  Mollualen  die 
Leber  auf,  vyo  sie,  von  aufs.eiiordentlicher  Gröfse, 
vielleicht  das  wichtigste  Organ  ausmaoht«      Be« 
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ikierkeBSwertb  ist  bier  besonders,  dais  sie,  eotw- 
der  io^  dea  Wipdea  des  DarmkaAsls  eiDgewacb* 
sen»  zo  diesem  fast  in  demselben  VariiältniSM 
steht  t  wie  die  Liegen  zu  den  Broncbieoy  oder  auf 
eine  fhdliehe  Weise  das  Herz  omfafst ,  wie  es  !■ 
böberen  Organisatioaeo  die  Longen  tbtto.  Dto 
Respirationsorgane  sind  bekanntlicb  -in  diMSf 
Tbierklaste  nocb  auTserst  vnvolikofniAefl. 

In  den  durcb  Ktemeaatbmendeo  -JPVarA^fii  isi^ 
glelobPalls  die  Lober  Von  bisdeotender-G^Mie.  B9^ 
sonders  deutlich  finden  wir  jenen  AntagoöiSflitni 
dadoreb  aBSgesproche*»-  -daFs  di#'  Ktoo^peliscbe» 
derea  Respirationsorgaae'-gleiehtfattf  dea  UeUeft^' 
gang  bilden  von  d^n  Respicationsorgaaen  tfer  nie* 
deren  Thiere  zu  dea  Longe»  def  KÖhcMn'  *^,  eiaa 
kleinere  Leber  besitzen,  als -die  KnöcbMfitfehe:^  •> 

Bei  den  Amphibim  findet  oFFeaba^  ^ih*  nail);'e^' 
kebrtes  Verbal tnifs  Statt  zwischen  der  Gröfee  der- 
Leber  und  der  innern  Hautfifcbe,  welche  <Ba  Lon- 
gen bildet«  So  bestebea  t.  B.  die  -Lnagea  der 
Wassersaiamander  nur  aus  einigen  Blasen,  die  La-^ 
bar  derfidben  aber  ftbeitrifrc  aoGröfse  bei  areitem- 
die  der  Scbildkrdten  ,*  deren  Lungen  wiaderum 
eine  gröfsere  Hautfläche  darbieten,  da  sia^'aiel  sei« 
liger  aind. 

Kn,eh  die  yögtl ,    denen   Cuvier  eine  dop»' 
pelte  Respiration   zuschreibt  ^durch  die  Lungen* 
und  durch  die  Knochen)  besitzen  noch  immer  eine 
verbältnifamälsig  groEse  Leber  und  zwar  eine  grö- 


^  Bf  eckest  Sjttem  der  veigleicIicBdea  Ansloaiie.   BoDf 
i8ai*  Th.  1.  p.  a6s« 
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fiere  als  die  SSugetbiere.  Man  könnte  hier  sagen, 
dafs  die  Natur  auf  alle  Weise  für  das  Bedflrfnils 
dtr  Vögel,  als  Luftthiere,  gesorgt  habe.  In  der 
Tbat  aber  nehmen  die  Respiratiönsorgane  dersel* 
ben  zwar  einen  groEsen  Raum  ein ,  jedoch  sind 
ihre  Zellen,  viel  grörser,  als  die  derSäogethierluo« 
gen,  und  überdiefs  nicht  allenihalben  gescblos» 
sen,  wie  diese.  Daher  finden  wir  bei  der  Ver« 
gl^lchung  der  inneren  Hautfltfchet  welche  beider 
Linngen  darbieten,  die  der  Vogel  weit  kleiner,  ali 
die  der  Säugethiere. 

In  der  Klasse  der  Säugeihiere  erlängM'  die 
Lungen  den  höchsten  Orad  ihrer  Ausbildung«  Je- 
nachdem  sie  aber  in  einer  Gattung  mehr  oder  wd» 
niger  ausgebildet  sind,  finden  wir  eine  kiiifnere 
older  gröfsere  Leber;  So'habeA  ditf' NagAthiere 
•Smmtlicli  eine  sehr  grobe  Leber,  obgleich  dift 
das  ganze  Leben  dauernde  ThymusdrOse  bereite' 
für  die  wenig  ausgebildeten  Lungen  zu  fungiren 
scheint.  Ebbn  so  VeihSlt  es  sich  mit  dto  Tau« 
cbern^),  mit  den  Wint^rSchllfern  un'd'sblcheii 
SSugethleren »  welche  Unter  der  Erde  leben. 

Bei  dem  Menscbengeschlecbte  endlich  sind 
die  Lungen  verhältnifsmärsig  am  gröfoten  und  ha- 
ben hier  die  höchste  Stufe  ihrer  Vollendung  er- 
reicht; die  Leber  hingegen  ist  nicht  allein  viel 
kleiner  als  die  Lungen,  sondern  auch  viel  kleiner 
als  bei  den  Obrigen  Tbieren.      Doch  gilt  dieses 


*)  Es  scheint  dieüi  xugleicli  ein  Beweit  xu  leyn  ffir  daf,  wm 
f.  5.  über  den  beachr&oiLenden  Einflnli  grofser  Feach- 
tiglieit  auf  die  Rtipiratioiutliatiglieit  gesagt  wurda« 
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üir  deo  aosgebildcteo  Meoscbea;    deaa  eaa 
«fligckelirtes  VerblitDir»  fiodct,    wie  sciioB  obea 
bemeckt  vardc,  im  Fötonastande  Statt,  und  erst 
Ua  fümltmm  Lebeosjabre  tritt  das  fflr  die  spatere 
Lebenszeit   oormale  Grörsenrerbalmils   awiscbea 
Lange  nod  Leber  ein.      Im  vorgeracktea  Greisen* 
iUter»    wo  die  Lnngentbatigkeit  oacb   ond  nacb 
wieder  abnioimt»    wird  hingegen  die  Leberlbitig» 
keif  gesteigert;    ja  man  nimmt  nicbt  selten  ein 
Wacbien  der  Leber  wabr.      Im   weiblicfaen  Ge- 
scblecbte  sind  die  Longen  weniger  grob  •  als  im 
minnlichen^  was  scbon  dnrcb  den  Bau  des  Tborax 
klar  wird,  dagegen  findet  sieb  bei  demselben  eine 
grölsere  Leber.      Am  dentiicbsten  seben  wir  die* 
ae  Wecbselbeziebnng  in  der  Scbwangerscbaft  her- 
vortreten,   wo  die  Lnngentbatigkeit  aowobl  me» 
obaniacb  als  d jnamiscb  gestört  und  gebemmt ,   das 
Respirationsbedflrfnib  aber  gesteigert  ist.    Die  in 
jener  Zeit  erböbteLebertbatigkeit  erzeugt  nun  die 
galligen  oder  poljcboliscben  Affecte,  an  welcben 
die  Schwängern  so  oft  leiden ;    ja  bisweilen  soll 
ein    wirkliches   Wachst  bam    der  Leber  bemerkt 
worden  seyn.      Die£s  gilt  aber  nicbt  blos    vom 
nenscblicben  Weibe,    sondern  auch  bei  den  Qbri- 
gen  Tbieren  tritt  dasselbe  Verblitnifs  mehr  oder 
minder  deutlich  berror. 

Damit  nun  das  eben  Angeführte  an  das,  was 
in  den  vorigen  Paragraphen  auseinander  gesetzt 
worden  ist,  um  so  eoger  aogescfalossen  ^erdc^  sej 
es  erlaubt  hier  zu  wiederholen,  was  bereits  oben 
von  den  Negern  angedeutet  wurde«  Von  der  Na* 
tnr  auf  einer  niedrigeren  Bildungsstufe  zuräi 
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faalten,  zeichnen  sich  diese  nlmlich  düreh  die 
Gröfse  ihrer  Leber  aus,  dagegen  scheint  der  Baa 
ihrer  Respirationsorgane  weniger  ausgebildet  und 
dem  ähnlich  zu  seyn,  wie  wir  ihn  beim  caucasi- 
sehen  Weibe  finden.  In  der  Tbat  scheint  die£s 
eine  Folge  des  Klima's  zu  seyn ,  da  wir  ein  ganz 
ihnliches  Verhältnifs  bei  den  tropischen  Thieren 
wiederfinden.  Insbesondere  soll  bei  den  Vögeln^ 
die  aus  den  kalten  Ländern  in  die  heifsen  zu  wan» 
dem  pflegen  ,  während  ihres  Aufenthaltes  in  dea 
letzteren,  ein  Wachsen  der  Leber  bemerkt  worden 
seyn;  ja  man  behauptet  diefs  sogar  von  den  Men- 
schen, welche  in  kalten  Klimaten  geboren  nach» 
her  in  heifsea  ihren  Wohnsitz  aufgeschlagen  ha- 
ben ,  so  dafs  man  schon  in  dieser  Hinsicht  sagen 
könnte,  die  Natur  mache  noch  jetzt  während  der 
Acclimatisirung  den  Versuch,  eine  Rage  in  die  an«- 
dere  umzuwandeln* 

i.   9. 

Leicht  könnten  diese  Thatsaehen  um  Vieles 
vermehrt  werden,  doch  genügt  das  Angefahrte 
hinlänglich ,  um  auf  das  Wechselverhältnifs  auf- 
merksam zu  machen,  welches  zwischen  Lunge 
und  Leber  Statt  findet.  Aber  nicht  bloCs  der  er« 
wähnte  Antagonismus  beider  Organe  beweist 
diefs,  sondern  auch  die  Aehnlichkeit  in  der  Ent* 
Wickelung  und  dem  Baue  derselben,  insbesondere 
in  ihrer  Stellung  zum  GefSfs- und  Nervensystem. 
Hieraus  geht  zu  gleicher  Zeit  hervor,  dafs  Ber- 
zelius  Meinung  sehr  zu  beschränken  ist,  wel-* 
Journ,  /•  Ch9m.  2V,  A.  lU  B.  8.  Hgft.  1 1 
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eher  behauptet«  daEs  keio  anderes  Or^ran  auTser 
dea  LoDgeo  einen  elementaren  Bestandtbeil  des 
Blutes  vorzugsweise  anszusoodem  bestimmt  sej^. 
Dieds  mufs  jedoch  hier  noch  erwähnt  werden,  dafs 
die  Leber,  obgleich  sie  ricariirend  die  Function 
der  Lungen  übernimmt,  nichts  destoweniger  ge* 
wissermafsen  auf  eine  entgegengeserzte  Weise 
thatig  ist,  so  dafs  hinsicbtiicb  der  Function  bei- 
-der  Organe  in  der  That  ein  wirklicher  Antagonis- 
mus Statt  zu  finden  scheint.  Denn  die  Kohle  wird 
im  oxydirtea  Zustand,  als  Kohlensaure,  durch 
die  Lungen  ausgeschieden ,  die  von  der  Leber  ab* 
gesonderte  Galle  hingegen  enthalt  die  Kohle  im 
Terbrennlichen«  also  mindestens  weniger  oxydir- 
ten  Zustande  ^*^,  Jene  biliösen  oder  polycholi- 
scben  Affecte  deuten  daher  eine  Anhäufung  nicht 
oxydirter  Kohle  im  Körper  an.  Diefs  wird  noch 
mehr  dadurch  bestätigt,  dafs  die  Galle  in  unseren 
Krankheiten  oft  von  dunkler  fast  schwarzer  Farbe 
ist,  ja  sogar  eine  fettige,  pechartige  oder  eine 
^erreibllcbe  und  deutlich  kohlige  Beschaffenheit 
hat  ***>     Interessant  wird  es  seyn,  hier  noch  das 

•)  „Die  MeinoBg**,  sagt  Berielins,   „ist  gewüs  irrige 

dmU  irgend  ein  Organ ,   ausgenommen  die  lAngen ,   be- 
*  -      stimmt  sey ,    ein  eigenthümltclies  Element  in  gr5lsereni 

Terlialtnisse  jus  die  übrigen  Bestandtheile  abttisoiideni  ^ 

(s.  d.  JcNura.  ilt.  Reihe.  B.  XL  S.  a^) 
^  Nadi  Tbomson  (totU^  Jooni.Bd.  XXVIU.  (tSao.) 

H.  a«  p.  iS7.)  besteht  der  eigeBthfimüche  grüne  Gallen- 

Stoff  aus  Kohlenstoff  54,55,  Wasserstoff  a,Sa  imd  Saner- 

Stoff  4S^ 
^  Man  Tergleidie hiermit,  was  Reif,  Gofdwitt,  Hil- 

debraadt  n.  a.  In  ünrea  Schriften  iiher  die  hnuikhafte 
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90  vergl«icbea,  was  Bizio  über  eine  ^igentbamli« 
ebe  fette  Substanz    bemerkt  t     die  er  in   einer 


BetcHaffenKeit  der  Galle  angegeben  haben,  wie  anch  die 
▼on  Heusinger  a.  a.  O.p.  iti.  citirten  Schriften«    Be- 
merkentwerth  scheint  et  mir,  daTs  mehrerenuilebei  Knti-* 
ken  y  welch«  in  der  hiesigen  Klinik  am  Sommerfieber  be* 
handelt  wurden ,  plötzlich  alle  Symptome  einer  heftigen 
Vergiftung  eintraten,    und  dieXs  twar  nach  dem  kriti- 
schen Erguls  einer  krankhaft  veränderten  Galle  in  den 
Darmkanal  y    besonders    wenn  sie   ungewöhnlich  lang 
in  demselben  verhalten  wurde.    Alle  drohenden  Sympto-^ 
me  schwanden  nach  einem  kräftigen  Purganz.    Möchten 
nicht  vielleicht  die  nervösen  Zufälle,  welche  die  Ghole* 
ra  Vera  und  im  geringeren  Grade   selbst   die  Cholera 
spuria  zu  begleiten  pflegen ,  tum  Theil  wenigstens  ^  aus 
der  vergiftenden  Einwirkung  dieses  pathischen  Products 
abzuleiten  ^eyn  und  so  die  alten  gastrischen  Aerzte ,  de- 
ren beständiger  Refrain:  ,^eine  giftige,  bösartige,  schar« 
fe  Galle**  war,  im  gewissen Sfnne  und  für  gewisse  Fälle 
Yjertheidigt  werden  können  ?    Wenn  wir  uns  aber  noch 
an  die  vergiftende  Eigenschaft  erinnern,  welche' die  Le- 
bern mancher  Thiere ,  besonders  einiger  Fische  und  an- 
derer Seethiere  (nach  St  eil  er  s.  B.' die  der  Seebären) 
zur  Begattungszeit  annehmen  ^   wenn  wir  bei  der  Com* 
bination  dieser  Unutände  Rücksicht  nehmen    auf  den 
Consensus ,    welcher  zwischen  der  Leber  und  den  Spei- 
oheldrüsen  Statt  findet ,    dürften  wir  nioht  von  diesen 
Gesichtspunkten  aus  einen  SchluXs  auf  den  Ursprung  und 
die  Natur  der  organischen ,   insbesondere  der  animali- 
schen Gifte  wagen?    Hiezu  kommt  noch  die  bekannte 
Bemerkung,  dafs  die  giftige  Eigenschaft  gewisser  Thiere 
durch  grofse  Hitze ,    durch  leidenschaftliche  >lufregung 
und  durch  andere  Einflüsse  vermehrt  wird ,  welche  eine 
venöse  Beschaffenheit  des  Blutes  begünstigen ;  dafs  end- 
lich die  Wirkungen  I  welche  jene  Gifte  «n{  da^o^ 
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krankhafteD  Galle  Cmd  ood  Enrthrc^en  onate^X 
Hieher  ist  auch  die  Beobachtuog  mehrerer  Aers- 
te,  aoter  aadem  TrailTs  uoi  M'Cartney^s 
zarechoea«  welche  eioigemaly  besonders  bei  Le- 
berentzäodangeo  9  eine  oüge  Sabstaoz  iai  Blot* 
iMSser  Cuidea  **'). 


wtSbktM  OrgßmamBBS  attsn3»eB,   dec'cai^ii  nickt  cnSkafieh 
mmd  ,  welc3ie  das  ftSbe  Fieber  xa  be^Isiäen  pSc^cn  , 


Xokle  «OS  deai Körper Kf  r>«r3it  nrfiam,  (Ver^  He»- 
siBger  a.  a. O.  pu  S4  »-  P-  14&-  luid  <3ie  dort  mmgegAmtm 
Sckriftea.)  Tob  ^rofieoi  Inleretse  wird  et  seja,  im  die- 
ser Bexidumg  das  warlun^ea ,  vas  Krakealierf 
€3ier  ein  gewisses  eigenÜaCwliflies  Pipncat  nad  ciber  dao 
Br  irlia ^f  nlirt t  der  ganxen  BhEl.^iasse  cberläaupt  ia 
"Lricliaanini  an  der  Himdsviitb  Tentorbeaer 
and  Tkiere  beohaAtet  hat  ;HorB*s  ArcbiT  Jabrg.  1317« 
Bd.  1.  p.  564};  ebeB  so  die  Beobacbtsag  Lockert 
(Dist.  exbib.  asaguBBi  fieais  ia  kjdropbcbia  miiiiiii  bI—) 
fiber  eia  eigea!bafla2icbes  Fxaatlie^  auf  der  Si 
X^lcbe  der  MäSz,  das  d:e  gr^Xite  AeboIicbkeiK 
deai|eBigeB  m  babcB  scbeiat,  we2cbes  AodoBard 
(Abb.  de  la  s(»c  aicd.  prat.  de  Moatpeüier.  ToL  XU.  p« 
17)  auf  der3C2x  euies  Meascbea  Caad,  der  aa  eiaer 


*}  Coafigliacbi  uad  Brcgaatelli  Giora.  iSas. 

Tl.  p.   4|S.  B.  Torüegead.  Joca-a.  X.  H.  Bd.  TIL  (iSss) 

Hit.  1.  p.  litt. 

••5  Abb,  oL  pbüosopbj  iS»5-  ^Kn,  p.  19?-  n,  ia  toi^sc^ 

■  locTB.  ^.  K.  Bd.  X  (i«i|'  Hf«.  5.  p.  259.  —  T5e3eTbat- 

aarbra-  aad  aocb  die  cVcBiiicbe  AaalTse  beweism  eäea 

BBTerikcBBbarai  ZBSsameiabaagder  Fette  aiit  defli  GaU- 

Stoff  Bad  aaderea  orgaaiidca  Ic-kSeareicbea  Pigmeatcs. 

Gobel  batdielsigreiaigcwcayteBsdBrcbdiecbfcMlicba 

JoQBBak  H .  B. 
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Diese  AnbSufung  von  Kohlenstoff  im  Kör« 
per  scheint  zwar  nach  dem,    was  wir  im  vorigen 
Pc^ragraph  von  dem  Baue  des  Embryo  erwähnten 
io  diesem  naturgemäfs  zu  seyn,  und  dem  gesunden 
Zustande  des  Körpers  in  dieser  Lebensperiode  zu 
entsprechen.       Dasselbe  gilt  überhaupt  von   den 
Lebensaltern,    in  welchen  die  überwiegende  Grö« 
fse  der  Leber  anzudeuten  scheint,    dafs  in  jenen 
Entwickelungsperioden  des  menschlichen  Körpers, 
wo  er  des  Phosphors  (z.B.  zur  Bereitung  des  phos- 
pborsauren  Kalks)  so  sehr  bedarf,   auch  die  Koh* 
le  zu  ähnlichen  Zwecken    in    ungleich   gröfserer 
Menge  vorhanden  seyn  müsse,    als  es  in  den  spS« 
teren  Lebensperioden    derjenige^  Menschen   der 
Fall  ist,   welche  zur  caucaslschen  Rage  gehören« 
Denn  in  den  Negern  entspricht,  aus  Gründen»  die 
aus  dem  Vorhergesagte'n  einleuchten,    eine  solche 
KohlenanhSufung,  von  der  wir  hier  sprechen,  das 
ganze  Leben  hindurch  der  Gesundheit.   Von  selbst 
leuchtet  hieraus  ein,    warum  Menschen,    welche 
aus  kalten  Gegenden  nach  den  Tropenländern  ver« 
pflanzt  werden  ,    in  einen  gewissermafsen  krank* 
haften  Zustand  verfallen,    der  leicht  in  wirkliche 
Krankheiten  ausartet,     in  jenen  Zustand,  der  mit 
dem     Ausdruck    Acciimatisirung    bezeichnet    zu 
werden  pflegt.     Der  nämliche  Üebergang  der  ver- 
schiedenen Klimate  in  einander  wird  nun  in  unse- 
ren Regionen  durch  den  Wechsel  der  Jahreszeiten 
und  der  Witterung  hervorgebracht,    und  es  darf 


Bd.  IX.  (iSas)  Hft.  4.  p.  451.     Man  vergileidie  Wer  auch 
Heusinger  a«  a.  O.  ^..löS« 
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mns  daher  nicht  wandern,  dafs  hieraos  krankhafte 
Zostände  entstehen,  die  denjenigen  ganz  ibniich 
sind,  welche  die  in  der  Acclimatisimng  b^riffe» 
nen  Fremdlinge  in  den  Tropenllndern  so  leicht  er* 
greifen  *). 

S.  10. 

Was  wir  von  der  Leber   behauptet  habcnt 

kann  in  gewissem  Sinne  auch  auf  die  äubere  Haot 

fibergetragen    werden.        Nicht  blos     durch   die 

Versuche  Cruikshank*s,  Abernethy's,  Ma» 

kenzie*s  n.  a.,    sondern  noch  mit  grufserer.  B»» 

Stimmtbeit  durch  die  Tergleichende  Anatomie  ist 

es  aufser  allem  Zweifel  gesetzt,  dafs  auch  die  Haut 

der  Respiration  diene«     AusfClhrlicher  hieraber  zn 

handeln,    Terbieten  die  Grinzen  dieser  Abband* 

lung ;  ich  will  hier  nur  daran  erinnern ,    dab  ein 

ahnlicher  Antagonismus  zwischen  der  iuEsern  Haut 

und  den  Lungen  Statt  findet ,    wie  wir  ihn  zwi* 

sehen  Leber  und   Langen  nachgewiesen  haben; 

denn  es  gilt  als  allgemeines  Gesetz,  dafs  die  peri» 

pherischen  Organe  in  eben  dem  MaaCse  weniger 


^)  DicDi  wird  gßax  besonden  dadurch  bestidst,  dafi  im 
BMadiea  Undcni  in  der  Nike  der  Wendckreiee  sieb 
selbst  die  Eingdbomea  jedes  Jebr  tob  neoeat  acrTimm- 
tisirea  Bifissco«  (Yeri^  Scbnurrer's  geograpli.  N< 
logie  p.  tot.)  UebrigeBS  gebt  die  AebaÜcULeit 
dcrZBSIiBdege]iideutlid&  ans  deabkrror,  was  Cka»* 
▼  alloa,  Ulloa;  Schotte,  Moultrie,  Hillary, 
Bajon  Q.  a«,  besonders  aber  Lianins  und  Chat- 
flsers  ober  die  Acdiiatifinms  und  die  daraus  oBtste- 
henden  KraiiUieitea  beriditea.  (Tergl.  Schnurror 
a.  a.  O.  p.  198»    Ueusinger  a.  a«  O.  p.  158.)    ' 
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fungfren«  als  die  Tbätigkeit  der  Centralorgane 
gesteigert  wird»  und  umgekehrt.  Die  Wärme > 
aber  regt  die  Tbätigkeit  der  peripherischen  Or* 
gaoe  auf  und  mindert  auf  eine  entsprechende  Wei* 
se  die  Tbätigkeit  der  Centralorgane,  besonders 
der  Lungen,  Umgekehrt  verhält  es  sich  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  mit  der  Kälte,  Auf  eine 
zwiefache  Weise  läfst  sich  demnach  die  in  dem 
Acclimatisirungszustand  und  in  den  Prodromen« 
unserer  Sommerfieber  so  sehr  gesteigerte  Haut* 
tbätigkeit  verstehen. 

Da  aber  die  äufsere  Haut  mehr  mit  dem  arte« 
rielUa,  die  Lungen  hingegen  mehr  mit  dem  venö- 
sen Systeme  zusammenzuhängen  scheinen,  so 
geht  aus  dem »  was  bisher  angegeben  worden  ist, 
hinlänglich  hervor,  auf  welche  Weise  die  Farbe 
der  Neger,  aus  einer  gröfseren  Kohlenstoffanhäu- 
fung entstanden 9  der  geringern  äufsern  Verschie- 
denheit des  venösen  und  arteriellen  Bluts  entspre* 
che,  welche  aus  der  oben  erwähnten  maogelbaf- 
ten  Ausbildung  des  RespirationMystems  abgeleitet 
Werden  kann  *).  Ein  Antheil  Kohle  nämlich,  wel« 
chen  die  Lungen  bei  ihrer  geringeren  Entwicke- 
lung  nicht  ausscheiden  konnten,  wird  hier  durch 
die  Haut    abgesondert  **).      Ganz  ungezwungen 


♦)  Vergl.  $.  6.  Note. 

*^)  Wir  brauchen  daher  keineffweget  tu  der  aehr  unwahr- 
tcheinlichen  Annahme,  daiii  aneh  die  feintten  Venen-« 
enden  in  gewisiea  Fällen  iacerniren  dürften,  unsere  Zu- 
flucht %n  nehmen ,  um 'die  Negerfarbe  und  den  überm  ä- 
fsigen  RoMengehalt  anderer  Sccrete  %u  erkUren ,  wie 
dUU  Uettting«r  a.  a%  O.  f.  s^.,  Paohelt  «.  a.  O« 
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lilst  sich  aof  diese  Weise  die  Färbung  der  Htot 
in  unseren  Sommerfiebern  und  im  gelben  Fieber 
erklären»  die  nicht  nur  gelblich ,    sondern  in  hö- 
heren Graden  sogar  schwärzlich»    der  Negerhant 
sehr  ähnlich  gefärbt »   erscheint«      Auch  kann  et 
gar  nicht  auffallen,    dafs  ganz  ähnliche  Pigmente 
und  fettige  Stoffe  in   dem  Schweifs  angetrofFen 
werden,    und  dals  der  Geruch   dieser  Schweiba 
und  Oberhaupt  der  AusdQnstung  in  jenem  Fieber 
Bicht  unähnlich  ist  dem  Gerüche,  welcher  der  Na» 
gerausdOnstung  zugeschrieben  wird  *). 


p.  «56 y  Blain Tille  (de  Tofgaiiiiatloii  det  aniniapT  oa 
pxsncipes  d?An«toMic  compar^  Paris  iSsa*  V0I«  1.  p.  5^ 
u,  55)  ni  thon  tcheinen«  —  Allerdingf  aber  darf  luec 
auch  die  ei^enthumliche  desoxj  dir  ende  Wirkoog  det  ia- 
tensiTen  Sonnenlichtes   nicht  gan«  übersehen  werden« 

^  Nach  Osian  der  kommt  die  Negerausdfinstnng  im  Ge* 
xnche  mit    dem  Menslruationsblnte  fiberein,    welches, 
wie  schon  angefahrt  wurde ,    sich  dnrch  seinen  Reich- 
tiiom  an  Kohlenstoff  ansieichnet.    (S  p  i  1 1  a  de  mntatie-» 
nibas  in  organisma  foeminamm  cessante  flnzu  menstma- 
li  p.  ts.)    Bemerkenswerth  ist  hier  die  von  Renonard 
(Statistiqne  de  la  Biartinique  cap.  7)  angeführte  That- 
Sache ,    dajs  die  Seidenwiirmer  durch  Ansdünstung  der 
Neger  getodtet  (Tergifiet)  werden.  Da  nun  aber  die  Le- 
ber In  den  Krankheiten ,    Ton  welchen  hier  die  Rede  ist, 
Bicht  selten  eine  gewissermalsen  giftige  Galle  ra  eneii- 
gen  fähig  ist,  dürfen  wir  uns  wundem ,  dals  auch  doreh 
Haut  und  Lungen  ein  gewisses  flüchtiges  (gasformiges?) 
Gift  (Contaginm')  ansgehaucht  werden  könne,  und  diels 
▼orsü^ch  in  dem  Stadium  der  Krankheit,  in  welchem  di« 
Natur  den  krankhaften  Stoff  aus  dem  Korper  anssswer- 
len  stiebt?   (VergL  Hillary  on  the  diseases  ofBube- 
^'<>**  P*  1460    .  Und  düifioa  wir  nickt,  milficniickmiiti: 
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Noch  mufs  hier  besonders  erwähnt  werden^ 
dafs  auch  der  Darmkanal  in  diesen  Krankheiten 
hinfig  sehr  kohlenreiche  Stoffe  als  schwarze  Pig- 
mente *),  zuweilen  aber  auch  als  talgartige  Con* 
cremente  aussondert,  wie  er  denn  in  den  meisten 
Fillen  das  Organ  ist,  durch  welches  die  Krisen 
vorzugsweise  zu  Stande  kommen.  Der  Darmka« 
nal  aber  steht  zur  Leber  und  den  übrigen  gastri- 
schen Organen  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse» 
wie  die  äufsere  Haut  zu  den  Lungen ,  so  wie  auch 
wiederum  zwischen  der  änfsern  Haut  und  den 
Schleimhäuten  eine  grofse  Wechselbeziehung  Statt 
findet.  Wir  dürfen  uns  daher  nicht  wundern,  dafs 
die  Schleimhäute  des  Darmkanals  in  unseren 
Krankheiten  vorzüglich  dann  leiden,  wenn  z«  B. 
durch  den  plötzlichen  Einfluts  der  Kälte  die  Haut« 


gung  der  Bemerkuiig  R  e  n  o  u  a  r  d's ,  hieraus  f  chlieltetii 
daXs  in  der  Mif chung  dieses  giftigen  Stoffes  der  Kohlen- 
stoff überwiegend  sey? 
^  Noch  ist  die  chemische  Zusämmensettting  der  Secrete 
des  DarmkaneIS|    die  nicht  allein   in    ungewöhnlicher. 
Menge ,    sondern  auch  von  perverser  Beschaffenheit  in 
diesen  HLrankheiten  erzeogt  tu  werden  pflegen^    nicht 
gehörig  untersucht.    Uebrigens  möchte  die  ungewöhnli"* 
che  Schärfe  derselben  und  ihre  grolse  Neigung  sur  Säue- 
rung aus  der  erhöhten  Neigung  des  Blutes  zur  freiwil- 
ligen Zersetzung ,  letztere  aber  aus  dem  übermäfsigen 
Kohlenstoffgehalte  desselben  abtuleiten  seyn.     So  viel 
ist    indefs     gewifs,      daXs    bei    der    Erweichung     des 
Darmkanals    (eine  Krankheitsform ,    in  welcher  uniera 
Sommerfieber  nicht  selten  bei  Kindern  auftreten)  die 
Darmwände  selbst ,  wie  auch  ihre  Gontenta  einen  deotr 
liehen  Etsiggeruch  verbreiten« 
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tbftigkeit  unterdrückt  wird ,    oder  wenn  die  Tita* 
Jen  Kräfte  der  Haut  voa  der  fibermifsigen  Aufre- 
gung  erschöpft   werden,    da  im  G^ensatze  der 
unterdrflckten  Respirationsthätigkeit,    das  gastri- 
sche System  obnediefs  Toriugsweise  thätig  und  zu 
Excessen  in   seiner  Tbitigkeit    geneigt  ist»      Es 
scbeint  fast  Aberflflssig  zu  sejn ,    darauf  aufmerk- 
sam zu  macben,  dafs  nicbt  aileio  deswegen,   son- 
dern scbon  in  Folge  des  organiscben  Connexes,  in 
welcbem  Darmkanal  und  Leber  steben  ,    der  erste 
leicbt  an  der  excessiren  Tbätigkeit  der  letzteren 
tbeilnebmen  mfisse,    so  wie,    dafs  riele  Erscbei- 
ttungen  in  diesen  Fiebern  scbon  aus  der  fortwäh- 
renden   Reizung     abzuleiten    sind,    .welche    die 
krankhaft  abgesonderte  Galle,    bei  ihrem  Ergüsse 
in  den  Darmkanai^  auf  die  ScbleimhautAäcbe  des- 
selben ausQbr. 

Aus  dem  bereits  Angeführten,  vorzAglicb 
aber  aus  dem  oben  erwähnten  allgemeinen  Natur- 
gesetze der  vicariirenden  Tbätigkeiten  ist  es 
leicht  begreiflich,  wie  in  jeneu  Krankheiten  auch 
andere  Organe  auf  ähnliche  Weise ,  wie  .Leber, 
Haut  und  Darmkanal  in  Mitleidenschaft  gezogen 
werden  können ,  besonders  wenn  eines  oder  meh- 
rere dieser  Organe  in  Folge  der  Krankheit,  sey  es 
durch  Entzündung,«  Erschöpfung,  oder  durch 
iufsere  Einflüsse,  in  ihrer  Tbätigkeit  gehemmt 
werden,  so  dafs  in  den  am  meisten  entwickelten 
Formen  dieser  Krankheiten  am  Ende  in  allen  Thei- 
len  des  Körpers,  ja  sogar  in  den  Blütgefäfsen 
selbst  eine  allgemeine  Anhäufung  kohliger  Stoffe 


üb.  orgän.  Kohlenstoff- Absondeningen.    17i 

merkbar  wird  '^).  Uod  da  die  venöse  Beschaf* 
ibeit  des  Blutes  während  des  ganzen  Sommers 
rcb  die  angeführten  Einflüsse  gesteigert  wird» 
ist  es  leicht  einzusehen,  warum  unsere  Krank* 
iteo  im  Spätsommer  und  Herbste  im  Allgemei« 
D  viel  bösartiger  und  gefährlicher  sind ,  als  im 
Ublinge  und  beim  Eintritte  des  Sommers, 

$.11. 

Um  aber  das,  was  bisher  aufgestellt  worden 
,  noch  mehr  zu  bekrffftigen,  bleibt  uns  noch 
rjg,  einen  Blick  auf  die  individuellen  Verbilt- 
;se  zu  werfen,  durch  welche  die  krankhafte  Af* 
;tion ,  von  welcher  hier  die  Rede  iBt ,  Vorzugs« 
dse  begünstigt  oder  verbindert  zu  werden 
lieint« 

Denn  da  diejenigen  Menschen ,  welche,  aus 
Iteren  und  trockenen  Gegenden  in  die  Tropen* 
ider  kamen,  oder,  auf  den  Bergen  an  dasAthmen 
üer  reines  Luft  gewöhnt,  von  diesen  in  heifse 
bäler  und  den  Meeren  nahe  gelegene  Landstri« 
,e  herabgezogen  sind,  am  leichtesten  und  am 
iftigsten.von  jenen  Fiebern  flberbauj)t,  wie  vom 
Iben  Fieber  insbesondere  ergriffen  werden ;  da« 
Igen  diejenigen,  welche  vermöge  ihreis  Oewer« 
IS  u.  s.  w«  schon  früher  an  eine  unreine  Luft  ge* 
5bnt  waren,  als  Lohgerber^  Seifensieder,  Fisch* 
Lndler  u.  a«  m»  meist  frei  ausgehen,  oder  wenig« 
ens  nur  von  chronischen  Krankheitsformen  ergrif* 


*)  Et  itt  hier  der  Platz,  noclinialsauf  Heutinger*s  schon 
mehrfach  citirte  attfgeieichaete  Abhandliiiig  Sber  die 
anomale  KoUea-  nnd  n^mentbildimg  tu  Verwttliatu 
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ftn  zu  werdeo  plegen;  so  erbSit  d^s^  was  wir 
obeo  aber  dea  Urspruog  dieser  Kraokbeitsfaiiiilie 
gesagt  haben,    auffallende  Best iügaog  ^^      Klar 


^  Man  Terg1.y  was  Schnorrer  •.  a.0.p.  2o6ti.ff.y  De- 
rhze  (0.  THomatten  aThuessink*«  ob.  angef.Schr. 
p.  10  tu  ff.)  und  andere  Sduififtellery  welche  die  Krank- 
heilen in  den  Tropenlandem  beobachtet  nnd  beschrie- 
ben haben,    nber  dieses  Verhältails  berichten.      Anck 
T.Hnmboldt  theilt  in  der  bereits  angeführten  geistrol- 
len  Abhandlang  über  das  g^lbe  Fieber  mehrere  ii 
«ante  Nachrichten  mit,  die  ganz  dazu  geeignet  sind, 
aeie  A»"i?^  der  Sache  «n  rechtfertigen.      »»Die  Wcilsem 
^^nndMestisen ,   sagt  er  unter  andern  (s.  Gilb.    Ana« 
,,a.  a.  O.  p.  »88) »  welche  die  Bergebene  Ton  ^ eziko  be- 
iwohnen,  wo  die  mittlere  Temperatur  16  —  17^  C  ist 
„und  das  Thermometer  manchmal  bis  «um  Fros^nakt« 
„herabsinkt,  werden,  wenn  sie  sich  in  die  flache  KG* 
„steagegend  von  Vera  Gros  herab  wagen,  von  dem  gelbe« 
y,Fieber  noch  eher  als   die    Nordamerikaner  ezgriffea« 
y,Da  diese  xu  Schiffe  dahin  kommen ,   gewohnen  sie  nA 
y,allmihlich  an  die  grolse  Hitze ,    indeXs  die  mexikaai-> 
y,schen  Spanier  in  einigen  Stunden  das  Klima  der  ge- 
y,mSlsigten  mit  dem  der  heiCien  Zone  Tertauschen«    Be» 
^sonders  groJs  ist  die  Sterblichkeit  unter  den  Manlcarf- 
„traibem,  die  sich  groisen  Strapatzen  in  den  Gebirgswe» 
yigfB,  welche  denen  über  den  St.  Gotthard  dhnlich  sind, 
„aussetzen  müssen ,   nnd  unter  den  Rekruten  der  Gami« 
„aison  tou    Vera  Cmz.*'  —  „Ueberall^,    sagt  dieser 
achar&iaaige  Beobachter  anderwSrts  (a.  a.  O.  p.  a6i.)y 
„wo  Menschen ,    welche  in  einem  kalten  Klima  gebo- 
„ren  siad ,    si^  in  die  niedrigen  Gegenden  der  heifsen 
„Zone ,  oder  an  andere  sehr  heif se  Küsten  begeben,  und 
„die  voa  Miasmen  angesteckte  Luft  taglich  zu  athnam 
„gewagt  haben,  scheiat  das  gelbe  fiabcr  ansbcechea  za 
„koaacB«*'  — ^  Nichts  kaaa  endlich  unaener Aasicht  gua- 
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lenchtet  hieraus  in  Verbindung  mit  dem  frflber 
Angegebenen  ein,  warum  die  in  den  Tropenlfin* 
dern  Einheimischen,    besonders  die  Neger,    gar 


mm 


ttiger  seyn,  als  die Ursachien,  welche  t.  Humboldt  ffo 
das  häafigere  Vorkommen  des  gelben  Fiebers  in  den 
neueren  Zeiten  angiebt  (a.  a.  O.  p.  aS^).  „Im  i6ten  und 

■ 

„i^ten  Jahrhundert  richtete  et  weniger  Verheerungen 
„an,  als  jetzt«  Die  tropischen  Gegenden  Amerika'! 
„wurden  damals  jährlich  nur  von  sehr  wenigen  Euro- 
„päern  und  fast  nur  von  Spaniern  und  Portugiesen  be:« 
„sucht,  denen  die  heifsen  Klimate  minder  geföhrEcH 
,,sind,  als  den  Bewohnern  des  nördlichen  Europa,  wel- 

• 

„che  jetzt  Westindien  besuchen.  Die  ersten  europäischen 
„Ansiedler  lebten  auf  Cuba,  Jamaika  undHaity  nicht  in 
„yolkreichen  Städten  zusammengedrängt,  wie  jetzt,  tmd 
„die  Spanier  ilberhaupt  baueten  sich  anfangs  mehr  ini 
„Innern  Amerika^s,  auf  den  hohen  Gebirgsebenen  aa^ 
,,wo  sie  eine  ihrem  Yaterlande    ähnliche  Temperatur 
,, fanden,  als  an  den  heifsen  und  feuchten  Küsten« ** — 
£s  ist  femer  merkwürdig,    dals  sich  das  gelbe  Fieber 
noch  nicht  auf  der  Westküste   Neu -Spaniens    gezeigt 
bat ,  obgleich  tu  Acapulco  dieselben  Ursachen  der  Un- 
gesondhait  und  noch  in  einem  höheren  Grade  als  sn  Ve- 
ra Cruz  Torhanden  sind.    Wirklich  raffen  auch  hibr  Gal- 
lenfieber und  der  gefürchtete  Cholera  morbus  jährlich 
▼iele  Mexikaner  weg,    welche* aus    dem  Gebirgslande 
nach  Acapulco  des  Handels  wegen  herabsteigen;  aber 
die  höchste  ^ntwickelung  dieser  Krankheiten,  das  gelbe 
Fieber,  Terschonte  bisher  noch  Acapulco,  und  zwar,  nach 
▼.  Humboldt  (a.a.O.  p.  979),  wahrscheinlich  aus  dem 
Grunde,    „weil  nur  Schiffe  von  Manilla^     Guayaquil 
„und  anderen  Seestädten  der  heilsen  Zone  diesen  Hafen 
„besuchen.     Gingen  dahin  Sohiffe  von  Chili  oder  von 
„der  Nordwestküat^  Amerika'«,    und  würde  die  Stadt 
„xugleich  von  mehreren  Europäern  oder  von  Bewohnern 
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iBidif ,  oder  dodi  nur  sebr  leicht  am  gelbeo  Fieber 
n  leiden  pflegea,  sie  nflfstea  deno  nacb  einem  lis* 
geren  Anfeothalfe  io  kilteren  Himmelssirichea 
nach  den  Wendekreisen  zurückgekehrt  seyn  ^> 
Wenn  irir  diefs  alles  gehörig  erwägen,  so  läfst  sich 
mit  Beziehung  auf  das  Torhin  Angeführte  aoch 
leicht  erklären,  warum  d^s  männliche  Ge- 
schlecht mehr  als  das  weibliche,  JAnglinge  ond 
Männer  mehr  als  Kinder  und  Greise,  und  unter  dem 
Weibern  besonders  Schwangere  und  Kindbetterin* 
aen  an  diesem  nnd  ähnlichen  Fiebern  leiden  ^*^ 

Was  endlich  den  Unterschied  anlangt»  arel- 
elier  unter  den  Tersehiedenen  Formen  derselbeo 
hinsichtlich  der  Jahreszeit  Statt  findet,  in  wei- 
cher wir  sie  beobachten ,  so  ist  leicht  einzusehen, 
iramm  unsere  Reber  im  Allgemeinen  im  Anfange 
des  Sommers  und  im  Frühlinge  einen  mehr  Inflam* 
matoriscben  Charakter,  am  Ende  desselben  und 
im  Herbste   einen   gefährlicheren»    bösartigcreo. 


„des  Imben  Plateau  von  Meriko  beiv^t,  so  wfiidat 
„dort  die  GaHenfieber  skh  wmhnfhamlMch  bald  im  gel«. 
,Pies  Fieber  umgestahen  «•  s.  w.  *^ 

^)  VergL  f.  1.  —  Selmtirrer  a.  a.  O.  p.  96s.  «.  Roll. 
Jackson  a.  a.  O.  p.  146. 

^  Es  verstellt  sich  nm  selbst ,  dais  hieibei  aacK  die  vcr- 
acUcdme  EDtwickelimg  des  irritalilcB  mid  wriMca  Sy-> 
in  Anschlag  gehradit  wcrdea  mSsse,  wie  dieaa 
liedeaen  L«i>ensperiodra»  GcschleditcoB 
Bafeii  gemils  ist.  Dan»  cnt  Tenleht  wum  gehörig, 
Greise  von  den  AcdimatisinuigfsvfaUeB  gar  »ichi  lade» 
mid'  die  Neger  nberhanpt  nur  a^ca  tob  firhriliaflf 
Krankheiten  befaHeB  werden.  {Schearrer  a.  a.  O. 
p.  ao6  B.  t4i.) 
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kongestiven  Charakter  *^  anzunelitnen  pflögeii» 
warum  aafser  der  Leber  io  jenen  vorzugsweise 
die  äufsere  Haut ,  in  diesen  der  Darmkanal  nach 
dem  Charakter  des  Fiebers  an  der  krankhaften 
ThtftigkeitTfaeil  zu  nehmen  pflegt,  warum  endlich 
In  unsern  Gegenden  der  inflammatorische  Cbarak- 
ter  vorherrscht,  wenn  gleich  oft  verlarvt,  wegen 
Unterdrückung  der  Thätigkeit  des  arteriellen  Ge- 
fifssystems  durch  das  grofse  Uebergewicht  des  vet 
fiosen«  *  i 

S-    12. 

t 

Am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  möchte  eg 
nicht  unpassend  scheinen,  einiges  hinzuzufügen^ 
was  die  Heilmethode  dieser  Krankheiten  anlangt» 
um  auch  von  dieser  Seite  die  physisch  «chemi» 
sehen  G^sichtspuncte  zu  rechtfertigen,  von  wel* 
eben  diese  Abhandlung  ausgeht.  Ich  will  daher 
iiur  das  berühren ,  was  eben  so  sehr  für  das  Heil- 
verfahren von  Wichtigkeit  ist,  als  es  anf  das  oben 
Auseinandergesetzte  ein  neues  Licht  wirft. 

Denn  da  die  Nstur  in  unsern  Krankheiten 
nach  dem  Vorhergehtenden  vorzüglich  dahin  strebt, 
dafs  der  übermäfsige  im  Körper  zurückgehaltene, 
der  normalen  chemischen   Mischung  nachtbeilige 


♦)  Eine  BeseicSmiuig  Arms trong't,  der  diese  Krank- 
hilHtfonneti  besonder!  hervorgehoben,  meisterhaft  be-' 
schrieben  und  auf  deren  VersdiiedenYieit  ron  den  in- 
flammatorischen aufmerksam  gemacht  hat.  S.  dessen 
Schriften,  insbesondere  prakt.  ErlSuternngen  über  das 
Typhnsfieber  u.  s.  w.  aus  d.  Engl.  v.  Kühn ,  u.  Praot. 
IHustrat.  ofScarlet* Fever,  s.ed.  Lond.  igis.  p.s.6i^ 
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Kohlenstoff  an^esclueden  werde,   und  da  dindi 


die  Art  der  Eotsteboog  dieser  Krankheiten  ^ 
che  wir  oben  sogegeben  babeo ,  das  Temise  Sy* 
Stem  dermafsen  das  Uebergewicbt  gewinnt,  dab 
das  gehörige  ood  natiirgeoiäfse  Gleichgewicht  der 
beiden  Gefäissysteme  gestuft  ond  aufgebobe« 
wird:  so  ist  hieraus  leicht  an  folgern,  dals  der 
Arzt  TorzOglicb  dahin  trachten  müsse,  das  Uebcr» 
gewicht  des  venösen  Systems  ,  durch  welches  das 
arterielle  in  seiner  Tbätigkeit  gestört  nnd  be» 
schrankt  wird,  zn  Terringern  ond  aufzugeben« 
Defs wegen  ist  ein  zur  rechten  Zeit  angewandter 
AderlaCs,  durch  welchen  flberdiefs  zugleich  ein  An- 
theil  des  schädlichen  Kohlenstoffs  aus  der  erstea 
Quelle  nnd  auf  dem  schnellsten  Wege  aus  dem 
Organismus  entfernt  wird,  hier  Ton  der  grdfsten 
Wichtigkeit  ^).     Es  ist  leicht  einzusehen,  wie  oft 


•)  D«6  der  Ant  in  diesem  Felle  wiiklidi  der  Netar 
ahme,  Iduree  die  so  hiufigea  kritisclieB  ITInfnngin  ie 
HDsereB  Knnklipiten  ei»eii  so  mkr^  eis  der  Unutiady 
de£i  die  Netnr  ia  den  Tropenleadem  und  überheapt  mat^ 
ter  üflistindee ,  welche  die  erhöhte  Venositit  bcgna- 
durch  nngewohaliche  Steigeniiig  der  iiHiuge 
blntigeB  Seeretionen  y  den  gelahrlichen  FoJ(gem 
so  begegnen  sdieint.  Ich  erinnere  nor  en  din 
profosen  Menstznetionen  der  £aropeerinnen  in  dem  hci-^ 
Isen  Klimatm  ,  wie  denn  schon  die  eingebomea  Wei-> 
ber  dieser  Zonen  bei  weitem  reichlicher  menstxmrt  n 
sejn  pflegen  ,  eis  die  Europäerinnen  nnd  die  ^Tordlin 
derinnen  nberheopt  (s.  Blumenhech  de  generis  ks« 
meni  Terietete  netiva  p.  1S9).  In  manchen  ir>a«kk^f»^^^ 
die  mit  einer  «hrrmäfrigen  Venoätat  "»«*wfif  iiliingi  m^ 
wird  mit  dem  Menstmafiimthlirtr  soger  eine  mehr 
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rgt  nach  diesem  Aderlafs  ein  heilsames  Fieber 
ntsteht,  durch  kräftige  Rackwirkung  des  bisher 
aterdrOckten  arteriellen  Systems;  ja  dafs  nicbt 
elten  durch  flbermSfsige  Anstrengung  desselben, 
M  Fieber,  weiches  im  Anfange  und  auf  den  er^ 
ten  Blick  für  ein  asthenisches  nervöses  gehalten 
rerden  konnte,  einen  eynochischen  inflammai^ 
irischen  Charakter  annimmt,  und  wiederholte 
^derUsse  nöthig  werden,  um  die  Kraft  desselben 
:a  brechen«  Von  so  grofser  Wichtigkeit  sind  die 
Aderlässe  in  diesen  Krankheiten,  um  dasUeberge« 
licht  des  venösen  Systems  zu  mindern ,  und  dies 
.est  des  Blutee  mit  der  Kraft  der  Geflfse  und  der 
esten  Theile  überhaupt  in  ein  angemessenes  Ver» 
liltnifs  zu  setzen,  dafs  selbst  dann,  wenn  die 
Gräfte  des  Kranken  schon  ziemlich  geschwächt- 
•tf  »gesunken  Za  seyn  scheinen  »  häufig  nichts  de* 

.,  jninder  reichliclie'Meilige  kohligen  Pigments  (Melanoie) 

.ausgeleert,  was.  schon  Hippolcrates  beobachtete  uii4, 

,  melancholia  in  utero ; nannte.  (Vergl.  Lorry  demelan- 

cholia  T.  I.  p.  S33')i      ^^®  ^^  Menstrualblatungen ,    so 

sind  auch  ungewöhnlich   starke  Hlimorrhoidalblutungen 

nach   Cleghorn  in  den  Tropenländern  zu  Hause  und* 

ein  Bedürfnils  für  den  Körper.      Die  übrigen  krankhaft 

t  Cen  Blutungen  und  Pigmentabsondemngen  haben  ,    we-. 

•  aigstens  nun  Theil ,    einen  den  obenerwähnten  Blutun- 

j;en  sehr  ähnlichen  Ursprung ,    sind  fast  immer  mit  er- 

I  ..höhter  Venosität  rerbunden  mid   meist  als  Folge,    als 

.  4nelir  oder  weniger  günstige  Krise  derselben  antusehen, 

Diefs  ist  der  Fall  auch  in  unseren  Krankheiten ,    welche 

ironügUch  bei  Kindern  in  der  Form  blutiger  Durchfalle 

äo  häufig,  niclit  selten  epidemisch ,  vorkommen. 

gurn.  f.Ch%nuN.  R.  la.  B.  s.  Htft.  12 
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sto  weniger  Blut  gelassen  werden  mnls,  bewor  ex«» 
citirende  MedicämeDte  angewandt  werden  dnrfen« 
oder  eine  heilsame  Wirkong  von  denselben  zu  er- 
warten steht  ^).  Jedoch  maus  diefs  in  diesen  Fai* 
len  mit  grofse(  Vorsicht  geschehen ,  und  Oho* 
machten  scheinen  hier  besonders  vermieden  wer- 
den zu  müssen ,  so  erwünscht  sie  meist  in  acutcA 
Entzündungen  sind.  Es  möchte  daher  zweck* 
mälsig  scheinen  diese  Operation  bei  horizontaler 
Lage  des  Kranken  vorzunehmen. 

Die  ezcitirenden ,    so  wie  auch  die  antispa- 
smodischen  und  narkotischen  Arzneimittel  müi 
jedoch  stets  mit  gro£ser  Vorsicht  angewandt 
den»  und  meist  nur  dann  erst»  wenn  alle  Zeichen: 
¥on  Entzündung  und  Congestionen  (besonders  ini 
den   gastrischen    Organen)    vorher  getilgt    sind». 
Eben  so  geht  aus  der  angegebnen  Pathogenie  dl«» 
ser  Fieber  hervor,    dals  alle  adstringirenden  Heii»- 
mittel,    welche  die  Secretion  der  Leber  und  des 
Darmkanals     beschrSnken,     vermieden     werden 
müssen ,    da  diese  gehörig  geleitet  eben  so  nblh- 
wendig  als  heilsam  ist.      Nur  in  den  letzten  Sta- 


*)  S^oa  Sydcnham  (^  febrüms  aaBi  i6S5)spra^,  voa 
der  Eifüiniiis  geleitet ,  ähnliche  GnmdMlise  ans.  Hie 
Schiiflett  einer  Menge  anderer  Aente ,  Torxogli^  eol« 
dwr,  die  in  den  heilten  Zonen  ihren  WirkQn§>kreis']se^ 
hebt  heben,  rechtünrtigen  dieses  Verfahren.  Begreiflich 
ist  es  übrigens  nach  dem  Yoriiergehenden ,  daft  *nd 
wanuB  in  den  heilsen  Zonen  viel  schneller  Ezcitnatia 
und  Nartotika  angewandt  werdea  müssen,  als  in  mi- 
seren  gemüsigtea,  wo  sie  meist  mmothig  und  fdt  eogar 
schadüch 
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dien  köHhiini'sie  liot^lich  seyh  tihd  atfclt  ddnti^fast 
allein  .  bdi  einer   zweckmäfsfgen  Behatidlung   der 
vorhergegatigenen  Perioden   der  Krätikheit/-  üiid 
zwar  nur  in    den'Ffllen;    'wo  Beschrflnkutig- der^' 
in  Folgeeiner  zu  grofsen  Eraöhlaffung  Jener  Or^ä** 
ne»  Obermä(\9igen  Secretioneir'a'n^zeigt  MP^  MsFn 
prQfe  jedoch  vorher  genau,  -ob  diese  flberiVläf^igeh' 
Secretionen  nicht  von  Degenerationen  d^r-Selileim- 
baut  des  Darn^kanals,  vörizfi^^Ii^  von  VefScfhwCrnri^'' 
gen  derselben  onterbalVenW^f den  ^    ein  Utnsfancl»' 
der  eben  so'bSufi^  vorfeawienPi€t,^als  «r  abers'elieti ' 
irtrd,  ■  •■  •  '  ■    ^^         '"''  •  •'  ^"«^'  ''■•  •- 

EinigfehiabenCalömefl'iW  eirt  speÖÄscherMit-' 
tdl  g^gfen  dd^  gelbe  Fieber  Alhrd'änttetd'  divsr^ttf  ve^l- 
wantfte  "  KMhkheiten  empfohlen/      Itt  *  titr  That' 
ist  die  Kraft  dieseiMItteß',''ffiiVferri«htdfng%V^ 
Lfeber'iiftrf  dks  gattzen'DhOfiiftnsyÄtiniifs^iu'ftihiern;  * 
efn6  bökannte'Sacbe,  ul^*d*ies^be)nt-flberdi8r5r/ai$' 
o&'  dötbh  dii  •Mdl'curiÄlinhti?],'  eben-isö  wi'e^diirch 
den  Arsenik  iirid'4i6!lei»ht'ittth  dtir^h  das  iafpe« 
»tf4We*3iW>er  •j',  dlV'Auf^schefdung**  der'^kohle 
dtfrdi  dte-^aiit  hrförÄert-W^den   köÄ3>i^Ili 
ReclitdäiT  rfÄaW  schon  defsWegen  dieses  HefliWftfer,'  ^ 
auch  abgeselin  vdn  seinieö  ärtderWfehrgtti''<V*rfktih-^ 
gen  auf  den  thierischen'Orgtfhl^WV  "frfi(*u'n«fern; 
Kf-anßhciteh  empfehie«;    "ofc^lcfth' *ttan'  /A  gelin- 
dern  Formb'n    deirselbeh   mit    den  '  Neutralsalzed 

-  ■•  t  *      •   I  .  . . 

ausreicbt« 

Leicht  ist  auch  aus  dem  Vorhergehenden   ein- 
rosehen,  warum  die  Tliatigkeit  der  äufseren  Haut, 


•)  Vergl.  Meckeri  Archiv  Bd.  ILp.  615.  B.  III.^,  v^v 
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aiidi  Doeh  so  sehr  gesteigert,  meistras  Bicht 
lünreiclieo  könne ,  ja  nicht  einmal  das  passend« 
Organ  sey,  nm  den  krankhaften  Stoff  ans  dem 
Körper  anf  eine  zweckniälsige  Weise  aosznschei» 
den.  Durch  eine  zn  hoch  gesteigerte  Anstren- 
gung derMlben  wird  leicht  das  Maab  ihrer  vitalen 
Krifte  ctachöpfk  und  es  enrachsen  daraus  neun 
grofse  Gefahren  fbr  den  Organismus.  Wo  diese 
droben,  mnfs  der  Artt  da£ar  sorgen,  daEs  die  Thi* 
Ggkeit  der  Leber  und  des  Darmkaoals  angespornt 
werde,  das  fcritisdin  Geschift  mit  der  iulseren 
Haut  zu  theilen.  Da  es  aber  von  der  grftlsten 
Wichtigkeit  sejn  mnfs  in  unseren  Krankheiren  die 
Venichtuttgen  der  iulseren  Haut  zn  unterstützen 
und  in  ihrer  Int^ritat  zn  erhalten,  so  sind  defsire*. 
gfn  Waschungen  und  Bader,  nach  den  Umstanden 
hald  lane,  bald  kalte,  zn-  empfehlen  und  werden, 
anf  eine  zveckmäfsige  Weise  und  zur  gehörigen 
Zeit  angewandt ,  mit  Recht  von  den  l>ewihrtesten 
Aeraten  aller.  Zeiten  und  Völker  ^och  gerahmt. 

Pamit  aber  die  krankhafte  im  D^rmkapal 
zurfickgehaltene  Galle  den  Körper  nicht  in  neue 
Gefehren  stürze,  so  mnis  diese  so  bald  als  möglich 
anf  dem  Wege  fortgeschafft  werden  ,  welchen  die 
Natur  selbst  andeutet»      Mit  Vorsicht  sind  ledoch 

Brechmittel    anzuwenden    und   zwar    dann    erst,. 

* 

nachdem  Torher  alle  Spuren  von  EotzQoduog  unJ 
Congestiooen  in  den  gastrischen  Organen  getilgt 
vorden  sind.  Mit  gröTserer  Dreistigkeit  dürfen 
wir  drastische  Pnrganzen  anwenden,  ;a  sie  sind 
den  Neutralsalzen  nicht  selten  rorzuziehen,  i^a  dtw 
Darmkanal  in  unseren  Krankheiten ,  besonders  in 


f 
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heifsen  Lfndern,    oft  an  einem  hoben  Grade  von 
Torpor  leidet« 

Wenn  diese  Krisen ,  nach  welchen  die  Natur 
strebt,  gehörig  eingeleitet  sind^  'so  beweisen  sich 
die  Mineralsäuren  und  vorzüglich  dasCblorin  sehr 
nützlich,  welche  den  Tonus  der  festen  Theile» 
besonders  der  Muskelfibern,  nicht  nur  mehren 
und  stärken,  sondern,  wie  sie  die  Gährung  über* 
haupt  verhindern,  vielleicht  auch  die  FSulnils  und 
freiwillige  Zersetzung  des  Blutes  zu  beschränken 
im  Stande  seyn  möchten,  anderer  Gesichtspunkte 
zu  geschweigen ,  weiche  aus  dem  bisher  Angege- 
benen leicht  abzuleiten  seyn  dürften. 

Zuletzt  erst,  wenn  jene  Krisen  völlig  aufge- 
hört haben,  dOrfen  bittere  und  stärkende  Mittel, 
jedoch,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  mit  Vor- 
sicht angewandt  werden.  Unter  diesen  scheinen 
sich  vorzüglich  China  und  Eisenmittel  zu  bewäh- 
ren. Die  gOnstige  Wirkung  dieser  letztern  dürfte 
vielleicht  auch  eine  chemische  Erklärung  zulassen» 


18?    .  Döbereiner 


.   6 


Ueber  das  leichtflüssige  Metall  und  eine 
kaltmachende  Metallmischung , 

TOn 

Döbereiner. 


YVeoa^man  die  BesUodtbeile  (Blei,  Zinn  ond 
Wismutb)  des  leicblflass^gen  Metalls  in  siöchiome* 
triscbea  Verhältnissen  zusammentreten  lifst »  so 
dab  aaf  1  stöcbiometrischen  Antbeil  (i  Atom) 
Blei  (=  103,5)  1  stöcbipmetriscber  Antbeil  Zioa 
(=  59)  und  2  stöcbiometriscbe  Anlbeile  Wismnth 
(=:2X71)  tcommen:  .so  erhält  man  einMetallge* 
misch,  welches  bei  +  79**  Reanm.  schmilzt.  Dieses 
Metallgeroiscb  ist  aber  oipbts  anders  als  eine  Ver* 
bindnng  von  gleichen  stöchioroetriscben  Antbeilen 
Wismnthblei  (BiPb)  ond  Wismothzinn  (BiSn)  und 
kann  daher  durch  die  Formel  Bi  Pb  +  Bi  So  dar* 
gestellt  werden. 

Das  Wismuthblei  (bestehend  ans  71  Wismnth 
ond  103>5  Blei)  schmilzt  bei  einer  Temperatur, 
welche  zwischen  +  ISO  und  iSS^Reaum.  liegt; 
das  Wismnthzinn  (bestehend  ans  71  Wismutb  ond 
69  Zinn)  wird  bei  einer»  zwischen  +  105  und  110* 
Reaum.  liegenden  Temperatur  flassig;  ond  dureb 
die  Verbindung  beider  erfolgt  das  schon  bei -f- 79* 
Reaum.  schmelzende  Metaligemiscb. 
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« 

Auf  der  Eigenschaft  des  Wismuths,  mit  Blei 
und  Zinn  leicht  schmelzbare  Verbindungen  zu  bil- 
den,  beruht  die  zuerst  von  H.*Dayy  wahrge* 
nommene  Erscheinung:  dafs  festes  Wismuthamal* 
gam  mit/e^/eTTsBleiamalgam  eine  j^f/W^e  Verbin* 
düng  bihlet.  Als  ich  diese  Erscheinung,  meinen 
Zuhörern  darstellte,  bemerkte  ich,  dafs  während 
der  Vereinigung  beider  Amalgame  Kälte  entsteht. 
Ich  bemühte  mich,  den  Grad  derselben  zu  be« 
stimmen« 

Ich  vermischte  zu  dem  Ende  in  einem  klei«^ 
men  Gefäfse  von  geglSttetem  Papier  816  Gran 
Bleiamalgam  {welches  aus  404  Quecksilber  und 
%12  Blei  zusammengesetzt,  folglich  PbHgwar) 
von  -t-  16^  Reaum«  mit  688  Gran  Wismuthamal« 
gam  (bestehend  aus  404  Quecksilber  und  264 
Wismuth  =iBiHg)  ebenfalls  von  lö""  Reaum.  Die 
Temperatur  (von  -|-  16°  R«)  sank  während  der 
Mischung  beider  Amalgame  auf —  1°  R«  und  ver» 
minderte  sich  also  um  17°  Reaum.  Ich  fflgte  hier^ 
auf  dem  Gem]sehe(von  —  1°R.)  schnell  noch  808 
Oran  Quecksilber  von  +  16°  Reaum.  hinzu:  und 
nun  sank  die  Temperatur  des  Ganzen  aiif  6,5  un* 
ter  0  Reaum.  herab.  Die  ganze  Temperaturvec- 
viinderung  war  daher  :=z  22,5°  Reaum,  Dieselbe 
wOrde  noch  weit  gröfser  gewesen  seyn ,  wenn  das 
hinzugefügte  Quecksilber  die  Temperatur  der  Mi- 
schung (= —  1°  R«)  gehabt  hatte. 

.    Ich  vermischte  ferner  ein  Gemeng  von  118 
Gran  geraspelten  Zinns,  207  Gran  geraspellen  Bleis 
und  284   Gran  gepulverten   Wismuths  (die    Be* . 
standtheile  des  leichtflüssigen  Metalles)  von  +15^ 

% 
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Haan.  Butl616GraBQMeksiliMr  v«Mil4*R< 
Ihm  Temperator  der  Mischoog  saak  aDgcohlick« 
lieb  mnd  fiel  bis  za  —  8*  R.  herab. 

Die  Temperator  der  Lafk  ,  bei  welcher  dieaa 
Vemcbe  angestellt  wnrdeD,  war  stets  nahe  gldcb 
der  aogezeigtea  Temperatar  der  Metalle,  welch« 
ich  auf  eioander  wirkeo  liels. 

Wahrscheinlich  bringen  amalgamirbare  Me- 
talle» welche  specilisch  schwerer  sind  als  Blei, 
Zinn  und  Wismcth,  unter  gleichen  Umstanden  Docb 
grohere  Kälte  henror  nnd  man  wird  letztere  Tiel* 
leicht  bis  zum  Gefrieren  des  Quecksilbers  steigern 
können,  wenn  man  jene  Metalle,  womit  ich  expe* 
rimentirt  habe,  bei  Temperaturen  nnter  0  R«  anf 
einander  wirken  lifst« 

Diese  nnd  die  entgegengesetzte  Erscheinung, 
nimlich  WSrme  •  oder  Feueren t Wickelung«  welchn 
eich  zeigt,  wenn  Sodinm  oder  Kalium  undOneck* 
Silber,  oder  vielleicht  auch  Platin*  nnd  Zinkamal» 
gam  (weil  Platin  und  Zink  sich,  nach  Gehlen^ 
noch  Tor  dem  Giflhen  unter  lebhafter  bis  zur  Eje* 
plosion  steigender  Feuerentwickelung  vereinigen) 
auf  einander  wirken,  sind,  wie  es  scheint,  gs 
analog  den  sich  entgegengesetzten  Warmephai 
menen,  welche  1)  ans  der  Aafldsung  der  Salze  int 
tVasur  und  2)  aus  der  Verbindxuig  des  //'inajera 
mit  Kali,  Kalk,  Baryt,  Schwefelsaure  n.  s.  w.  ent« 
springen  nnd  können  mithin  wohl  von  denseltiett 
Ursachen,  welche  diesen  zu  Grande  liegen,  abge- 
leitet werden. 
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Neue  Versuche  über  den  Scliall^ 

YOtt 

Wheatstone*), 


(Uebertetit  aut  den  Annalet  de  Cliim.  et  de  Phjt.  T.  XXIII» 
p.  5i3-*588|  votnDr.  L.F.  KaemtK.) 


Schwingungen  der  Elementartheilchen  der  Körper^ 

fV.ls  Cbladni  Scheiben  von  Metall»  Glas,  Holz 
oder  einer  andern  Materie  mit  feinem  Sande  be* 
Streut  hatte  **)^  so  erkannte  er  die  Gestalt  und 
die  Lage  der  Knotenlinien »  welche  auf  diesen 
Scheiben  yorhan'den  sind,  wenn  man  dieselben 
xnit  einem  Bogen  streicht:  die  Erschatterung  der 
schwingenden  Theilchen  setzt  den  Sand  in  Bewt* 


^)  Die  Abhandlong  Wheatttone*f  itt  tmi  ini  Manu« 
Script  von  dem  berühmten  Profeuor  O  e  r  1 1  e  d  überge«  • 
ben.  Wir  bedauern,  daft  der  Kaum  uns  verhindert| 
gegenwärtig  die  vollständige  Uebersetiwig  derselben  m 
geben ;  ich  habe  mich  indessen  bemüht ,  in  diesem  Aus- 
zuge sämmtliche  in  der  Abhandlung  enthaltene  Erfah* 
rungeu  mitzutheilen.  (Herausgeber  der  Annales  de  chi* 
mie  et  de  physique.) 

^*)  Am  besten  passen  tu  diesen  Versuchen  nach  Chladni 
Glaaicheibcn.  Man  aalieseuMi  Aiuittik  p.  iift  u»  195«  (IL) 
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gHfig,   inrelclier  tieh  'alsdann  nur  raf  den  Knotenli« 
■ien  anbäuFti 

Gebraucht  man  feinere  Beobacfatungsmittel, 
so  kann  man  in  der  schwingenden  Scheibe  noch 
Unterabtbeilungen  bemerken ,  welche  man  nicht 
sieh^»  wenn  man  sich»  wie  Ghladiii»  des  San- 
des bedient. 

Als  ich,  sagt  Wheatstpne,  eine  passende 
Scheibe  genommen  hatte,  bedeckte  ich  sie  mit 
einer  dünnen  Schicht  Wasser.  Ich  setzte  sie  alsi» 
tiann  vermiitelst  eines  Bogens  in* Schwingung;  di^ 
Theilchen  der  FlQssigkeit  bildeten  sogleich  durch 
ihre  Oscillationen  eine  Oberfläche,  welche  ein 
sehr  merkwürdiges  netzartiges  Ansehen  hatte. 
Wenn  der  Ton  hoch  wird,  so  vermehrt  sich  die 
Anzahl  der  Schwingungsmittelpnnkte,  die  Weite 
der  Oscillationen  wird  indessen  kleiner. 

Wären  ia  der  Platte  nur  diejenigen  Schwill* 
gnngeo  vorhanden,  welche  die  Figuren  Cblaii» 
Di's  anzeigen  ;  wQrden  die  Töne  nur  erzeugt  dorch 
die  Schwingungen  der  grofsen  Theile,  weV:he 
xfvischen  den  Knotenlinien  liegen:  so  wQrde  man 
wegen  der  Adhäsion  des  Fluidums  an  ihrer  Ober* 
fliehe  nichts  Merkwflrdiges  sehen,  wenn  man  eine 
mit  Wasser  bedeckte  Scheibe  vibriren  Heise.  Es 
beweist  indefs  die  erwihnte  Erscheinung,  dals  in 
einer  tönenden  Scheibe  eine  grofse  Anzahl  von 
Schwingungen,  gleichsam  zwischen. den  Elemen* 
t^'rtheilcben.  Statt  findet,  welche  dem  Aoge 
wahrnehmbar  gemacht  werden  können. 

Man   gieCss  in   ein    cylindrisches  Glasgefifs 
dm  ir  luida ,    weiche  ^ch  nidit  mit  einander  mi- 
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scbeo,  z.  B*  Quecksilber,  Wasser  und  Oele.  Mao 
setze  nun  den  Apparat  in  Schwingung;  so  sieh^ 
man,  dafs  sich  auf  der  Oberfläche  eines  jeden  Flui« 
dums  Figuren  bilden t  die  denen  ähnlich  sind9 
welche  man  bei  den  correspondirenden  Tönen  auf 
der  mit  einer  dünnen  VVasserschi.cht  bedeckteo^ 
Scheibe  beobachtete.  Man  stelle  di.eses  Gefäfs  in 
ein  anderes  von  gröfseren  Dimensionen  und  giefsa 
in  dieses  ebenfalls  Wasser,  um  die  Undulationea 
seiner  Oberfläche  zu  beobachten :  so  sieht  man  auf 
der,  Oberfläche  dieses  Wassers  dieselben  Erschei- 
nungen, als  in  dem  Innern  Gefäfse,  selbst  dann^ 
wenn  die  Fiuida  in  diesen  beiden  Gefäfsen  eiaVer* 
schiedenes  Niveau  haben  sollten. 

Das  beste  Mittel,  diese  Versuche  anzustel- 
len ist  nach  Wheatstone  folgendes: 

Man  nimmt  eine  rechtwinklige  Metallscheibe 
von  kleinen  Dimensionen  und  befestigt  vermittelst 
einer  Schraube  das  eine  Ende  derselben  *y  Setzt 
man  diese  Scheibe,  nachdem  man  ihre  Oberfläche 
mit,einer  dflnnen  Wasserschicht  bedeckt  hat,  ver* 
mittelst  eines  Bogens  in  Schwingungen ,  so  sieht 
man  regelmifsige  Reihen  von  schwingenden  Kör« 
perchen,  welche  parallel  mit  den  beiden  Rändern 
der  Scheibe  geordnet  sind.  LSfst  man  den  Bogen 
stetig  fortwirken,    so  kann  man  sogar  mit  Hülfe 


*)  CKladni  rfttH  die  Scheiben  twUchen  den Fingtripitsen 
tu  halten.  Will  man  sieh  indetian  ainer  Schraube  be- 
dienen y  so  darf  die  Glaffcbeibe  Toa  derselben  nur  in 
wenigen  Punkten  berührt  werden.  Die  Abbildung  einer 
tu  4iesen  Versuchen  tauglichen  Schraube  eahe  nun  in 
•einer  Akuitik  Tab.  Hl.  Fig.  lU.    (K.) 
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•ioes  Mikrometers  die  Anzahl  dieser  Thrilcheo  ia 
ciaeio  gegebensD  Raams  geoan  bestimmeD. 

Man  redocire  deo  schwiogeodea  Tbeil  der 
Scheibe  auf  die  Hälfte  seiner  Länge.  Nach  der 
bekannten  Regel,  dafs  sich  die  Gescbvnndlgkcitea 
der  Oscillationen  umgekehrt  yerbalten  wie  <fie 
Quadrate  der  Längen,  mauste  man  alsdann  die 
doppelte  Octave  der  primitiven  Note  hören  nnd 
dieses  erfolgt  auch  in  derXbat  ^>  Was  die  Tibri« 
renden  Körperchen  betrifFt,  so  bemerkt  roania 
demselben  Räume,  in  welchem  yorber  ein  einziges 
war,  gegenwärtig  vier,  so  dals  ihre  absolute  An* 
sahl  in  der  neuen  Platte  die  doppelte  von  der  ia 
der  ersten  Platte  ist. 

Man  reducire  die  Dicke  derselben  Platte  anf 
die  Bälfte,  so  giebt  sie  nach  der  Theorie  noch 
Stets  denselben  Ton ;  aber  die  Anzahl  der  schwin» 
genden  Körperchen  auf  derselben  ist  gleich  der 
auf  der  ganzen  Platte. 


^  So  wie  ndi  bicr  der  Herr  VcrfMter  auedruckl,  Ieoi 
CS  schciBeB,  dmU  er  diese  BeaMrkniig  raerst  gemmiAt 
iMbew  Indessen  theilt  diesen S«tx  schon  Chladni  nut. 
Er  sagt  nlnüidi  in  seiner  Aknstik  (Leipxig  bei  BreiU 
köpf  nnd  Hartel  i8ot«  4.  p.  1S4.  $.  107} :  ,,An  Scbei- 
y^n ,  die  einander  ihnlich  sind  nnd  ans  einerid  Mato« 
,yrie  bestellen,  Terhalten  sich  die  Töne  bei  «incdci 
„SAwingongsaft  wie  die  Dicken  nnd  nmgekehrt  wie  die 
^Qnadrate  der  Dnrdunesser.  An  Scheiben,  die  nida 
^ns  eineriai  Materie  bestehen,  Terhalten  sich  die  TSr 
„ne  wie  die  Qnadratwnnefai  der  Steifigkeit  nnd 
nS«ha)nitwit  die  Quadntwwida  der  Schwere."  (K.) 
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Zwei  Platten  von  genau  gleichen  Dimensio-, 
nen,  aber  von  verschiedener  Beschaffenheit  und; 
Elasticität,  geben  verschiedene  Töne,  obgleich, 
sie  mit  derselben  Anzahl  von  schwingenden  Kör« 
pereben  bedeckt  sind« 

Die  Schwingungen  der  Eleraentartheilchenyj 
welche  durch  die  loneitudinalen.Oscillationen  ei»» 
ner  Luftsäule  erzeugt  werden,  macht  Wheat«r 
stone  durch  folgendes  Verfahren  anschaulich.    ,. 

Er  stellt  daJi  offene  Ende  einer  Flöt?  oder; 
eines  Flageolets  auf  die  Oberfläche  des  in  eineiq^ 
Gefäfse  eingeschlossenen  Wassers;  bläst  man  nun 
in  das  Instrument,  so  dafs  es  Töne  erzeugt:  so 
bemerkt  man  sogleich  auf  der  Oberfläche  des^lui« 
dunis  Wellen  (crispations),  welche  denen  ähnlich 
sind,  ypi^  welchen  wir  so  eben  gesprochen  .haben, 
sie  bilden  nämlich  einen  Kreis  um. die  Röhre  i^nd 
scbeineff  itacb  der-Ricbtnng  der  Halbmesset  zu 
divi^rgirett;  finitogt  marr  den  btrtnoniscben  Ton, 
so  werden  die  VV'^llen  kleiner.  Dfösrj  Pfitttt)m<ene 
werden  noch  auffallender,  wenn  das. Xnde  von  der 
Röhre  des  Instrumentes  etwas  in  die  Höhe  fieho« 
bpn  ist,  damit  nuri^migaorZ  dqanes  Häutchen, von 
Floesigkeit  um  dasselbe  herum  bl^be*  .        ...r . 

'  '  Wheatstone  glaubte»  tliafs  er'rfev  erste' ge« 
wessen  wl^re,  Welcher  dieSchwingungeh  Zwischen 
den  Elementartheilchen  dem  Auge  wahrnehmbar 
genfacht  hätte  :  indessen  hat  ihm  .0 erste d'ge* 
z^ig^,  daf^.er  schon  ^pr  langer  Zeit  ähnliche  Beob* 
achtungen  in  verschiedenen  wissenschaftlichen 
Sammlungen  und  namentlich  in  den  Abhandlun* 
gen  der  Copenhagner  Academie  für  1808  bekannt 
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femiclit  habe.  WäbrenH  des  Aafenlfaaltes  dirses 
berahmteo  Physikers  jo  Paris,  haben  wir  selbst 
das  Glack  gehabt,  die  intercssinien  Versucbe, 
welche  er  über  dietea  Gegeastand  angestellt  faat^ 
zu  sehen.  Er  zeigte  uo^ooter  aodcra,  dafs  maa 
diese  Scbwlngungeo ,  welche  Wheatstoae 
Schwingungen  der  Elementarthalchcn  (osctllalioas 
voleculaires^  oenial,  schon  sehr  anschaulich 
nacht,  wenn  man  Hexenmehl  (semen  lycopodii) 
Air  den  grobeo  Sand*  dessea  sich  Chladoi  be- 
diente,  substitairt  0. 


•}  Cfcladni  euipbU  m  diMca  TemclKB  Sand;  ernft 
ü  («iaer  Aknitik  (^  inj.  p.  i*a):  „Zu  dem  Anfttrsnea 
„Ultt  ndigewSbnliEba'Saiid  grfaraucliea,  e«  würdcabcr 

*  „Aiek  jede  aadcre  kkraige  HaUrie  cbm  dicMibe  Wtfw  - 

*  t^amf  tfcna ;  4i«  TSgucB  craclinera ,  aobald  ob  Hia^ 
.    f^BäbrnKÜti  aewttdradrmU^r,.iiKt>»vorbcrdiaiM^ 

j»_  Tfc— -1.  J«^.Rm«il^  ».tw^..  .In»!.  s^Ms— — —   ^,-|. 

i^Wmms,  «dw^dorck,  daltaua  da«  Ssad  Mckmals 
„«nna  hoA  heraMiUea  Übt,  wKggt*eh*Bt  wwi^m 
f^mi,  wciläiMe  ncL  «onit  ■Uxnaehr  aa'dic  fHiiriih« 
f,tt*  Gluei  ""^»"g^n.  Jedock  wiid  xnck  die  iliiwiw 
^  ^^beit  rinigcT  irioni  StnArtka»  KSttlicL  —j»  Ummm, 
„«H  di«  MitiHptiita«  dK.  Sifarfupaifcn,  d.  i,.  dfe 
„Sl«}W  i  wo  die  Scfawiagimcea  am  gröbUn  «ind,  lickU 
.  „b«i«v^cken,  weQ  ■>  dieRn  icr fcinstf.$taiib  ncfa 
„aa^kmutL"  L'rber  dai  AaUofcB  det  frin«o  "itBiilw ■ 
vergleiche  maa  die  Beobachtungen  Ocrited'«  bt  «ci- 
M«m  Aubatt  Ober  KlaagEgnren  in  Gelilea't  Jbnnml 
flirnji.,  Cbiw.  n.  UianaL  Bd.  VULp.ust^.  (K.) 
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ifeher  die  geradlinige  Verbreitung  des  Schallee»  : 

Verbindet  man  den  Stiel  einer  Stimmgabel 
mit  dem  Ende  eines  Metall-  oder  Glasstabes  von 
ffliif  oder  sechs  FuTs  Länge,  dessen  anderes  Ende 
auf  einen  Resonanzboden,  z.  B.' eines  Fortepiano's 
gesetzt  ist,  so  hört  man  die  Töne  der  Stimmgabel 
eben  so  giii,  als  wenn  dieses  kleine  Instrument 
unmittelbar  auf  dem  Resonanzboden  ruhte:  aber 
so  wie  der"M<!ta'Ilstab  davon  gietrennt  ist,  so  ist 
dcrr  Ton  Dicht  Aiebr  hörbar,  wie  klein  auch  die, 
Distanz  seyn  mag.  Schwingungen,  welche  bei  ih*' 
rer  Verbreitung  in  der  LSnge  des  Stabes  ganz  linh^ 
bar  sind,  vervielfältigen  sich* also  dann,  wenn  sie 
mit  einem  Resonanzboden  in  Verbindung  gesetzt 

worden,    in  einem  solchen  Grade«    dafs  sie  sehr 

■    .,  ......  ■        ' 

merkbar  wertieo.  - 

■/  '     ,  ■  ...  *    ••  II 

Der  t^urchmesser  der  Leiter  bat  nach  Wlieat^j 

stone  einen  leicht  zu.  bemerkenden  Einflufs  auf 

dijB  Eigenschaft^  welche  sie  haben,  die  Töne  bin««. 

durchzulassen;  e$  giebt  sogar,  fügt  er  bio?u^  Jcf^ 

dieser  Hinsicht  Gränzen,  welche  für  die  i^erschi^«, 

denen   Töne   aych,  verschieden  sind,    aufserb^lb 

welcher  der  Ton  gar  nicht  hindurchgeht.    Ein  fac^ 

lier  Ton  kann  durch  einen  sehr  dünnen  Draht  my. 

hen;    ein  tiefer  Ton   dagegen  wird  aufge^alteq,^^ 

Der  Beweis  ist  folgender: 

Man  befestige  eine  Stimmgabel  an  dem  efniefn 
Ende  eines  feinen  Drahtes;  man  halte  das  andere 
Ende  ans  Ohr  oder,  einen  Resonanzboden  ^  man 
bringe  die  Arme  der  Stimmgabel  zum  Schweigen-, 
so  entstehen  zwei  gleichzeitige  Töne  (sons  siaiuU 
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taoei,  co6xistJfig8oiuids);  man  bOrt  den  böchstee, 
aber  der  andere  gebt  aicbt  durch  deo  Drabt  bia- 
durch. 

Wir  wollen  annehmen,  dafs  sich  die  Vibra» 
tionen  einer  Stimmgabel  nur  auf  eine  unvolikom« 
nene  Art  durch  einea  Kupferdraht  von  der  Dicke 
einer  starken  Nadel  verbreiten ;  man  drücke  die- 
nen Leiter  mit  dem  Finger  und  sogleich  wird  der 
Ton  starker  werden.  Wäre  der  Draht  ein  stäh- 
lerner und  hatte  er  dieselbe  Dicke,  so  wflrde  der 
Druck  der  Finger  und  wenn  er  noch  so  stark  wi* 
re,  die  Intensität  des  Tones  nicht  indem. 

Polarisation  äe»  SchalleM*^» 

m 

Um  die  Versuche,  in  welchen  Wheatsto* 
ae  das  gesehen  hat,  was  er  die  Polarisation  tles 
SfJiatÜs'neDnt y  gehörig  zu  verstehen,  muts  'man 
sfcb  efinnern ,  dalk  eine  Stimmgabel  aus  einem 
MlStallstabe  besteht ,  welcher  so  gebogen  ist',  dafs 
er  eift  U' bildet,  dessen  vertieale  Arme  indessen 
aifl  ob^hr  Tbeile  etwas 'nSher  an  einander  kom*' 
nien.  '  'Am  untern  kmitamftn  Th'eile  ist  ein  einzi*' 
gcT  Säel  Ton  demselben  Metalle  befestigt,  wel- 
cMt  in  der  Ebene  der  beiden  Arme  des  U  liegt 
utid  den  Griff  des  Idstnimentes  ausmacht. 


.^  Kqi»  oomerroBB  4  ce  chapitre  le  titre  qii*il  porte  dam 
Ic  Memoire  onginA],  ^oiqoe  nons  ae  partagiont  p«s 
les  id^t  de  M.  W  h  e  a  i  s  t  o  n  e  sur  ranalogie  qu*il  pre- 
tend  trooTer  eotre  let  curienz  phcnomenei  dorn  il  boiu 
mte  k  parier  et  cenx  de  1a  poIarisation  de  la  Inmiire. 
(Henm^.  d.  Annalrt  de  chimie  et  de  phjrd^Qe,} 
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\^ill  man  auf  diesem  Instrumente  einen;  Toa, 
henror bringen,  so  bringt  man  einen  metallenea 
Cylinder  in  den  krummen  Theil  des  U;  bewegt 
ihn  dann  parallel  mit  sich  gelbst  von  unten  n^ch 
oben»  Da  der  Cylinder  aber  wegen  seiner  zu  gro^ 
(sen  Dicke  nicht  frei  herauskommen  kann,  so, 
entfernen  sich  bei  hinreichender  Kraftanwendung: 
die  beiden  Arme  der  Stimmgabel  von  einander, ' 
und  nachdem  der  Cylinder  ganz  heraus  ist,  so. 
schwingen  alle  beide  in  der  Ebene,  in  welcher  sift 
eich  im  Zustande  der  Ruhe  befanden. 

Wir  wollen  jetzt  mit  Wheatstone  dea 
Stiel,  welcher  den  Griff  einer  Stimmgabel  ausr 
macht,  mit  einem  geraden  Metallstabe  in  Berati* 
rung  setzen,  so  dafs  er  senkrecht  auf  der  L£nge. 
desselben  steht»  Enthält  die  Ebene  der  beideti- 
schwingenden  Arme  des  U  den  Metallstab,  so 
wird  der  Ton  einem  jeden  Resonanzboden,  auf  wel* 
eben  der  Stab  sich  stützt,  kräftig  mitgetheilt» 
Steht  dagegen  die  Ebene  der  Arme  senkrecht  auf. 
dem  Stabe,  so  geht  der  Ton  fast  gar  nicht  hin* 
durch«  Bleibt-der  Berührungspunkt  zwischen  dem 
Stiele  und  dem  Metallstabe  stets  derselbe,  wäb* 
rend  man  die  Stimmgabel  um  den  Stiel  beruQi* 
dreht,  so  bemerkt  man,  dafs  der  Ton  sucoessiv» 
schwächer  wird,  von  der  ersten  Stellung ,  wo  er . 
ein  Maximum  ist,  bis  zu  der  zweiteui  bei  welcher- 
man  ihn  kaum  hört. 

Wir  wollen  jetzt  die  Stimmgabel  in  derStel«; 
lung   lassen,    wo  die  Töne,    welche  siq  erzeugt, 
durch  den  Metallstab  hindurchgehen;    wir  wollea- 
Joum.  f.  Chtm*  N.  A.  is.  Bd.  a.  Heft*  IS 
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mit-eiBeiii  Worte  aooehmetty  dafs  dieser  In  der 
Ebene  der  beideo  Arme  des  U  liege.  Wif  wollen 
jetzt  den  Stab  allmählig  biegen  (z.  B.  in  seiner 
Mitte),  aber  dergestalt,  daCs  die  beiden  Schenkel 
des  Winkels,  welchen  er  macht,  stets  in  der  Ebene 
der  Schwingungen  der  beiden  Arme  der  Stimmga* 
bd  liegen.  In  dieser  Stellung  läfst ,  wie  wir  ge» 
sehen  haben  ,  der  gerade  Stab  die  Töne  in  grofser 
Starke  zum  Resonanzboden  gelangen;  während 
flian  ihn  aber  biegt,  wird  der  Ton  saccessive 
schwächer  und  ist  endlich  ksnm  wahrnehmbar, 
wenn  der  Winkel,  welchen  die  beiden  Theile  des 
Stabes  bilden,  ein  rechter  ist.  Geht  die  Biegung 
Ober  diese  Gränze  hinaas ,  so  wird  der  Ton  wie> 
der  auf  dieselbe  Art  stärker  als  er  vorher  schwS- 
eber  geworden  war,  und  zwar  desto  mehr,  je  spit* 
zer  der  Winkel  des  gebogenen  Drahtes  wird  ;  sind 
endlich  die  beiden  Theile  fast  parallel ,  so  ist  der 
kindnrch  gegangene  Ton  eben  so  stark  als  bei  dem 
geraden  Stabe.  Vermehrt  man  die  rechtwinkli* 
gen  Biegungen  in  einem  Metallstabe,  so  kann  man 
•s  dahin  bringen ,  dals  derselbe  gar  keinen  Ton 
hindnrcliläfst. 

Aehnliche  Erscheinungen  lassen  sich  es 
mehreren  musikalischen  Instrumenten  wahrneh- 
men. An  der  Harfe,  sagt  Wheatstone,  sind 
die  Saiten  mit  einem  Ende,  an  einem  Leiter  (cön- 
ducteur,  conductor)  befestigt,  welcher  dieselbe 
Richtung  hat  als  der  Resonanzboden  (table  sonore, 
aoond  board):  setzt  man  nun  eine  Saite  in  vibri- 
rande  Bewegungen ,  so  dals  ihre  Oscülationen  pa* 
rallel  mit  dem  Leiter  sind,  so  hört  man  einen  star- 
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keo  Ton.     Wenn  dagegen  die  Oscillationen  senk*, 
recht  auf  dem  Leiter  sind,  so  ist  der  Ton  schwach«. 

Spannt  man  zwei  benachbarte  Saiten  einei?. 
Harfe»  so  dafs  sie  im  Einklang  stehen ,  so  ist  dec 
Einflufs  der  Richtung  d^r  Oscillationen  auf  die. 
Leichtigkeit  des  Durchganges  der  Töne  selbst  denot 
Auge  wahrnehmbar.  Hier  nämlich  verursachea 
J)ekanntlich  die  Vibraftonen  der  einen  Saite  eine^ 
Schwingungsbewegung  der  zweiten;  man  sieht 
eher,  dafs  diese  letztere  Bewegung  mehr  oder  we* 
niger  Ausdehnung  hat,  je  nach  der  Richtung,  la 
welcher  die  erste  ihre  Oscillationen  ausQbt. 

.  wH)  eatstone  glaubt,  dafs  jedes  schwingen? 
de  Theilchen  isochronische  Schwingungen  in  de;^ 
anliegenden  Theilchen  verursacht;  dafs  diese  inr 
dessen  alle  in  derselben  Richtung  ausgeführt  wer* 
den*  Bei  einem  geradlinigen  Leiter  erfolgen  die 
Vibrationen,  je  nach  der  Richtung,  in  welcher  man 
sie  erregt  hat,  entweder  transversal  oder  longitur 
dinal ;  nur  dieses  kann  ihren  Durchgang  erleid^« 
tern  oder  verhindern. 

Durch  folgenden  Versuch  glaubt  Wheal> 
8 tone  beim  Schalle  eben  das  erzeugt  zu  haben, 
was  die  doppelte  Brechung  beim  Lichte  ist: 

Man  denke  sich  einen  verticalen  Metallstah, 
dessen  unteres  Ende  mit  zweien  horizontalen  Lei- 
tern in  Verbindung  steht,  welche  mit  einander  ei* 
men  rechten  Winkel  machen  und  deren  jeder  einen 
Resonanzboden  berührt.  Man  setze  die  Stiele 
zweier,  verschiedene  Töne  angebender  Stimmga* 
beln  in  horizontaler  Richtung  mit  Punkten  am 
obern  Ende  des  Stabes  in  Berührung.      Mai\  neb« 
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me  femer  an,  dafs  die  Ebene  der  beiden  Amw 
der  ersten  Stimmgabel  Tertical  stehe  and  dafs* 
einer  von  den  horizontalen  Leitern  in  der  dnrch 
<Be  Arme  der  Gabel  gehenden  Ebene  liege.  Wir 
ftellen  jetzt  die  Ebene  der  Arme  der  zweiten 
Stimmgabel  senkrecht  auf  die  erste,  so  dab  der 
aweite  Leiter  in  derselben  liege.  Erinnert  man 
tich  non  an  die  vorhergehenden  Versuche,  so  sieht 
a^n  leicht,  dafs  die  Vibrationen  der  ersten  Stimm- 
gabel  nur  dnrch  den  Leiter  gehen,  welcher  in  der 
tbene  liegt,  in  welcher  sie  aosgefahrt  werden, 
nnd  dafs  der  zweite  Leiter  der  einzige  Weg  ist,  auf 
welchem  die  Oscillationen  der  zweiten  Stimmga- 
bel ein  wenig  Kraft  bebalten.  Die  Erfahrung  be* 
Stitigt  alle  diese  Folgerungen ;  denn  unterdrOckt 
man  einen  der  horizontalen  Leiter,  oder  entfernt 
■aan  den  davon  in  Bewegung  gesetzten  Resonanz* 
hoden,  so  hurt  man  nicht  mehr  die  beiden  Ter» 
tinigten  Töne,  obgleich  sie  zugleich  dnrch  den 
trerticalen  Stab  hindurch  gegangen  sind. 

Die  Abhandlung  Wheatstone*s  schlleist 
ndt  folgendem  Versuche: 

Man  nehme  einen  geraden  Metallstab;  man 
setze  das  eine  oder  beide  Enden  desselben  mit  Re» 
aonanzboden  in  Verbindung  nnd  stelle  den  Stiel 
einer  Stimmgabel  senkrecht  auf  seine  Lange«  Man 
lasse  dieses  kleine  Instrument  Tibriren  nnd  bewe* 
ge  es  parallel  mit  sich  selbst  langst  des  Metallsta« 
bes;  wahrend  dieser  Bewegung  geht  der  Ton 
nicht  hindurch ;  so  wie  aber  die  Bewegung  des  In» 
strumentes  aufhört,  tonen  die  Resonanzböden  ^^^ 
alark. 
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Wenn  die  Stimmgabel  ai|f  den  obern  Raqd 
einer  Ebene  gestellt  wird ,  welche  senkrecht  auf 
einem  Resonanzboden  steht,  so  hat. die  Bewegung 
derselben  keinen  Einflufs  auf  die  Scbwlngungent 
welche  sich  geradlinig  von  einer  dieser  Ebenen  bis 
zur  andern  verbreiten. 


Nachschrift  von  Z.  Fi  'Kaemte. 

Das    Interessanteste    in   dieser  Abhandlung 
scheint  die  von  Wheatstone  entdeckte  Polari- 
sation des  Schalles  zu  seyn  ;   um  indessen  das  Ür- 
'theil  zu  zeigen»    welches  die  Herausgeber  der  An* 
Bales  de  Chimie  darQber  fällen,    so  habe  ich  d|e 
Jln merkung  derselben  zu  dieser  Stelle  nicht  Obe)^- 
•setzt,  sondern  das  Original  selbst  unter  demXexJie 
stehen  lassen«     Nur  eiki  einziger  Physiker  scheifit 
diesen  Versuchen   Wheatstone's  Aufmerksam« 
•keit  geschenkt  und  diifeselben  wiederholt  und  er- 
weitert zu  haben.     Herr  Maller  zuBreslau,,  di^r 
sich  schon  früher  uni  einep  mit  der  Lehre  voa 
Xiicht  verwandten   Theil    der  Naturwissenschaiffc 
'(als  Uebers*  von  Singer's  Elementen  der  Elek- 
tricitat,  die  er  mit  Zusätzen  bereichert  hat)  Ver- 
dienste   erwarb,    hielt  nämlich  als  Secreta'r  der 
•DaturwisseBScbaftUchen  Section  der  schlesiscbcui^ 
•  Gesellschaft  für  vaterl&ndiscbe  Cultur  im  Januar 
-  und  Februar  Vorträge  aber  diesen  Gegenstand,  aus 
welchen  er  das  Wichtigste  in  einem  Schreiben  an 
'den   Herrn   Professor    Schweigger    vom    14. 
Febr.    1824  und  in  dem  zweiten  Bulletin  der  na* 
tufwissenscbaftlicben  Section  der  scbJ^sischen  Ge- 
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Seilschaft  far  vaterläocliscfae  Caltur  im  Jalire  1824 
miltbeilr.  Ich  will  hier  die  Hauptslellen  darauf 
henrorheben:  — >  »Ich  legte  eio  Kalkspalhrfaom- 
*  »boeder  mit  einer  seiner  breiten  Selten  auf  einen  Re» 
'^ySonanzbodennnd  stellteauf  ihn  gleichlaufend  mit 
19 seiner  diagonalen  Hauptachse  einen  circa  ^  Zoll 
i^breiten  und  an  seinen  Enden  fein  zugescharften 
19  sehr  dünnen  Holzstreifen  von  2  bis  3  Zoll  Lioge« 
19 Es  wurde  nun  der  Stiel  der  tönenden  Stimmga* 
j^bel  auf  das  obere  Ende  des  senkrecht  stehenden 
19 Holzstreifens  and  zwar  so  gesetzt,  daCs  anch  die 
,9  Zacken  derselben  sich  in  der  Richtung  derHaopt» 
«achse  des  Krjstalles  gegenflber  standen^  <^^  der 
-,9 Ton  nach  Abwartang  oiniger  Schwingungen  war 
s^so  viel  schwacher,  •—  als  wenn  sogleich  hier- 
i^aof  der  leitende  Holzstreif,  so  wie  die  Lage  der 
j,Oabelzacken,  in  die,  die  Hauptachse  durchkren» 
jyzende  Diagonale  der  spitzigen  Winkel  gerichtet 
9 wurde,  wobei  der  schon  abnehmende, Ton  wi#» 
ji 4er  merklich  wuchs.  ** 

0  Wie  bei  dflnnen  Kalkspathblattem  die  dop» 
j^pelte  Strahlenbrechung  nicht  merkbar  ist,  ao 
,9ma(s  man  anch  zu  diesen  Tonyersuchen  cficktt 
s^Krjstalle  nehmen  und  der  Unterschied  der  Stir* 
jfke  desselben  in  den  beiden  erwähnten  Richtaa« 
■•»S^^  wird  desto  auffallender,  wenn  zweiKrystai* 
,9le,  mit  ihren  gleichen  Winkeln  zusammeofal« 
»lend,  abereinander  gelegtwerdan.  Mit  ganz  kla- 
^ren  nnd  reinen  Krystaiien  gelingen  diese  ITers«- 
19  che  am  sichersten,  auch  müssen  die  Fliehen,  mit 
ydenen  sie  anfltegan  und  wo  sie  berfihrt  werdeB, 
j,  TöUig  ebea  aeyn  und  ae  wie  das  Innere  des  JCry^ 
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.^jSfalls  keine  Sprfinge  haben;       Ferner  darf  man 

^auch    nicht    den   Holzstreif    selbst,   noch    de^ 

^ Stiel  der  Stimmgabel  auf  ihn  drücken,    indem 

„die  BerCidrungen  ganz  lose  seyn  müssen,    wenn 

„man  reine  Resultate  erhalteu  will«'* 

„Aehnlicbe  Erscheinungen  lieferten  Quar^* 
„undFeldspatb-Krystalle/*  -^-  „Eben  so  wie  das 
„Glas  beim  longitudinalen  Durchblick  gröfsete 
„Helligkeit  zeigt  als  beim  transversalen,  so 
„pflanzt  es  auch,  wenn  mehrere  Platten  gleichdf* 
„tig  über  einander  gelegt  werden,  in  erster  Rieb« 
„tang  den  Ton  vQllstündiger  fort,  als  io  dar 
„zweiten.*' 

Der  Herausgeber  dieses  Journals  hatte  die 

Güte,   mir  das  Schreiben  des  Herrn  Müller  so* 

.gleich  mitzutheilen  und  forderte  mich  auf  ^    di^^e 

Versuche  zu  wiederholen.      Ich  will  Einiges  voo 

aneinen  Beobachtungen  mittheilen:  , 

1)  f^on  den  säaimilichen yersuchen  IVh^a^-* 
atone\  über  Scliallpolarisation  ist  mir  kein  eir^ 
.  »iger  gelungen^  Ich  setzte  den  Stiel  der  Stimm- 
gabel auf:  die  beschriebene  Art  an  einen  Glasstai>» 
welcher  auf  dem  Resonanzboden  eines  Klaviers 
ruhte.  Wenn  ich  die  Gabel  in  den  verschiedenfftn 
Richtungen  zum  Vibriren  brachte,  so  ergab  sich, 
dah  im  Ganzen  der  Ton  gleich  stark  war,  der 
Stab  mochte  in  der  Ebene  der  Arme  oder  senk- 
recht darauf  stehen;  il^pn  bald  war -er  in  d^r  einen 
RichtQng,  bald  ia  der  andern  e^'/r^^/ii^  schwächer, 
.  was  von  kleinen  Unregelmäfsigk^itep  berrQfaren 
mochte*  Bisher  hatte 'ich  der  Gabel  dieselbe  Stel« 
lung  bei  jedem  Tone  gelassen.     Ich  brachte  hier*. 
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auf  (iiefelbe  zum  Vibrlren  aod  drehte  tie  nmi  her» 
voti  9  während  noch  stets  derselbe  Ton  hörbar  war, 
imd  die  Gabel  nieht  aufs  neue  io  Schwingungen 
gesetzt  wurde.    Hier  ergab  sich  allerdings  ein  auf- 
fallender Unterschied  in  der  Stärke    des  ToneSf 
doch  sah  ich  sehr  bald,  dafs  die  Stirke  desselben 
'sieht  mft  der  relativen  Lage  der  Gabelarme  und 
'des  Glasstabes  zusammenhing.      Ich  fand  hierauf 
den    Grund   der  Erscheinung«      Ich   brachte  die 
Stimmgabel»    welche  ich  frei  zwischen  den  Flu* 
gern  hielt,  zum  Tonen,  drehte  dieselbe,  während 
-ioh  sie  nahe  an^s    Ohr  hielt  und  bemerkte  hier 
ebenfalls  eine  Folge  von  schwachen  und  starken 
Tonen.     Diese  gröfsere  oder  geringere  Stirke  deM 
*Tones  liegt,  wie  es  mir  scheint,  darin,  dals  wäh* 
'Mttd  des  Drefaens  der  Stimmgabel  die  transrersa- 
'len  Schwingungen  im  Stiele  der  Stimmgabel  mehr 
oder  weniger  gehemmt  werden ,    je  nachdem  die 
'Rngerspitzen  in  der  Ebene  derselben  liegen  oder 
michi.       Diese  gröfsere  oder  geringere  Stärke  des 
Tones  mufs   sich    alsdann   auch  durch  den  Stab 
«fortpflanzen,    liegt  aber  nicht  in  der  Lage  dessel- 
ben,  sondern  ist  schon  in  der  Stimmgabel,  selbst 
'u  der  freigehaltenen ,  vorhanden. 

S)  Da  derKalkspath,  welchen  ich  zu  meinen 
Versuchen  anwandte,  bei  einer  Dicke  Ton  etwa 
- 1^  Zoll,  mehr  als  zwei  Bilder  zeigte,  also  in  dta 
«Rissen  desselben  nach  Brewster  neue  Schieb- 
•ten  krystallisirt  waren  (Philos«  TransacL  1815 
'p.270sqq.),  so  gab  ich  Nichts  darauf,  dafsmirdie 
Versuche  mit  dem  Kalkspath  nicht  gelangen,  4m. 
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Herr  Malier  zu  diesen  Versuchen  reine  Kalk« 
spathe  fordert. 

S)  Eben  80  wenig  gelang  mir  der  Versuch 
mit  einer  Säule  von  Glasscheiben »  der  Ton  moch- 
te  longitudinal  oder  transversal  hindurchgehen; 
stets  hatte  der  Ton  dieselbe  Intensität»  sobald  in 
jeder  Stellung  die  Gabel  aufs  neue  in  Schwingung 
gesetzt  wurde.  Nur  wenn  der  Glasstab ,  der  mir 
als  Leiter  diente,  bei  demselben  Tone  in  die  ver- 
schiedenen Stellungen  gerQckt  wurde,  so  zeigte 
sich  ein  kleiner  aber  nicht  von  der  Lage  abhän- 
gender Unterschied;  offenbar  daher,  dafs  bei  der 
Bewegung  die  Fingerspitzen  andere  T heile  des 
Stieles  berühren  mochten.  -  <, 
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Untersuchung 
des  Oxydum    manganoso  -  manganicum, 
eine  bis  jetzt  unbekaiuite  chemisdie  Ver- 
bindung von  ]\Iauganoxydul  und  Oxyd, 
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^ofolge  der  oeoeren  ITersoche  Ober  die  MangJ»- 
oxjde  gljDbte  man  zu  fioden,  dafs  das  Prodoct 
der  Verbrenonng  des  Manganoxydais  im  offene« 
Fener,  so  wie  dasjenige  der  Zersetzung  des  Sal- 
petersäuren Mangans  diircb  Glühen«  ein  Oxyd  stj9 
welches  gleiche  Mengen  Sauerstoff  enthalte;  ond 
die  abweichende  Farbe  beider  (das  erstece  ist  nim* 
lieh  brann,  das  letztere  schwarz  gefirbt)  erklärte 
man  dnrch  die  Tcrschiedene  feine  mechamsdie 
Theiiong.  Es  hat  mir  jedoch  nicht  glöcken  wollen» 
beide  Producte  Ton  demselben  Aussehen  zu  erfaal- 
ten,  wenn  ich  sie  auch  auf  das  genaueste  zu  gleich 
feinem  Pulver  zerrieb.  Ueberdiefs  fand  ich  sin 
andi  noch  in  der  Art  von  einander  abweichen^ 
dab  das  erstere  mit  Schwefelsaure  eine  schwach 
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amethystfarbene,  das  letztere  hingegen  eiife  dun- 
kel bochrothe  Auflösung  bildete.  Hiernacb  schien 
Bun  eine  genauere  Untersuchung  der  chemischen 
Beschaffenheit  dieser  Produkte  nöthig  zu  seyo, 
und  ich  stellte,  auf  den  Wunsch  des  Hrn.  Prof» 
BerzeliuSy  in  dieser  Absicht  hierüber  einige 
Versuche  an,  welche  ich  hier  kurz  .mittheilea 
will. 

m 

1.  Eine  neutrale  Auflösung  des  reinen  salz* 
sauren  Manganoxyduls  wurde  mit  neutralem  koh- 
lensaurem Kali  gefällt.  Das  erhaltene  kohlensau- 
re Maoganoxydul  erschien  schoeeweifs.  Mit  ge* 
kochtem  und  erkaltetem  Wasser  gewaschen ,  uiud 
im  luftleeren  Räume  durch  Schwefelsaure  ausge« 

tl^ocknet,  blieb  es  ungefKrhti 

•• 

Das  so  bereitete  kohlensaure  Mangdnoxydtil 
vrurde  nun  in  eine  Kugel  gebracht,  \^elche  in  der 
glitte  einer  Barometerröhre  äuSgeblaäfeh  war,  nnfd 
ein  Strom  Wasserstoffgas  darQber  geleit^tr   '  Als 

I  ff 

die  Gasentwickelung  im  Gange  war,  würde  dfe 
Masse  in  der  Kugel  Aber  eiher  Weingeistidmpd  Mr* 
wärmt  und  so  lange  damit föttgefährielii,  aK  tiöt/h 
Wasser  und  Kohlensäure  fortging.  '  Üas  PvlTttr 
hatte  jetzt  eine  schöne  pistaziengrüne 'Färtibifif^* 
nommen,  welche  es  auch  behielt,  biS'der  Appa* 
rat  erkaltet  war,  und  die  atmo$phai1sthe  Luft 
hineintrat,  wo  sie  sodann  mehr  ins  Graugrfine 
Überging.  Als  eine  geringe  Menge  desselben  mit 
Salzsäure  geprüft  würde ,  so  löste  sie  sich  ohqe 
-Aufbrausen  darin  auf»  war  also  Tollkoinmsn  von 
Kohlensäure  frei. 
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Vbo  diesem  Oxydtil  worde  eio  Gramin  io 
tfner  GUsschaale  aber  der  WeingeisUampe  er- 
wirmt.  Die  Masse  fing  Feuer  ood  verbraonte  an 
eiAein  dankelbraonen  Oxyd,  welches  iyOTSS 
Orm«  wog.  Die  GewichtszooahiDe  beträgt  also 
auf  100  Tb.  Oxjdol  7|35  Tb.,  oad  weoo  maa 
annimint,  dab  das  Oxydnl  21,9  pCt.  Saaerstoff 
enthalt,  so  bestiode  das  braune  Oxjd  ans 
Maogan       72,784  100,00 

Sauerstoff   27,216  37,S9 

100,000  137,39* 

Die  erhaltenen  1,0735  Gm.  braunes  Oxyd 
wurden  mit  Salpeterslure  zur  Trockne  eingekocht 
und  geglüht.  Die  braune  Farbe  des  Oxydls  giBg 
nach  und  nach ,  unter  häufiger  Entwicklung  warn 
aitrösemGase,  in  Schwarz  Aber,  und  dasPulrer 
wog  nun  l9l95  Grm.  Wurde  es  jetzt  in  einem  Pia* 
tintiegel  einer  stirkeren  Hitze  über  Kohlenfener 
ausgesetzt,  so  wurde  das  Gewicht  auf  1,10  Gm. 
zodncirty  die  Gewichtsrennehrung  betrug  also  auf 
.  100  Th.  Oxydul  10 »  und  das  schwarze  Oxyd 
Würde  demnach ,  mit  Zugrundelegung  des  yorher 
angefilhrten  Sauerstoff  •Gehalts  des  Oxyduls,  be» 
stehenaos: 

Mangan         71  100 

Sauerstoff     29  40,84 

100  140,84. 

£•  lfl92  Grm.  wie  oben  bereitetes  Man- 
Ijanoxydul,  gaben  nach  dem  Glühen  im  offenen 
Feuer  1,383  Grm.  braunes  Oxyd;  100  Th.  Oxy« 
dul  nahmen  also  7,043  Sauerstoff  auf,  oder 
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löö      Th.  'W[ctall, 
87,4s  -    Sauerstoff. 

Die  erhaltenen  1,883.  Grni.  braunes  Oxyd 
worden  mit  Salpetersäure  zur  Trockne  eingekocht, 
nnd  in  einem  Platintiegel  stark  geglüht.  Die  Mas- 
se hatte  eine  glänzende  schwarze  Farbe  erhalten» 
und  wog  1,898  Grm«  Da  die  Gewichtsvermeh^ 
rung  diesesmal  so  unbedeutend  war,  so  scheint 
wahrscheinlich  eine  Desoxydation  Statt  gefunden 
zu  haben ,  und  es  war  daher  zu  vermuthen ,  dafs 
das  schwarze  Oxyd,  durch  verstärktes  Glühen» 
ToUkommen  in  braunes  Oxyd  verhandelt  werdea 
kann.  Das  Glühen  wurde  nun  fast  eine  Stunde 
lang  fortgesetzt,  und  die  stärkste  Hitze,  welche 
der  Ofen  zu  geben  vermochte,  angewandt.  Das 
Oxydpulver  bekam  jetzt  seine  braune  Farbe  wie* 
der,  und  wog  fast  genau  so  viel  als  vor  der  Ba« 
handlung  mit  Salpetersäure;  der  Unterschied  be» 
trug  nur  2  Milligrammen. 

Um  nun  zu  erfahren ,  ob  sich  das  schwarze 
Oxyd  nicht  durch  einen  abgemessenen  geringeren 
Wärmegrad  bestimmt  bereiten  läfst,  so  dafs  man 
daraus  ein  genaues  Resultat  berechnen  kann,  wur« 
de  das  zuletzt  geglühte  Manganoxyd  wieder  mit 
Salpetersäure  behandelt,  fünfmal  über  der  Wein* 
geistlampe  erhitzt,  und  jedesmal  das  Oewiebt  be- 
merkt. Es  hatte  folgende  Veränderungen  erlitten : 
100  Th.  Oxydul  hatten  aufgenommen 

Iste  mal         14,4  Th.  Sauerstoff 

2te        .         18,98  - 

Ste        .  10,52  - 

4te        .  10,57  - 

6te  10,18  - 
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Die  GewichtSTerroindemog  der  letzten  Ver» 
suche  geschah  ohne  weitere  Entwickeltiog  yoo  ni- 
trdsem  Gase,  uod  die  Versuche  scheinen  tu  zei» 
geUf  dafs  der  gesuchte  Sauerstoffgehalt  zwischen 
den  Zahlen  10*52  und  lO.tS  liegt,  nämlich  100 
Th«  Oxydul  worden  zur  Bildung  des  schwarzen 
Oxyds  etwa  1 0>4  Th.  Sauerstoff  aufnehmen,  odec 
100  Th.  Metall, 
41,5S  -    Sauerstoff. 

Ich  glaube  jedoch  hieraus  schliefsen  zu  kon* 
Ben,  dafs  man  aus  diesen  Zahlen  den  Sauerstoff* 
Gehalt  des  mit  Salpetersaure  bereiteten  echwar» 
zen  Manganoxyds  nicht  genau  bestimmen  kann, 
ein  Umstand ,  welcher  bei  Mioeral  •  Analysen  ¥oa 
Wichtigkeit  ist,  wo  man  oft  die  Zusammensetzung 
einer  gegebenen  Menge  Oxyd  kennen  mufs.  Man 
dürfte  daher  bei  solchen  Gelegenheiten  wohl  am 
besten  thun,  eine  hinreichende  Hitze  anzuwenden, 
um  braunes  Oxyd  zu  gewinnen,  dessen  Zusammen* 
Setzung  gleichförmiger  ist,  und  worin  sich  der 
Sauerstoff- Geholt  mit  mehr  Sicherheit  berech» 
oenlffst. 

Nach  dem  yorhergehenden  Versuche  Terhilt 
sich  der  Sauerstoff  des  Oxyduls  zu  dem  Sauerstoff 
cfes  schwarzen  Oxyds  nahe  wie  1  ilf-;  denn  100 
Th.  Metall  verbinden  sich  mit  28,107  TIu  Sauer- 
stoff zu  Oxydul ,  welche  Zahl  mit  1^  multiplicirt 
42,160  giebt.  Das  braune  Oxyd  scheint  wieder 
in  Ansehung  seines  Sauerstoff  •  Gehaltes  einen 
Uebergang  vom  Oxydul  zum  schwarzen  Oxyde  zn 
bilden ,  aber  sein  Sauerstoff  ist  weder  ein  Multi* 
plum  ?on  dem  Sauerstoff  des  ersteren  ^  noch  des 
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• 

letzterciK     Es  mufs  also  eine  Verbindung  von  die* 

sen  beiden  Oxyden  seyn»      Nimmt  man  nun  an^ 

dafa  diese  Verbindung)   gleich,  dem  Oxydum  fer« 

roso  -  f erricum ,    auf   diese   Art  zusammengesetzt 

ist,  dafs  das  Oxyd  dreimal  soviel  Sauerstoff  und 

zweimal  soviel  Metall  als  das  Oxydul  enthält,   so 

besteht  sie  aus 

Mangan  .  72,82 

Sauerstoff     •  27,18 


100,00. 
Die  directen  Versuche  haben  gegeben: 

Mangan  •  72,784 

Sauerstoff     •  27^216 

100.000. 

welches  so  nahe  mit  dem  berechneten  Resultate 
übereinstimmt,  als  man  billig  erwarten  kann.  Auf 
einer  andern  Seite  findet  man  durch  Berechnung, 
daCs  diese  Verbindung  besteht  aus 

Manganoxyd  68,932 

Manganoxydul  31.068 

100,000. 

Ich  habe  dieses  Oxyd  wegen  seiner  Ueberein-' 
Stimmung  mit  dem  Oxydum  f erroso  -  ferricum, 
Oxydum  manganoao-manganicum  genannt;  die 
Zusammensetzung  des  ersteren  bat  Berzeliu^, 
in  seinem  Versuche,  ein  rein  wissenschaftliches 
System  der  Mineralogie ^zu  begründen,  beschrie* 
ben  ♦). 

Es  bleibt  nun  noch  zu  untersuchen  fibrig,  ob 
sowohl  das  gewöhnlich  sogenannte  (dichte)  Orau* 


^)  S:  cL  Joum.  M.  K.  B.  15.  S.  890. 
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fcnransteinerz,  als  dessen  krjstallisirte  Varielit« 
wirklich  Mangansoperoxjd  entbilt^  oder  ob  ea 
Blüht  Tlelleicht  ans  schwarzem  Oxyde  besteht^ 
Ton  dem  wir  gesehea  haben»  dals  es  beim  GlA» 
ken  anch  Sauerstoffgas  entwickelt. 

StrahUges  Graubraunsteiners  von  UndenoB  m, 

fVestgothland. 

5>0S5Grm«  reine  aosgesuchte  Krystalle  wur- 
den in  einer  kleinen  Glasretorte  über  der  Wein- 
geistlampe  geglaht«       Die  Retorte  war  luftdicht 
m)t   einer   Röhre  verbunden »   welche  trocknen» 
salzsauren  Kalk  enthielt.      Die  Masse  gab  beim 
Erwärmen  sogleich  viel  Wasser ,    welches  allmäh« 
lig  überging,     und  von  dem  Kalksalze  gebunden 
wurde.      Das  GlQhen  wurde  so  lange  fortgesetzt» 
als  sich  noch  in  dem  Retortenhalse  Feuchtigkeit 
zeigte.     Der  abgekühlte  Apparat  zeigte  beim  Wie« 
gen  nur  einen  Gewichts- Verlust  von  zwei  Milli- 
grammen»   eine  Menge,    die  zu  unbedeutend  ist» 
vm  mit  in  Berechnung  zu  kommen.    Es  hatte  sich 
ako  kein  Gas  entwickelt.      Die  Retorte  dagegen 
mit  dem  geglühten  Erze  hatte  0,508  Grm.  Terlo- 
ren  »  welche  das  Gewicht  des  ausgetriebenen  Was- 
sers ausmachen.     Der  Rückstand  wog  jetzt  4.527. 
Von  diesem  wurden  4,504  Grm.  in  einem  Platin- 
tiegel  stark  geglüht;    der  Gewichtsverlust  betrug 
nur  0,022  Grfli.;  er  vermehrte  sich  aber  bei  einem 
zweiten  noch  stärkeren  Glühen  um  0.139  Grm.» 
vnd  bei  einem  dritten  noch  um  0,016  Grm.       Als 
der  Rackstand   nochmals   geglüht  wurde»   zeigte 
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sich  ktine  Oewiobttvarindaniog  mebr;  dia 
Krystalje  battai»  ihre  Form  bahalteot  aber  ihre 
scbwarzgraue  Farbe  hatte  sich  in  eioe  rothbraune 
verfindert)  und  dasPelver  erschien  simmtbraun, 
ganz  wie  das  oben  beschriebene  Oxjdum  manga* 
noso-manganicum.  D^r  ganze  Gewichtsverlust 
betrigt  also  0fl77  Grm.»  welche  man^  ohne  gro* 
fsen  Irrthum  ^  sowohl  auf  die  jetzt  in  Arbeit  ge* 
Bommenen  4*504  Qrm.  f  als  die  vorher  vom  Was* 
ser  befreiten  4|527  Grm.  berechnen  kann ,  da  der 
Unterschied  erst  i»  der  vierten  Decinyalstelle  be« 
merklich  wird« 

,    Das  Ergeboifs  der  Zerlegung  wire  nunt 

iniooTlieiL 

Oxydum  manganoso-manganicum  4»S50  *—  86,41 
Wasser  «  •  «  •  0,S08  -^  10,09 
Sauerstoff  •         •         •         •         0,177 —    8,61 

6>085  100,00« 
Die  erhaltene  geringe  Menge  Sauerstoffgas 
giebt  nun  zu  erkennen»  dafs  das  untersuchte  Fossit 
kein  Mangansnperox^rd  seyn  kanui  sondern  das 
Mangan  darin  als  schwarzes  Oxyd  befindlich  ist; 
denn  durch  eine  leichte  Berechnung  findet  man» 
dafs  die  86,41  Tb,  Oxydum  manganoso-mangani« 
cum  nahe  die  SfSlTh.  des  beim  Glfihen  entwiche« 
lien  Sauerstoffs  erfordern,  um  schwarzes  Oxyd 
zu  bilden.  Nach  der  Berechnung  würden  also  100 
Tb.  des  Fossils  bestehen  aus 

Oxydum  manganoso*  manganicum     86»85 
Sauerstoff       •         •         «         •  8,07 

Wasser        .  •        .        •         .         10,08 

100,00. 
Jaiin».  /•  dum,  M  A.  is.  JM.  s.  Hifi»  1 4 
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86,85  Th.  QKydmi 
eBin  eothalin  2S,6>  omI  iO,OSTIu  Wasser»  S,S§S 
Sauentoff«  Der  Sauerstoff  lies  geglohteo'  Omräm 
ist  also  keio  Moltiplom  Ton  dem  des  Wassers  { 
weoa  maa  aber  die  bei  dem  Glflben  eotviefaesca 
S>07  Tb.  Sauerstoff  an  dea  2S,6  Tb.  des  Cbcjrit 
recboety  so  wird  das  oogegldbte  Erz  eise  ITerbia» 
dflog  voQ  scbwaraem  MangaooxTd  mit  chewach« 
gebondeoem  Wasser,  dessea  SaaerstofT  f  voa 
des  Oxyds  betiägt.  Wena  maa  dea  Saaa 
des  eatwicbeaea  Wassers  za  dem  des  Osyds 
net,  so  erhalt  mao  <las  Soperozyd*. 

Hieraus  geht  aaa  deotlicb  hervor,  dais  das 
aatersochte  Fossil  ^usManganojjdkjdrai  besteht» 
dessen  Oxjd  dreimal  so  viel  Sauerstoff  eathall» 
als  das  Wasser»  Die  Formel  fär  seioe  Zasaaiaea* 
aetzaag  wäre  Ma  Aq. 

Darch  Anfldsaag  ia  Salzsiara  oad  FiMhmg 
aiit  Reageatiea  fand  ich  ,  dafs  dUesea  Erz  aar  Waa» 
ser  aad  Mangan<»jd ,  ohne  die  geriagsta  Iranda 
Bcuniscbnng,  eathilt. 

Diekie»  Grmbrauiufeiner^ 

a)  5,05  Grm.  von  anhängender  Feochtigkcit 
befreites  Pulver,  wurden  in  eine  kleine  Glaa*  Re- 
torte gebracht,  ab  deren  Mfindnug  eine  mit  sab* 
saurem  Kalk  gefüilte  Röhre  luftdicht  angepaßt* 
war.  Die  Retorte  vrorde  über  der  Weiageiatlam- 
pe  so  lange  crbi:zt,  als  noch  Feuchtigkeit  *ber. 
ging.  Der  erkaltete  Apparat  hatte  0,145  Grm.  am 
Gewicht  verloren,  welche  in  Gas  bestaadeo.    Oas 
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Killkdalz  hatte  D,077  Ortn.  Wasser  gebundea.  Der 
Kackatand  betrug  also  4,810« 

b)  3  Grin,  von  diesem  wasserfreiea  Erzpul« 
#er  wurden  in  einem  Platintiegel  stark  geglüht» 
Pie  schwarze  oder  aebwarzgraue  Farbe  des  Pül« 
▼ers  verwandelte  sieh  in  Braun»  upd  der  Oewichta^ 
Verlust  betrug  nach  dreimaligem  Glahen*0>S88 
Grm*  (Das  letzte  Mal  aeigte  dieMaase  keine  Oe« 
wichtsveränderung)!  Da  nun  8  Orm.  0,288  vac- 
loren»  so  würde  der  Gewiehtsverlust  des  ganzea. 
Rüekstap^QB  in  a)  von  4,810 »  0,468  betragen { 
rechnen  wir  hierzu  liun  die  j0|l48  Qrm«  dea  ent» 
wlchenen  Gases,  so  haben  die  in  Arbeit  genon»» 
menen  6,08  Grm*  firi  gegeben  Oi60i  Gas  nnd 
0,077  Wasser« 

c)  t3ie  i  Grm»  dei  geglahteh  £rze3  Wtircteig» 

»  .» 

in  Salzsäure  aufgelöst ,  die  Auflösung  ztirTrocknd 
abgeraucht  und  mit  sal^satirem  Wasser  behandelt | 
der  Rückstand  war  Kiiiselerde  und  ßei-gart,  wel* 
the  nach  der  Tröfinüngi  Auswaschung  tiiid  Gift« 
hung  Ö,44i  Grnl.  wög^d«  Die  flltrirtä  Auflösung 
Wurde  mit  Aetstkäli  übersetzt  und  digdfirt,  der  tt^ 
baltene  Niedärschldg  äiif  ein  Filter  gebfacbt,  atis* 
gaschiedfeti ,  uhd  die  alkalisöhe  Lauge  irtit  den  gea 
wohnlichen  Adagdntidh  geprüft  $  3ie  enthielt  kei« 
nao  Stoff  aufgelöst.  Der  auf  dem  Filter  befind« 
liebe  Kiederschldg  wurde  in  Salzsäure  gelost^  diO 
Auflösung  mit  Aetzammoniak  neutralieitt,  tinct 
einige  Tropfen  kleesaures  Ammoniak  zugesetzt« 
wobei  die  Flüssigkeit  j6doch  ganz  klär  blieb*  Nun 
wurde  bernsteinsaures  Ammoniak  so  knge  hin^u« 
gefügt ,    als  noch  ein  Niederschlag  entstand  |  dai 
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getrenoteb  aiii;gewascheBe  und  geglabte  benutaia« 
taore  Eisenoxyd  gab  0>124  Eiaenoxjd. 

Wenn  man  non  das  Eisenoxyd  nebst  der  Kia- 
ederde  und  Bergart  von  den  in  Arbeit  genomni^ 
üen  8  Orm.  Erz  abaiebt,  so  bleiben  294S4  Gno. 
meines  Manganoxyd»  nnd  folglich  enthalten  die  in 
n)  nach  dem  Olaben  mrftckgebliebenen  4,81  Orm.» 
'8f902 Orm. rrines Manganoxyd.  Rechnet uanbier» 
ta  die  in  a)  entwichtoen  0,22  Grm.  Wasser  nnd 
Oas ,  so  betrigt  die  ganxe  Menge  des  von  fremden 
Beimieebnngen  befreiten  Erzes  4,122  (tttb.^  wtU 
ehe  terlegt  wSren  in 

Sanerstoffgas  a)       .         0,148     in  100  Theilcn 

b)        .         OAS»   0,601  —  14,58 
Wasser  «)       •         •         •  0,077 —     1,8S 

iOxydnm  manganoso-manganicnm  8,444  —  88  5S 

4,122  100  00. 
Der  uobedeuteode  Wassergebalt  dürfte  wohl 
fär  mechanische  Feuchtigkeit  angesehen  werden 
können.  Es  enthalten  8S,56  Theile  Oxydom  man* 
ganoso»mangaoicom  22»71  Th.  SaoerstofF;  die 
übrig  bleibenden  60,85  Th.  Metall  hatten  alao 
22,71  +  14,58  oder  S7,29  Tb.  Sauerstoff  aofge- 
nommen,  welches  auf  100  Tb,  61,45  beträgt« 

Man  betrachtet  das  Mangansuperoxyd  als  zn- 
eammengesetzt  ans  100  Tb.  Metall  und  56,218 
Sauerstoff.  Der  in  diesem  Fossil  gefundene  Sauer» 
Stoffgehalt  ist  nun  zwar  gröfser,  doch  rührt  diesen 
vermuthlicb  von  einem  Fehler  in  der  Zerlegung 
her,  welche  eigentlich  nicht  zum  Zwecke  hat- 
tet   <üe  Zusammensetzung    des  Superexyds  in 
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beftinmeoy  sondern  nur  nachzuweisen  y  ob  ep 
einen  noch  böb^n  Oxydationsgrad  gebe.  {>«f 
Resttllat  zeigt,  jedoob,  dals  unser  Fposil  das  Maar 
gee  aJs  ^nperoxyd  enthalten  mufs. 

Di^es  natQriicbe  S/jf^ngansuperoxyd  unte^y 
fcheidet  i^an  Jeicbt  Ton  dwY, vorigen  Hydrat  d|irp|| 
die  Farbe  seines.  I?M(verti  welobe  vi^kpminen 
Schwans.  i«ty  dagegff  :die  des  Hydrajbi  gc^bb^un 
erscbeUit«  Man' braucht  ]baide  Fossilien  nur  mit 
einem.  Messer  au  rit^^en»   um  ijiob  4wpP  «M  aber« 


/ 
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Mängahoxyäut. 

Ueber  reines  jkoblinsaures  l^angaavpfcydt^» 
WjEtlches  sich  in  einer  Ip  ,der  MiUBieiaer  jßaroynef 
terröhvf  fusgeblase(i(|n  ^ugel  bef^nd^  wfvxitßiß 
Strom  salzfaures  O^^gfdeitet«  Das  3jil?;  verdufif 
kelte  sich  sogleich »  als  das  Gas  hinzutrat*  Die 
Gasentwickelung  wurde  ohne  Erwärmung  der  Mas* 
se  so  lange  fortgesetzt»  bis  das  Salz  ganz  zersetzt 
zu  seyn  schien;  darauf  wurde.es  über  der  Wein- 
geist]amj>e  erst  gelidd^»^  nachher  aber  so  stark  als 
möglich  erhitzt.  Das  erhaltene  sfilzsaure  Salz 
war  rosenroth»  und  behielt  seine  Farbe»  ungeach- 
tet da^  darüber  streichende  salzsaure  Gas  gegen 
das  Ende  mit  Wasserstoffgas  vermischt  wurde; 
es  wog  1,62  Grm«  Bei  der  Auflösung  in  Wasser 
blieben  0,012  Manganoxyd  zurück.  Der  Rest  von 
1,608  war  also  ein  neutrales  Salz»  dessen  Auflö« 
sung  vollkommen  farblos  erschien.  Die  SalzsSu« 
re  wurde  durch  salpetersaures  Silber  getrennt  und 
S|408  Grm«  Hornsilber '  gewonnen ,   worin  0|660 
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Orai.  Sahsion  tntbaltea  tiad,  wricb«  «it  ^8S8 
fäanguufsydtd  rerbaiKlcii  wftrsa.  Diese  Möge 
Sshsim  sittigt  rinea  Antbril  Buc,  dessen  SeM». 
ctoff  0,191  betrigt*  firfgücfa  CBtbilteB  (Ee  0j85t 
Ono.  MaDganoiTdal  ewe  gleieli«  Mcage  Ssncf^ 
•toff,  Bnd  du  Ergefanib  des  Tenoebes  wfcc ; 
>    MaBgunetalt  7T,856  —     100 

St.144  -..       «8.44 


100,000  128.44. 

Joha  hat  dereh  direet«  Zer^nag  des  ■«•■ 
tnlco  sdivefelsjnren  hlsngeaozycfaiU  g^tamdm^ 
rieb  letzteres  tl,875  pCt.  SuecstoR  eothält.  Jm 
neiDem  Tersoefae  ist  dieser  Oehalt  etwas  hshw 
M^ehlle»)  ich  habe  jedoeh  Graed  >■  dem  nr- 
l^ten  satzMiirea  Salze  eias  gertage  Beünis^^Bf 
*OD  Oxjd  KB  Termethea,  so  daEs  das  '. 
«DÖBsr  Analjs«  wenige*  meriissif  vt« 
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T/eber   das  Titan. 


1)    Chemische   UnUtmchungtn  über  dag   Tiian^ 

(Der  naturfoiicheii'df B  Geselhchaft  xu  Genf  mitgatlieilt 

im  JanBA»  iSfts)  "^jb 

T%  ■   «< 

jjLla  das  Titan  ia  der  Natur  mehr  Vciirbreitet  ist, 
als  man  es  bis  jetzt  geglaubt  bat»  so  war  es  nö* 
.thig»  da(s  seine  Eigenscbaftea  und  Verbindungea 
desto  sorgfältigcir  studirt  wurden.  .  Dieses  ist  nun 
.der  Zweck  dieser  Arbeit ,    von  welcher  wir  hier 

I 

eipen  Auszug  geban^ 

Der  Verfasser  bediente  sich  bei  seinen  Unter« 
suchungen  des  Titans,  welches  ihm  die  Zerlegung 
,des  Rutils  von  Saint -Yrieix,  im  Departement 
Haute*  Vienne  geliefert  hatte.  Bei  der  Darstellung 
.war  er  jedoch  genuthigt,  in  detm  von  Kl  a p r o  t  h 
befolgten  Verfahren  einige  Abänclerungeh  aniu« 
bringen»    weil  ihm  sonst  wahrscheinlich   einige 


*)  Auf  dtr  Bibliolill^ttr  univeneniB  B.  §9«  Heft  Mai  i^bä. 
8.  45.   überMUt  vom  Dr.  Meiltnar. 

**)  In  dar  Sitmng  der  Gttellf ohaft  ani  so.  Mki  i8h  t&eSte 

der  Varftsstr  dM  von  ihm  für  ticHer  tiA'd  neh  angietth»- 

'Ben  Mittel  mit,  um  das  Titan  mit  Gttianigkeit  von  Jan 

ihm  rerwan^ta    Erden ,    wie  X'ieselarda »  •  Altim^ad^ 

Ültaiard«,  ni  ttiilaiiahcidan  w^fEitrapiian«         ^t.;. 
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Anthfiile  Titas  entgingen  sejo  wirtfen.    DeoRs* 
til  fuid  Peschier  zosammengesetst  aoe 
Eifeooxyd  •         •         27,5 
Titaoozyd  •         •         7U$ 
l^fanganperoxyd   •  l^Z 

Schwefel      •         •         Sparen. 

100,0. 
Cr  machte  dabei  folgende  Beohachtnngea: 

1)  Hat  man  das  Prodnct  derScbmelzang  mm 
TiUa  oad  Kali  znr  Entfernoog  des  Kall's  hin- 
linglich  aasgewaschen»  oad  ffibrt  mit  den  Auswa* 
schlingen  fort »  so  wird  das  geröthete  Lackmospn» 
pier  noch  lange  Zeit  blaa  gefärbt.  Dieses*  ge- 
schieht durch  Auflösoog  einer  Verbindung  vom 
Titan  mit  Kali  im  Ueberscbusse,  welche  si6h  wlh» 
read  des  Scbmelzens  gebildet  hat. 

2)  Das  TiUnoxyd ,  welches  auf  dem  Rlter 
znrQckbleibt ,  ist  eine  analoge  Verbindung»  ia  der 
jedoch  das  Titan  Torherrscbt  und  als  Sinra 
aoftritt. 

S)  Die  Abwaschwasser  des  in  Salzstne  an* 
■nflöslichea  Rackstandes  gehen  desto  trüber 
durch  das  I11ter»  je  mehr  sie  sich  der  Geschmack- 
,]osigkeit  nSbem« 

Da  die  eben  erwShnte  Verbindnng  des  Titane 
mit  dem  Kali  eine  der  hauptsächlichsten  Eigea- 
achaften  der  SSuren  Terrieth,  so  kochte  der  Ver- 
fuser  einige  Unzen  feines  Rutil -Pulver  mit  destil« 
lirtem  Wasser;  er  concentrirte  die  Flassigkeil» 
fikrirte  sie 9  and  erhielt  einen  gelblichen  Aassag» 
watdMT  folgeafde  Sgeaschafken  besals.  Sein  Oe» 
tchmackwer  ei|teatiianilioh  «ieiallisch$  du  Lack- 
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I 

flinspapler  warde  von  ihm  schwach  geröfhel  uad 
entfärbt;  er  krystallisirte  nicht}  bei  dem  Abrau4 
chen  setzte  er  eine  pulverige  isabellgelbeSvbetann 
ab)  welch»  si^h gröfotentheils  in  Alkohol  auflöste; 
in  den  Aafläiungen  der  Eisen  •  ^  Kupfer- »  Quecicsilt 
ber  -und  Bleisalze  erzeugte  er  nach  und  nach  Nieder^ 
schlage»  aber  erst  nach  mehreren  Stunden  in  der  sal- 
petersauren Silberauflösung;  auf  die  anderen £alze 
|lar  Metalle  so- wie  der  Erden-  zeigte  er  keine  Ein^ 
Wirkung«  Mit  Kali  versetzt  gab  er  ein  kubisches» 
mit  Natron  ein  rhomboidales,  leicht  zerfliefsliobes 
Salz»  welche  beide  im  Alkohol  auflöslicb  sind. 
Wenn  in  ihnen  das  Alkali  vorherrscht,  so  ist  das 
snitKali  an  der  Luft  bestindig,  das  mit  Natron 
zerfliefsfnd«  Das  erstere  btBndet  sich  in  den  er« 
wlhnten  Abwaschflassigkeiten ;  da  seine  Kryställe 
stets  verworren  vorkamen ,  so  konnte,  ihre  Form 
nicht  mit  Genauigkeit  bestimmt  werden  >  und  es 
bemerkte  nur  eine  Neigung  zum  Prisma, 

Ds  diese  Resultate  nun  keinen  Zweifel  lassent 
dafs  man  das  Titanoxyd  nicht  als  eine  Sinre,  der 
nntimonigen  Sfiure  analog,  betrachten  sollte,  und 
dafs  es  in  seinen  natdriicben  Verbiddungen  eine 
elektro-^negative'Rolle  spielt,  so  unternahm  dei; 
Yerfasser  verschiedene  Versuche^  4im  esaef  den 
letzten  Grad  der- Sluemirg  au- bringen,  Diesea 
Zweck  erreichte  er  dadurch^  'dafs  er  ein  Oe- 
iiie0g  von  Titanoxyd,  Setpetersiure  nnil.  Kali» 
eey  es  nnn  als  salpeterssfures .  TiUn  isnd  kohr 
lenaanres  ^  Kali^  oder  "als  salpetersani es  ,TiUa 
und  salpetersawes  ^Kali>  einer  erhöhten  *  Tem- 
yeratui  .aotseiKtet  i  den  *  Rookatand  snit  Wasser 
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AthaAddle»  wodurch  dU  Vsrbiodoog  der  neuea 
Siore  mit  Kali  gewomieo  wird ,  und .  dieses  Sais 
tnil  Schwefelsaure  aersetzte.  Als  er  hierauf  die 
Flüssigkeit  abrauchte  ,  den  RQcksUod  mit  Alko» 
liol  behandelte»  und  die  geistige  Auflösung»  wel« 
che  die  Saure  enthielt»  wieder  verdampfte»  so 
xeigte  sich  diese  in  Gestalt  nadeiförmiger  Krystal« 
le.  Auf  die  Metall-  und  firdensalM  verrath  sie 
keine  bemerkbare  Sinwirkung;*  auf  der  Zunge 
InnterläEst  sie  einen  unangenehmen  metallischea 
Geschmack,  LSlst  man  einen  Strom  galvanischer 
Elektricität  auf  sie  einwirken»  so  erscheinen 
Dimpfe»  welche  nach  Phosphor  riechen»  und  es 
setzt  sich  am  negativen  Pole  eine  schwarze  Sub- 
stanz ah«  Wenn  man  $ii  mit  dem  basischen  kqh- 
lensauren  Kali  und  -Natron  verbindet»  so  giebt  sie 
sadelförmige  Prismen »  welche  im  Alkohol  nicht 
auf  löslich  sind»  bei  einem  UeberschuCs  von  Säure 
aber  auflösUch  werden.  Sie  verrathen  eine  pris» 
malisch  •  rhomboidale  Form«  Da  nun  die  Eigea« 
Schäften  und  Verbindoogen  dieser  beiden  FlQssig- 
keifen  alle  Charaktere  der  Sanren  an  sich  tragen : 
so  schiigt  der  Verfasser  vor »  die  er^ere^  iiiani^ 
ge  Säure,  die  zweitp^  Titanaäure  zu  nennen. 

Da  das  Titan  mit  verschiedenen  Farben,  auf* 
4ritt»  welche  man  allgemein  ffir  ein  Zleiohen  ver# 
schiedener  Oxydationagrade  angesehen  hat»  und 
die  Versuche  es  in  rc^ulinischer  Gestalt  darzustei*» 
l«o»  wenn  man  die  von  Laugier  ausnefamca 
kann»  feuchtlos  gewesen  zn  ae^  saheinen»  so 
wird  wohl  die  Anwendung  des.  JEn&nros  ein.  b^ 
sliaamtes.  Heanltat  ^«hrot     Der  Verfaasez  ^>^ 
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4sAhWf   unterstfltzt  vom  Professor  Damat,    das 
weifse  Titanoxyd  einer  strengen  Hitze  aus,    und 
brachte  es  mit  flberschassigem  Ksliam  in  Berflb^ 
Fung,    nachdem  er  es  vorher  an  einem  trockenen 
Orte  hatte  erkalten  lassen.      Als  die  Röhre  dureb 
eine' Weingeistlampe  erwärmt  worden  war»    fand 
Wärme  •  und    Liobtentwickeluog  Statt,*  und  ea 
entband  sich  WasserstoflgaSa    welches  aaanzeigen 
scheint,    dab  das  stark  geglühte  Titan  noch  Waa» 
ser     aurQckbllt«      In     der     Röhre    blieb     eine 
schwärzliche  SchUcke,  welche,  in  Wasser  gewor» 
fen ,  ein  bläulich  schwarzes  Pulver  absetzte.   Die« 
ses  behält  sein  ursprfinglicbes  Ansehen,  wenn'xnsd 
es- so  lange  mit  gesäuertem  Wasser  auswäschst,  als 
Lackmuspapier  davon  noch  geröthet   wird)    im 
feuchten  Zustande  nimmt  es ,    gleich  den  Titan* 
Niederschlägen,    einen  sehr  grofsen  Raum  ein» 
geht  aber  bei  dem  Trocknen  wieder  in  ein  schwär« 
2e8  Pulver  zurück.      Wenn  es  auch  dem  Ansehen 
nach  sehr  trocken  ist,  to  hält  es  doch  noch  Was^ 
tfer  auAck,  von  welchem  es  dufch  Weifiiglahen  in 
einer  mit  Waaserstoffgas  gefällten  Röhre,   ohne 
dafs  es  dabei  eine  VerSndernng  erleidet,    befreit 
werden  kann ;    bringt  man  es  aber  in  Berührung 
mit  d^r  atmosphärischen  Luft   oder  dem  Sauer« 
itoffgase  zum  Rotbgiflbeo,  so  nimmt'es  eine  gSi«^ 
be  Farbe  an ,    nbd  wird  nach  dem  Erkalten  wei(s^ 
Wie  dieseb-schon  Lau  gier  beim  Glühen  des  klee* 
sauren  Titans  bemerkt  hat.  unternimmt  man  den 
Versuch    fh' einer   mft  Sauerstoff  gas    gefüllten 
Glocke,    weiche  mit  einer  gebogenen  Röhre  ver» 
sehen  ist,  so  weghseis^die  Absosptio9)"4bei  allec 
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aagewmdtea  Sorgfalt»  narvoa  8  hit  6  pCX» 
•sisprach  aicht  der  Meage,  welche  der  Verfimr 
erwarten  so  köeoen  glaubte.  Setzt  mae  die  Ma»> 
ee  der  Wirkoog  eines  elektrischan  Stroms  ans«  sw 
erleidet  sie  keine  Vsrinderueg ;  ist  sie  aber  mit 
Seltsäy ra  aogefenchtet ,  ao  verbreiten  aich  Dam« 
pis,  ereUbe  nach  PbospboV  riecben«  Waide  das 
Pnlver  mit  Leinöl  angekoetet,  nnd  in  einem  ans» 
gefOtterten  Tiegel  zwei  Stunden  heftigem  Schmie- 
dnfeoer  ausgesetzt,  so  konnte  man  keine  Verinde- 
nmg  an  ihip  bemerken« 

Ob  nnn  gleich  dieae  Resoltate  weder  mit  de« 
Mm  von  La  agier  Qbereinstimmen,  welcher  bei 
seinen  Versachen  aber  die  Rednction  des  Titans^ 
den  goldgelben  warzigen  Körper  ffir  regnlinisches 
Titan  ansnbn  zu  masseo  glaubte,  noch  mit  dem 
BesultateTon  Hecht  nnd  Vaoquelin:  soes» 
kttrt  sich  der  Verfasser  diese  Differenz  dadnreh, 
dafs  er  annimmt,  das  schwarze  Pulrer  ist  das  Aa* 
dinal  des  Titans ,  welches  mit  dem  Boron  Obes^ 
einstimmt.  Er  stellt  diese  Meinung  nur  ala  Eolge 
seiner  erhaltenen  Reaelte  anf ,  nnd  inrd  ^e  a^ 
gleich  verlaasen ,  wenn  spätere  Versuche  ihr  enfe- 
gtgta  sejn  sollten» 

Kurze  Zeit  nach  Vorlesung  der  Ahha|idlnn|^ 
von  welcher  dieses  ein  Auszug  ist,  las, man  in 
dem  Jonmal  of  Science«  dals  WoUaston  1a 
den  Schlacken  eines  Eisemwerks  ^)  regplinisches 
Titan  gefunden  habe.  Fese  hier,  sehr  begie* 
zig  dieses  Mineral  zu  sehen »    wandte  sich  direct 
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an  den  englisehen  Chtmiker,  wekhelr  ihm  aaoli 
sogleich  ninig^  BruobstUcka  Qberschiekte.  Dieta 
basafsen  aina  kubiscba  Form  und  metaliisehaa 
Aosebtii;  die  Krystalla  waren  jedoch  so  klein» 
dafs  zwanzig  Stflck  nur  094;6  Grain  wogen.  Salz« 
aiure  löste  aus  ihnen  etwas  Eisen  und  Titan  auf^ 
ohne  dabei  ihr  Aosebn  zu  verändern.  Der  unanf* 
lösliche  Rückstand  liefs  sich  in  einem  Uhrglis* 
eben  mit  einem  glisernen  Stabe  zu  einem  grauea 
Pulver  zerreiben »  welcher  mit  Kali  und  Salzsüvre 
behandelt»  ihm  die  erwähnten  beiden  Bestand? 
theile  lieferte.  Er  betrachtet  daher  diese  Krystalle 
als  ein  EUentUanit^  wahrscheinlich  analog  dem 
goldgelben  warzigen  Körper  Laugier'Sf  so  wie 
derjenigen  Substanz»  welche  der  Verfasser  einige 
Jahre  zuvor  bei  der  Zerlegung  eines  FossHs  gewon* 
sen  hatte,  in  dem  er  kein  Titan  vermuthete,  je* 
doch  seitdem  in  Verbindung  mit  Eisen  entdeckt 
bat.  Seine  Ansiebt  scheint  auch  noch  dadurch 
bestätigt  zu  werden»  dafs  er  eine  ähnliche  Verbin* 
düng  erst  zufällig»  dann  aber  willkQbrlich ,  ia 
Form  stark  glänzender  Schuppen  erhielt»  wenn  er 
Carbonate  des  Eisens  und  Titans  in  Salzsäure  auf« 
löste»  die  Auflösung  zur  Honigdicke  abraucbte^ 
mit  24  Theilen  des  Salzsäuren  Natrons  vermengte9 
das  Ganze  zwei  Stunden  im  Schmelzen  erhielt  und 
die  Masse  darauf  sorgfältig  auswusch« 

In  Hinsicht  der  Einwirkung  der  Säuren  auf 
das  Titan  bemerkt  unser  Verfasser»  wie  es  auch 
von  den  mit  diesem  Gegenstande  sich  beschäftigt 
habenden  Chemikern  erkannt  wurde,  dafs  di# 
Schwefel*  und  Salpetersäure  nur   wenig  auf  dea 
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Oxjd  eiftwirkeii ,.  dagegen  das  Hjdraf  zum  Theil» 
«nd  das  Soiicarbonat  voUstiDdig  aaflöseiu  Dm 
Schwefelsiore  stellt  damit  eine  klebrige  »  zerfiie» 
Cwndet  von  sehr  kleinen  nadeiformigen  KrjstaK 
len  dnrcbsetzte  Masse  dar;  die  Salpetersaare  bil* 
.deteSn  pulveriges»  unauflösliches  Subnitrar^'nnd 
ein  Inf tbeatandiges  ^  in  länglichen  Rhofnben  krj* 
stallisirtes  Somitrat« 

Die  Salzsiare,  welche  das  eigentliche  Anl» 
tOenngsmittel  des  Titans  ist»  besitzt  diese  Eigen* 
•dialt  doch  auch  nur  nach  dem  Znstande»  in  ivel» 
diem  man  es  mit  ihr  In  Berthmng  bringt» :  Die 
Anflösong  ist  gelb  gefilrbt;  erhittt  man  aie  staric» 
M  lifst  sie  ein  Snbmnriat  als  weiCses  Pulver  fallen» 
entwickelt  Chlor^  und  verwandelt  sichi  in  eine 
klebrige  Masse,  in  welcher  man  bisweilen  kleine 
Krjstalle  entdeckt» 

Die  Kleealore  zeigt  nicht  allein  eine  gleiche^ 
ittidem  sogar  noch  stärkere  Einwirkung;  denn 
Sin  löst  einen  Theil  von  dem  Röckstande  des  san* 
fen  Kali-Titanats  auf»  welcher  der  Salzslnre  wi* 
derstanden  hatte.  Durch  Verdaropfting  liefert  sie 
tine  klebrige^  krystallioische»  gtanlicbe  Massen 
In  den  Titanauflösungen  ^  wo  die  Siafe  nicht  vor* 
stieht,  erzengt  sie  NiederechU^.  wie  wir  es  wei« 
ter  unten  sehen  werden. 

Die  folgenden  Sauren  lösen  nur  die  von  den 
Alkalien  In  den  Titanauflösungen  gebildeten  Nie* 
derschlfge  auf» 

Die  Kohlensfure  löst  den  Niederschlag  auf» 
welchen  die  Snbcarbonate  des  Eali*s  uod  Natron^s 
ereengen»  und  giebt  durch  Verdaropfmig  ein  knhi«> 
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sehds  kohlfenshtires  Titan«     162  Tbeil«  desselben 
bestanden  ans  . 

iKoblens$ure         ^  99>82^ 

Titanoxyd  .122,18 

162     SobearbonAt«    • 

Hiernach  wäre  also  die  Sättigungseapacitat 
dieses  Oieyds  nur  geritig. 

Die  Essigsäure  giebt  eine  klebrige  AuFlösdngi 
welche  i  an  einem  trocknen  Orte  aufbewahrt^  ia 
Itfftbestitödlgen  Prismen  krystallisirt. 

Die  WeinsteinsSure  bildet  mit  dem  Oxyde 
jlur  eine  klebrige,  zerfliefsende  Masse.      * 

Die  Blausäure  Set2t  bei  langsamer  Verdamm 
j^fang  an  der  Luft^  ein  isäbellgelbes  Pulver  ab« 
nnd  liefert  einig'e  kleine  prismatische  Krystalle^ 
welche  in  der  Wärme  ^  selbst  bei  niedrigen  Gra« 
den^  znm  GlOhen  kornntien^  und  einen  gelben 
Titan  •  Rückstand  hinterlassen* 

Die  Oallüssänre  besitzt  i  gleich  dem  Oerbe* 
Stoff f  die  Eigenschaft»  das  Titan  zu  fällen»  Dia 
Arsenik* 9  PboSpbor*(ind  Benzoesäure  bilden  in 
den  Titanauflösungen  weifse  Niederschläge. 

Wenn  nun  die  eben  mitgetbeilten  Beebacln 
*  tungen  und  Entdeckungen  einiges  Interesse  darbie« 
ten^  so  wird  def  zweite  Theil  der  Arbeits  welcher 
von  den  Mitteln  handelt»  das  Titan 'aus  seinen 
Auflösungen  zu  scheiden  und  von  dem  Eisen  zu 
trennen  |-  hinter  jenen  nieht  Zurflckstehen.  Der 
Verfasser  geht  sie  alle  sorgfältig  durch)  und  lehrt 
die  vortheilhaftesten  kennen«  Er  bemerkt  Zuvor* 
deirst,  dafs  sowohl  die  reinen  als  kohlensanreo 
Alkalien  $  welche  die  Titansalze  mit  weifser  Farbe 
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ifeitey  mr»  wl6  sebon'  Kliprotfa  linnliimhliü 
bat,  theilfreite  ^ovirkea,  weil  rie  «oliägiidw 
Doppelsalze  biUea;  naa  erkeoat  dieses  aa  der 
Form  ond  dem  Geschmack  der  durch  Ahrmchea 
erfaalteoen  aweitea  Kry stalle,  so  wie  der  Wir^ 
koog  der  Galiipfeliofosioo  aoC  ihre  Aoflösnogenu. 

Ferner  kooDte  der  Verfasser  keia^  beoierk» 
bare  Wirkung  des  blaosaareo  Eisenkali's  auf  die 
Titansalze  wabmehmeo^  daher  ihm  dieses  Ras* 
gens  ein  sicheres  Mittel  darbot »  sie  von  ihrem  Ei- 
saagebalte  so  befreien. 

Dlb  Toa  Leagier  snr  Treaanng  des  Eisens 
WOfm  Titan  empfohlene  Kleesiore  und  kleesaorea 
Salze  besitzea  zwar  diese  Eigenschaft,  jedoch 
darf  die  Aanöiaeg  keine  freie  Siore  eathaltea» 
Da  aber  ein  Tbeil  Tilan  aufgelöst  bleibt,  so  köa* 
aea  sie  bei  genaoen  analytischen  Veisacbea  lücht 
aagevandt  werden« 

Der  Schwefelwasserstoff,  dessen  sich  Kiep* 
roth  bediente,  entspricht  seinem  Zwecke  nicht. 
Die  Soblimation  des  Eisens  dorch  salzsaores 
Ammoniak  ist  gleichfalls  nicht  anznrathen,  .weil 
die  Tilan  aich  bei  dieser  OperatioB  ^"£>^fi?h  mit 
dem  Eisea  verflachtigt. 

Die  OalÜpfelinfosioa  ist  das  eiazige  Reageas» 
welches  nach  der  Trennung  des  Eisens  durch  blau* 
saures  Eisenkali  das  Titan  vollkommen  ansschei» 
det;  man  mofs  jedoch  die  Flüssigkeiten,  zu  deaea 
sie  gesetzt  war,  zur  Trockne  abranchen,  das  Pro- 
dnct  stark  glabea ,  mit  Wasser  anrflhren  ,  aaf  ein 
Filter  bringen,  den  ananflösiicbeuRaclcstand  aas» 
«ascheat  trocknen»  die  Kohlantheikben  centAf. 
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rtüf  'abermals  zur -EaffarDuog  <Ies  frei  gemaehfe« 
Kali's  auswaschen,  nail  endlich  glühen,  indenir 
Boan  die  Operationen  awei  bis  dreimal  auf  das  Am« 
waschen  wiederholt. 

Sobliefslich  beitStigt  der  Verfasser,  dafs  da« 
TOD  Harschel  im  April  1821  der  Roy*  Soc« 
mitgetheilte  Verfahren'  mit  Vortheil  angewandt 
werden  kann.  Dieses  besteht  darin,  die  durch 
Salpetersäure  hyperoxydirte  Auflösung,  während 
daa.Siedens,  mit  kohlensaurem  Ammoniak  zu 
ftbersetzen.  Dadurch  wird  das^Eisen  ausgeschia* 
den  9  während  die  flbrf gen  Ingredienzien  aufgelMt 
bleiben  *). 

ft)    Zusatz  zum   Vorhergehenden,    vom  Dr.    . 

Meifener* 

In  dem  Jahresberichte  über  die  Fortschritta 
der  physischen  Wissenschaften  von  B  e  r  z  e  1  i  u  s  ^*)9 
erwfihnt  dieser  ausgezeichnete  Gelehrte  auch  clec 
Auffindung  c|es  Titans  in  einigen  QIiaui|^r»Arteni 
durch  Peschier.  Da  nun  das  Urtheil  eines  so 
arfahrenen  Chemikers  gewifs  von  grofsem  Int^rf^^a^ 
ist,  Bo  wird  es  zweckmäfsig  seyi^,  seine  eigenallr 
Worte    darüber  hier  anzuschliefsen.  '  ..t 

„Peschier  in  Genf  hat  in  den  meisten  eu«. 
ropäischen  gelehrten  Journalen  angezeigt,,  dafs  er 
in  dem  Glimmer  Titan  gefunden  habe,    sogar  jn 
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*^)  Udbersettt  vom  C.  G.  Gm  elia.  iSa^  S.  157.    t** 
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•iuigca  Arteo  bis  auf  80  pCt.,  Dod  dbs  in  eiom 
solchen,  den.  Klaproth  nntersaeht  hatte»  ohnn 
einiges  zn  finden.  Zugleich  hatte  er  litbion  ge« 
fondeo.  Heinrich  Rose,  welcher  mehren 
dinimer  -  Arten  untersucht  iiat,  versuchte  es  nun 
vor  dem  Löthrohre  diesen  Termntheten  Titan  -  Gm* 
halt  SU  entdecken,  fand  aber  keine  Spur  davon. 
Dieser  Umstand  veranlafste  P esc  hier  zu  beweis 
ien  zn  suchen,  dads  Rose  sich  dadurch  gcirvS 
babe,  da£s  er  Peschier's  Methode  nicht  befolg- 
te, welche  darin  besteht,  :da£5man,  nachdem 
durch  kaustisches  Ammoniak  alles  ausgefallt  wor« 
den  ist,  was  ans  der  Auflösung  in  Säure  des  mit 
Alkali  geglabten  Glimmers  gefallt  werden  kann, 
Galläpfel -Aufgofs  zusetzt,  welcher  dann  TitM- 
oxjd  reichlich  niederschligt.  Er  bat  zugleich 
Proben  von  Titanoxyd  mitgetbeilt,  welches  er  auf 
diese  Weise  aus  einigen  Glimmer* Arten  erhalten 
hatte.  Rose  wiederholte  die  Analyse  einiger 
von  den  nach  Peschier's  Angabe  stark  Titan« 
ksItigerOlinimer*  Arten,  ohne  Spuren  von  diesem 
Metalle  zn  finden,  eine  einzige  ausgenommen,' 
velebe  höchstens  J  pCt.  Tiladoxyd  gab.  ~  Ko$€ 
tinilte  mir  etwas  weniges  von  den  Titan  -  Proben 
mit,  die  ihm  Peschier  geschickt  hatte.  DM 
eine,  ans  Glimmer  von  Massachosets  erhalf  eli,  ent* 
hielt  so  viel  Titanoxyd,  dals  man  seine  Rsactidn 
¥or  dem  Löthrohre  deutlich  nachweisen  konnte. 
Die  andere,  aus  sibirischem  Glimmer,  «uthielt 
ebenfalls  Titanoxyd,  aber  in  so  geringer. Menge, 
dals  erst  mit  Zinn  eine  ondeutlicbe  Reacö^  he^- 
voigcbracht  werden  konnte.     Dagegen  gaben  bei^* 
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da  mit  kohlensaurem  Natron   Kugeln  eines  wei*». 
eben  ,  weifsen  Metalls,  welches  ganz  das  Aqssebti 
von  Zinn  hatte«      Da  gewifs  kein  Chemiker  eine 
gröfsere  Erfahrung  von  den  Eigenschaften  und  dem 
Verbalten  der  TitansStire  bat,   Vilsf    Heinrich 
Rose,  welchem  wir  eine  genauere  Kekintnifs  die* 
ses  Körpers  verdanken,    so  ist  sein  negatives  "Re^ 
sultatln  dieser  Hinsicht  entscheidend,  'abgesehen 
davon,'    dafs  TitanÖxyd  keineswegs  auf 'die  Welsä^ 
erhalten  werden  kann,    welche    P^ers'cHie'r    bia^ 
jetzt  angegeben  hat.      Was  die  Angabe  von  'det 
Anwesenheit  des  Lithions  betrifft',  so  ist  diese  sor 
üUböstimmt,  und  so  wenig  durch '  den  angeführten* 
l^tVudi'  befWiescii,    Welcher  eher  auf  Bittererde 
hindeutet,  dafs  ^fe'einer  Bestätigung  bedarf  "*).** 

'  Bisher  hat  man  das  Titan  nur  '  in  geringäi' 
Metige  auf  der  Erde  verbreitet  gefunden;  esf 
sciieint  jedoch  au^  den  Beobachtungen  "von'  Wbl^ 
last oti**)  und  Walchner***)  Kefvbrzugefa^h; 
dafs  es  allgeVneiner  Verbreitet  ist,  als  man  bis  jeitt 
gijglaubt  hat,  imd  zwar  vorzQgh'c^h  ah  dn  Begleitet, 
des  Eisens.  Die  mangelhafte  KenntÄlÄ  sefnerEi* 
gfMsdrdiFfea?;  und  seines  Vtorbalt'^ds  gegen  andere 
lUMrf>er,  welche  erst  duKch  Rose's  Versuche  ge^ 
^ohtt^nf  hat,  ist  aber  auch  wohl  Ursache,  dals 
ifiao-seitie  Oegeäwart' öfters  flb'ersah,  zümall  wenn 
es  als  Titansäure  zugegen  war.  Als  ein  Beweis 
d^MrQßsngtm  di%a9t  diB  folgende  Abbandluag« 

*)  Hr.   Vrofetsor  Pf  äff  aus  Kiel  theüte  xiur  hei  seiner 
liärxlichen  Anwesenheit  in  iMle  mit,  dafs  G  m  e  l i  n  auch 
neuerlich  dasLithion  im  Glimmer  aufgefunden  habe.  M* 
w)  g.  d.  Journ.  n:  K!  fe.  1 1.  S.  85.  '    '    * 
*•*)  S.  ehtndas«  S«  80.  •    •     .       " 
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9)    ChemiMchm    Unterauehung    deg   ChryadberylU 
aus  Brasilien  und  von  Haddam,    von 

A.  Seyhert^ 

Es  war  im  Sommer  1823»  als  ich  Haddam 
in  dem  Staate  CoDDecticot  besuchte.  üoter  dea 
verschiedenen  hier  gesammelten  Substanzen  be* 
fand  sich  auch  Chrysoberyll ,  ein  Fossil ,  das  wa- 
gen seiner  Seltenheit  sehr  geschätzt  wird.  Er 
lu>mmt  in  einem  grobkörnigen  Granite  zerstreut 
vor,  dessen  vorherrschender  Gemengtheil  ein  Feld« 
Späth  ist»  welchen  Berzellus  fQr  Albit  hil^ 
der  dem  zuFinbo  gefundenen  vollkommen  gleicht. 
In  demselben  Granite  fand  dieser  berahmte  Cha* 
niker  auch  Tantalit  ^.  Ferner  ist  er  auch  von 
einem  graulichen  Quarz;  schön  blutroth  gefirbten 
Mangan  «.Granat  und  einer  kömigen  gelben  Snb^ 
Stanz  begleitet,  die  von  einigen  Mineralogen  für 
eine  Varietät  des  Gymopbans  gehalten  wird,  von 
Boir  jedoch,  zufolge  ihrer  geringeren  Härte  nnd 
allgemeinen  chemischen  Zusammensetzung,  filr 
geraeinen  Beryll  erkannt  wurde. 

Die  erste  chemische  Aufkl jmng  fljber  dea 
Chrysoberyll  verdanken  wir  Klaproth. .  .  Nadi 
der  von  ihm  im  Jahre  1795  bekannt  gemachte« 
Zerlegung  **^  i>esteht  er  aus;    Thonerde  IXJiQt 


*)  Aus  den  Amels  of  philosoplij  mm  Sems.  Ieni-'iSft|» 
S.  417.  ubeneist  TomDr«  Meirsner,  woftlbst  sie 


dem  B.  i.  new  Series  4er  Traiisact.  of  the  Americ.  Fki- 

losopli.  Soc.  ansfetogea  ist. 
^  Berselins  Anwendmig  des UlHfohrs ib  s.  w.  S.  aas. 
••^  Beitrife  B.  i.  &  97. 
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Kalkerdd  6»  Eiseooxyd  1,50 >  Kieselerda  i8f 
Verlust  3.  Berzelius  hat  uns  eine  Formel  hier« 
über  gegeben*);  nach  seinen  Löthrohr •  Versa» 
eben  hat  er  jedoch  die  Vermuthung  geSufsert»  dHü 

derselbe  keine  Kalkerde  wesentlich  enthalten  kön* 

• 

ne,  und  vielmehr  ein  Thonerdesub^ilikat  sey  **)• 
Dieses  wird  nun  auch  von  Thomson  *^)  bestf- 
tigt,  welcher  bei  Anführung  von  Klaproth*s 
Analyse  bemerkt,  dafs  er  vor  einigen  Jahren  di^ 
BtB  Fossil  zerlegt,  die, Resultate  jedoch  verloren 
habe;  er  sagt  aber»  die  einzigen  gefundenen  Be« 
etandtheile  w2ren  Thonerde,  Kieselerde  und  Ei* 
^enoxyd  gewesen.  Als  ich  gerade  diese  Mitthei« 
lung,  welche  ich  jetzt  die  Ehre  habe  der  Socie« 
tat  vorzulegen ,  ausarbeiten  wollte »  fand  idb  in 
Tilloch*s  Philosoph^cal  Magazin  f)  eine  neuere 
T^erlegung  des  brasilianischen  Chrysoberylls  voa 
A*  Arfwedson.  Dieser  bestätigt  das  Resultat 
T  h  o  m  s  o  n's ,  und  giebt  als  Bestandtbeile  *an : 
Kieselerde  18)73,  Thonerde  81»4S  mit  Sporen 
von  Eisenoxyd. 

Der  verstorbene  Dr,  Bruce  sandte  1810 
den  Gymophan  vonUaddam  an  Häuy,  um  dessen 
Meinung  darüber  zu  hören  ff).  Vor  dieser  Fe* 
riode  hielten  ihn  die  Mineralogen  der  Tereinigteo 
Staaten  für  Corund.     H  a  u  y  bemerkt :  ^^  der  Cy«> 


•)  Nouv.  fytt.  deMineralog.  S.  ai9->C«SHhi8A«8*« 

^)  Bert.  Anw.  d.  Ldthr.  S.  SS5- 

^*)  ThomfonU  Chemiftry  B.  3.  S.  §15. 

f )  November  i8«5*  S«  857 •  (8.  d.  Jonra.  n.  R.  B«  8«  8.  4.) 

ft)  Ann.  du  Mvaeum  dPUiit«  naX.  B.  i8«  8*  5^, 
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iniopliaB^cMr  ^ereioigteo  Staaten  wurde  zuerst  Air 
"eine  VarietSt  des  Cormids  aogesehen.  In  der 
Tbat  nihert  er  sich  diesem  aucli  in  Hinsicht  sei- 
ner Hirte,  seines  specifiscben  Gewichts  und  sei* 
ver  Bestanrftheile  (72  Thonerde,  18  Kieselerde, 
*€  Kalkerde)  ^. "  Ich  war  hegierig  den  Crmophan 
Ton  Haddam  zn  zerl^en,  zanal  da  Hau  j  den 
"tTerfaaser  der  eben  angefahrten  Anaijse  nicht 
vennt.  Das  zur  Zerlegung  benutzte  Exemplar  hat» 
te  eine  hellgrOne  Farbe ,  aber  nicht  den  Katzenav* 
g«i  •  Schimmer  der  brasilianischen  Varietft,  so 
wie  eioiger  Exemplare  von  Saratoga  in  Nenyork» 
welche  neoerlleh  Tom  Dn  Steel  aufgefunden 
worden  sind;  sein  spec.  Gewicht  betrog  in  zwei 
Versuchen  3^508  und  3,597 ;  er  war  nicht  magne- 
tisch,  und  unschmelzliar  Tor  demLdthrohre«  We- 
gen der  ausßlbrlicheren  Beschreibung  Terweise 
ieh  auf  Hauy  ondCIeaTeland« 

SGrm.  wuMen  unter  der  Voranssetzung»  dafs 
K!aproth*s  Analyse  genau  sey,  auf  gleiche  Art 
zerlegt,  und  erst  mit  4  Th.  Aetzkali,  dann  mit 
verdünnter  Salzsiure  behandelt;  die  Auflösung 
geschah  aber  nnvüllkommen  »  nnd  der  gesammeltn 
Rackatand  betrug  25  bis  30  pCt.  Bei  4  maliger 
gleicher  Behandlung«  nahm  er  jedesmal  an  Menge 
ab,  wog  jetzt  nngeßihr^^,  uod  wiederstand  al* 
len  Bemahongen  ihn  auf  diese  Art  aufzu^ösei^ 
Kochende  concentrirte  Schwefel-  und  Salzsaure 
nahmen  nicht  mehr  als  -l*  davon  auf.  Die  Auflö- 
sung  wurde    mit    verschiedenen  Reagentien  ge# 


9  d»  Bliaenlogif."  le  i^BL  B.  s.  S.  509. 
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jitültf   Und  zii  meinet  Verwonderdttg  Hmtstand  atlf 
Zusatz   ¥on  kohlensaurem  Ammoniak  ein  flock!« 
-ger:  Niecierschlagi    welcher   durch  einen  Ueber- 
scbufs  von  Ammoniak  wieder  aufgelöst' wurde.  Ich 
termutbete  nun  sogleich  die  Gegenwert  der  Gly» 
«inerdei*  .war  aber  sehr  in  Veriegedheit  ihre  Uil* 
■auflöslichkeit  zu  erkliren,    bis  icb^die  Zerlegvog 
de^  Euclas  von  B  e  r  z«  1  i  u  s  zn  Gesichte  bekam  ^)» 
wo  er  anfahrt  y  dafs  eine  Verbindung  von  Glycitf^ 
erde  und  Zinnoxyd,    wie  auch  Manganoxyd  und 
Geriumoxydy  den  Siuren  kräftig  widersteht.     Ich 
liemahte  mich  nun  die  Masse  durch  siei'nr'es  Schwe- 
felsaures Kali  aufzulösen;    jedoch    ohne   Erfolg. 
Hiebt  besser  glückte  es  mir  mit  der  SalpetersSu* 
rey  Salpeter  -  Salzsflure  mid  Boraxsäure.' Da  Ber« 
zelius   Tantal  in  der  Gangart  des  Oymophatis 
entdeckt  hatte »   so  prOfte  ich  den  unauflösiicben 
Hückstand  auf  dieses  Metall ,  aber  fruobtlos.     'Da 
Job  nun  endlich   vermuthete,    dafe   diese  Masse 
durch  Baryt  besser  aufgeschlossen  werden  möchte» 
so  setzte  ich  ^eiBeoTbeil  derselben  iiiit'sechsThei- 
4en  salpetersaurem  Baryt    in    einem  Platintiegel 
eine  Stunde  lang  heTtlger  Hitze  aus»    und  kochte 
•das  Geglöbte  mit  Salpetersäure.     Hier  lösten  sich 
nun  fast  -f  des  Ganzen  auf.     Nach  4  maligem  Glü« 
.hen  und  gleicher  Behandlung  wurde  die  Mäste  bis 
auf  einen  geringen  Antheil  aufgelöst,   welcher  wi- 
derstand. 

Als  ich  nun  mit  der  Masse»  welche  der  Ein* 
Wirkung  des  salpetersauren  Baryts  und  -Aex  Salpe* 


'S)  Noev.  Sylt,  de  Min.  5.  i8s^ 
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.tertian  w{i€rsttMl«i  hatte  »  zaUreiche  VersociM 
anttallte^  fpod  ich»  dais  aie  zvar  von  deo  Alkaliwi 
imd  Säuren  für  aicb  nicht  angegriffen  »  wohl  aber 
nach  vorhergegangenem  Glühen  mit  Aetzkali  voa 
jler  Salzsinre  leicht  aufgelöst  wurde»,  «nd  damit 
^ne  hellgelbe  Aoflöaong  gab  ,  welche  dof ch  Galt* 
ipfel  Infusion  rötblich»  durch  hjdrothioosaores 
Kali  dunkelgrün»  -nnd  durch  Alkalien  weifs  gefiHt 
.wurde.  Diese  Substanz  war  also  Titanoxyd« 
,     .    Nachdem  der  Baryt  durch  Schwefelsäure  nie» 

0 

jdergeschlagen  worden  war»  wurden  die  saipeter» 
.sauren  Auflösungen  vereinigt»  und  mit  eineas 
.Ueberscbnüs  von  kohlensaurem  Ammoniak  behaa- 
delL  Der  anfangs  gebildete  häufige  Niederschlag 
löste  sieb  in  deqi  Ammoniak- Ueberschuis  völlig 
nuf  und  fiel  beim  Kochen  wieder  nieder.  Nach 
dem  Kochen  stellte  er  ein  weifses  Pulver  iUr^ 
welches  alle  Eigenschaften  der  Glycinerde  besals. 
Mit  Schwefel-  und  Salzsäure  bildete  es  ^ehr  süIk» 
herbe  und  zerfliefsende  Salze.  Durch  AefzkaM 
wurde  es  ans  seinen  Auflösungen  gefällt »  durch 
einen  Ueherschnfg  des  Fällnogs  -  Mittels  wieder 
aufgelöst,  Klaproth  undArfwedson  haltem 
In  ihrer  Analyse  des  brasilianischen  Chryaoberylln 
den  unauflöslichen  Rückstand»  nach  Behandlung 
des  Fossils  mit  Kali  und  Salzsäure,  für  Kieselerde. 
Daraus  erklärt  sich  die  wesentliche  Verschieden- 
heit unserer  Resultate. 

Nachdem  ich  michnnu  von  der  Zusammen* 
Setzung  4^  oben  erwähnten  Rückstandes  flber^ 
zeugt  hatte ,  schritt  ich  zur  Prüfung  der  salzsan» 
ren  Auflösung»    welche  von  der  Behandinng  des 


über  Chrysoberyll.  SS8 

Fossils  mit  Ka)i  und  SalcsSure  herrObrtcu  Es  hatto 
sich  aus  derselben  etwas  Kieselerde  abgesetzt*  Ein 
Theil  derselbdn  wurde  mit  Aetzammoniak  beban- 
delt» und  mit  sauerkleesaurem  Kali  auf  Kalk  ge* 
praft;  es  konnte  aber  keine  Spur  entdeckt  wer* 
den.  Der  abrigen  FlQssigkeit  wurde  ein  betriebt« 
lieber  Ueberscbufs  koblensauren  Ammoniaks  zu* 
gesetzt»  der  Niederschlag  24  Stunden  damit  digei« 
rirt»  durch  ein  Filter  getrenpt»  und  die  FlCkssig« 
keit  durch  Kochen  von  dem  Ammoniak  befreit« 
Da  sich  hierbei  keine  Glycinerde  niederschlug»  so 
ist  es  wahrscheinlich»  da(s  sie  ?on  der  geriogea 
Menge  Titan  so  hartnickig  xurQckgehalten  wor- 
den wan  Die  von  dem  kohlensauren  Ammoniak 
gefillte  Tbonerde  enthielt  einei  geringe  Menge 
Eisenoxyd.  Sie  war  in  Aetzkali  aufiöslicb^  und 
gab  mit  Sobwefelsäure  Alauokrystalle.  Die  mit 
phosphorsaurena  Natron  und  Ammoniek  geprOfte 
Flüssigkeit  zdgte  keinen  Bitttrerde-  Gebalt. 

Nach  diesen  vorlliifigen  Prflfungeo  isohritt 
ich  nut^  zur  Analyse  selbst« 

A.  6  Groi.  in  einem  Agat- Mörser  fein  ge* 
j^lvertes  Fossil»  hatten  0^1  S. an  Gewicht  zuge« 
nommen.  Nach  dem  Rothgrahenfanä  sich  e{a 
Verlust  von  0,40  pCt. 

B.  Das  geglühte  Fossil  wurde  0un  in  eiaiBin 
^ilbertiegel  mit  Aetzkali  eine  Stunde  lang  erhitzt» 
und  die  Masse  mit  verdflnnter  Salzsäure  behandelt» 
Die  Auflösung  besafs  eine  citrongelbe  Farbe.  Der 
wei.fse  unauflösliche  Rapkstand  wog  nach  dem 
GlQhen  1»47  Oris.  Er  wurde  wiederholt  mit  Aeti« 
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luli  oad  Sahsinnt  bthanflelt  wmI  zeigte  fo^^iih 

Gewickis  •  AboelHne : 

-    jMeh  den  Sten  Vmnmck  mg  er  0,97  Gna. 

-  -     Steo       •         -    -    0,8»    ^ 

-  -     4tea       -         -    •    0,«^     - 
Neeb  der  fiOnfkeo  Bebendluig  wer  keine  AhaeW 

nehr  bemerklich,    ud  er  bildete  ein  beUcs 
ibes  Polder,    welches  im  Aeo&era  der 
Kieselerde  gleich  kaon. 

C   Der  Recksuod  (B)  wurde  wiederholt 
§  Th.  salpetersanren  Baryts  heftig  geglaht,   wed 
deraof  mit  Salpetersäure  gekocht. 

Kach  derbsten  Behandionghliebea   0,43  Gm. 

-  ^     tum         -  -         0,15     - 

-  -    :Stea         ^  .'-  04>6     ^ 

-  -     4tea         -  -         0,05     - 
Dieee  0,05  Gm.  geben  sieh,  enf  obige  Art  go» 
prftfk,  :  ab  TitenoKrd  n  erkennen.      Ihe  ganae 
Somaie  desselben  betrige  eise  1  pGt.    : 

Die  vereiaigtea  ealpetersaiiren  Aaflnenngen 
worden  xor  Trockne  at^gereocht»  nm  die  dbcr- 
schflssige  Säore  zn  verjagen,  die  Salzmasse  in 
Wasser  aofgeUkst ,  der  Baryt  durch  Scb' wefelsiore 
gefiUlt,  und  ein  Oeberschob  von  kohlensanrcm 
Ammoniak  zogceetit,  wodorch  sich  der  anfing» 
lieh   erscheinende  Niederschlag  giozlich  wieder 

'aofldste.       Dnreh  Kochen  werde  die  Glyeinerde 
getrennt,  welche  nach  dem  Ans  waschen  nnd  GIB* 

'ben  0i79  Grm.  z=:z  15,80  pCt.  wog. 

E.  Die  verschiedenen  salzsaaren  Aonüsao» 
gea(B)  wurden  vereinigt,  zurXroekneabgerancbt, 

'nnd  der  Rückstand  nut-verdOnnter  Selisjnre  be- 
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bandelt«     Es  blieben  hierooch  D^SS  Orm,  Kiesel* 

*  ■  ■    ,  ■ 

erde.  Ziebt  man  die  (in  A)  vom  Mörser  abgerSe« 
benen  0»1S  Grm.  ab,'  so  betrfgt  die  ^enge  der 
Kieselerde  0»20  :;=:  4  pCt,  -^ 

F«  Nach  Trennung  iter  Kieselerde  wurde 
die  Thonerde  und  das  Eisenoxyd  durcb  überscbas* 
eiges  kobiensaurei  AmoiopHik  {[efillt,  die  Flfls- 
«igkeit  nacb  24  Stunden  abgegossen  und  gekpcbt» 
wodurcb  «ber  keime  Olycinerde  niederfiel.  Der 
Niedersoblag  bestand  aus  $,680rn).Tboiierd^  und 
OilOEisenoxydi  welches  aber,  nach  derFarbe.dee 
Fossils,  als  Eisenprotoi^yd  in  Rechnung,  gebucht 
werden  mufs.  ..  .^ 

Der  Chrysoberyll  bestände  der  Zerle^un^  zu« 
folge  in  ipo  Thellen  auss 

A.^    Feuchtigkeit  «  0»40     .. 

Ct     Titanoxyd  .  1,00 

D.     Glycinerdcf  ,  15,80 

£•     Kieselerde  •  4,00 

F.     Thonerde  t  7S,60 

Ff     £iseno3(YduI  •  S,Sft 

98,18 

* 

Veiftist      1,82 


lOO.OQ. 

'  ■  ■ 

Da  die  Resultate  so  wesentlich  von  der  Murcb 
Klaproth  und  Arfwedaon  ausgefabrteo Zer;» 
legung  des  brasilianischen  Chrysoberylls  abweii» 
eben ,  so  untersuchte  ich  auch  diesen  ChryspbfEi- 
ryll  auf  die  eben  angefahrte  Art ,  und  erhielt  lan- 
gende Zusauiinensetzttalg  auf  |00  Theilei     n  f*> 
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0,666 

TitaBozyd  •  £»666 

Gljcioerde  •  16,000 

Kieselerde  .  5,999 

Thooerde   •         •  68,666 

Eiseoozydol         •  4,735 

98.730. 

Nach  der  elektro-ebemlscfaea  Tbeorie  wfir* 
^  nra«  doa  wohl  das  Titan«  ond  Eiseoozjd  als 
■ovreseotliehe  Bestandtheile  betrachteo  mOsseo» 
wnd  d^  der  brasilianische  Chrysoberjil  mehr  cob- 
fonn  der  chemischen  Proportionsn  zosammeoge» 
•etat  an  seyn  schetnt,  so  wdrdendie  darnach  be* 
seichneten  Bestandtheile  des  Chrysoberylls  seyn: 

auf  iooTh«iIe 

Kieselerde  6,61  3,32  Sauerstoff 

Thonerde         75,75  65,38       -       - 

Glycioerde       17,64  6,49       -       - 

welches  sich   durch   die   mineralogische   Fomd^ 

A*S-f- 2  G  A  *  ausdrflcken  ließe.  * 


4)  lieber  den  wcheinbaren  Magneiismits  dee  TitOHir 
Metalls,  von  ff'.H.  IVolTdzton^). 

In  einem  neneren  Bericht  Ober  die  Eigen* 
•ehaften  des  reguliniscfaen  Titans,  welcher  sieb 
im  ersten  Bande  der  Philosoph. Transact«  vom  Jahr 
1823  befindet,  ist  eine  Unrichtigkeit,  die  ich  so* 
iMid  als  möglich  zu  berichtigen  wQnsche«  Ich  ba»' 
be  namlicb  dort  angeführt,  daCs  die  Titan -Wür^ 
Ml    wenn  man  sie  erst  Ton  den  Eisenschlacke 
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worio  sie  sieh  befinden ,  sondert,  alle  von  dem 
Magnete  angezogen  wurden ,  sobald  man  sie  je* 
doch  Ton  den  anhtngenden  Eisentheilehen  befreift 
diese  Wirkung  aufzuhören  scheint. 

Seit  dieser  Zeit  bin  ich  durch  die  ffeöbiöh- 
tungen  von  Peschier  zu  Genf  bewogen  wordisht 
den  Gegenstand  nochmals  genauer  zu  unterstfcben» 
und  fand,  dah,  obgleich  die  Krystalle  nicht  hln^ 
reichend  angezogen  wurden;  um  von  einem  Magnet 
getragen  zu  werden,  die  Anziehungskraft  tföch 
stark  g^nug  i^,  den  KrJ^stäU  20  Oi'ad  j&Et  der 
Ferpendlcularlrnie  abzuzieb^ä'^  wenil  dieHtf  äa 
einem  feinen  Drahte  hängt,  so  dafs  folglich 'dist 
Kraft  der  Anziehung  ungeftbrl-  von  dem  Gewicht 
des  Metalls  gifichkdknmt. 

Wurde  ein  gleich  grofjier  Würfel  von  welchen« 

Eisend  welcher  ^  Oran  wog',  -  demselbeüi^Magtfettf 

dargeböteri't    ito  faW  ich:  Inr  inehreren  Versuchen 

Seine  magnetische Krafftegrots»  dafs  daS'^SO^oder 

dOfache  seines '  Gewichtsl'  rön'  iiner -zä*' cfre^ent 

Zweck  angehingteb  Silberkieftfe^  we^bcfr^gt  wei^ 
den  konnte.  ^       .       r-:i..  ..    ..    i!* : 

Auf  Ibniiche  Art  fadd'fch,  'tfarsKobitlt  50  bis 
60  Mal,  ttriVI  Nickel  20  bfs  SO  Mal  Mih  G^Twlcht 
ttiik  sich  zog;'-'  -r-'i-'  -.' 

Alis  der  obigen  V^rglelchung  der  nlagnetischei» 
Klüfte  geht'  deutlich  hervbr,'  dafs  die  Gegenwart 
von  ungefähr  ^^  Eisen  in  dem  regulinfs'cfaenTi« 
tan  hinreichend  ist,  um  die magnetfsche  Kraft  de4 
letzteren  zu  erklären,  ohne  das  Titan  selbst  fcfr 
ein  magnetisches  Metall  auszugeben.  Sein  Vor« 
kommen  mitten  in  dem  Eisen  giebt  auch  Grund 


SM  \l' oll  ästen  über  Titn. 

gCBog  zo  der  Vannutboog»  dab  es  durcb  eioea 
ADÜftsil  dieses  Metalls  veruoreiiiigt  sey. 

Es  ist  aber  wegen  der  dimkela  Farbe  der 
Titan  -  Niederschlige  sehr  schwierig ,  die  Gegen» 
tpart  einer  so  geringen  Beimischung  von  Eisen 
dnnilich  wahrzunehmen  ;  denn  ob  es  schon  leicht 
iU»  durch  ein  blansanref  Salz»  «reiches  hereits 
Eisen  enthalt,  einen  blauen  Schein  zo  erzeugen, 
ud  folglich  besser  die  Abwesenheit  des  Eisend 
wenn  die  Uane  Farbe  nicht  erscheint,  als  die  Ge» 
gen  wart  desselben  zu  b^timmen ,  so  ist  es  dock 
g^znnd  gar  nicht  leifht,  dnrch  Gallipfel- Auf« 
ginCs  #och  deutlichere  Anzeigen  won  Eisen  zu  er^ 
leiten«  Nnr  wenn.idi  die  salzsanre  Anflösnng 
öfters  abdampfte,  und  den  Rückstand  unnnterforo- 
fben.  der  Temperatur  des  kochenden.  Wassers  ans- 
fstale9  gelang  es  mir,  eine  hinreichende  Menge 
fpa  "f  itan  zu  trennen,  nnL,die  schwarze  Farbe  des 
gallussauren  Eisens  hervortreten  zn  lassen»  wenn 
4ie  efflornscirten  Rinder  A»%  trocknen  Salzes  mit 
OnlUpfel«  Aufguls  befeuchtet  wurden» 

Obgleicli  nun  die  anf  diese  Art  bemerfclieh 
genMchtn  V^tAffi  nicht  hinreichend  zn  seyn 
scheint  9  .nm  die  magnetische  Anziehung  daron 
herzuleiten ,  so  halte  ich  es  doch  flir  zweckmÜsi« 
ger^  sin.  dieser  Beimischung  .zuzuschreiben,  nls  an* 
snnehmeo»  das  Titan  besitze  diese  eigenthumbche 
Eigenschaft  in  einem  so  weit  geringeren  Grade,  als 
flie  anderen  bekannten  magnetischen 


•  -* 


L  aug  ier'übei^  Titan. 
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6)  Tjerleguhg  eines  neuen  T^lan^7uitiigeh"Fotiils, 

von    Laugier  ^)m 

Unter  den  von  Lechenault  de  la  Tour 
mitgebrachten  Mineralien  befindet  sich  ein  Fossil, 
welches  manchen  Titai^i^a  oder!  dem  Gadolinit 
im  Aeufseren  gleicht.  Dieses  zeichnet  sich  da- 
durch aus,  dafs  es  eine  grofse  Menge  eines  selte« 
nio  Metalls  lA  Verbindung  mit  Titait  ienthilf/Wo* 
mit  man  es  in  der 'Natur  noch  nicht  V0r)*iA1gC  no« 
getroffen  hat^Ia  100  Theilen  desselbeo  sind  ent«^ 
halten : 


•  ' .  •  ■ 
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Ceri.umoxyd , 
Eisenoxyd  • 

Titan    -     •••^ 
Kalkerde      ;      . ,»' 
iThoncr.de    ,   ,,;.  . 
Wasser       •    . 
Manganoxyd 


.81,6 


81,50 
15,10 


'  » 


19,00  '     •      '   '    ■ 

.6,oa'... 

11,00 

"       'tu     niti'i  I    .• 

99,80. 


> 
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,  M/^n  Mqn  voraussetzefl ,  dafa  die|(p!|,;5Q;isil4 
welches  ups  zuerst  ein^  y^rbindung  f^oo  Cerian^ 
und  X^.^^P.  Mafl^ic^df  f  von  den  Mlvr^jpgeq  füq 
eine  ne^q  A<;^  oc^er  wenigstens  neu^.T^qctSt  ,b.e^ 
pachtet  ^]:den  wird.  <    .       . 
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t4tt  Bischof 


N  o  t  i  s  e  lu 


1}  ChtmUckm  UnierMucAmmg  mner  Laftf  tM&it 
mch  intienBkuem  an  demBünndann  einet Schtpm-^ 
nee  befand p    vom  Profeeeor  Guetaiß  Biechef 

in  Bonn. 

IVIein  ▼er«brter  College,  Herr  Professor  Mayer 
saodte  mir  for  einiger  Zeit  deo  Dünodarm  eiaes 
Schweines,*  en  welchem  sich  eine  groTse  Anzahl» 
ilen  Hjdatiden  ahnliche,  Loftblischeb  befanden, 
vnd  ersQcfafte  mich,  die  darin  enthaltene  Lnft 
chemisch  zuprOfen«  '  Dieses  Darmstflck  wnrde 
Hrn.  Pro^Majer  sogleich,  nachdem  das  Thier 
geschlachtet  worden  war,  angeschickt.  Das 
Sehwein  soll  an  keiner  Krankheit  gelitt^Ä' haben 
md  alle  übrigen  Organe  desselben  Sollen  nomal 
beschaffen  gewesen  sejn»  Die  Luftblasen  warea 
nicht  ein  Emphysem  des  Zellgewebes  des  Dana* 
darms,  sondern  sie  bildeten  wie  die  Hydatidea 
eigene  in  sieh  geschlossene  SScke ,  die  meistens 
an  Mnen  Stiele  hiogen  nnJ  nicht  aeter  einander 
commnnicirten.  Dieser  umstand,  worinf  mich 
Hr.  Prof.  Mayer  aufmerksam  gemacht  hatte,  er- 
leichterte die  Cotersnchong  der  Lnft,  ohne  das 
Präparat  im  Gaozeir  zu  T^rtlerben,  indem  nch 
sehr  leicht  mehrere  Büschen  absondern  lie(isen. 


^  •  r  -        - 
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.  Es  gth6tt6  eitiig«  Kraft  ddzü,  diese  abgeson« 
dertehf  iings  umfaei"  gescblossenedi  fil jachen  zwi* 
schert  den  Fingern  zu  zefdrücken.  Ihre  Oröfse 
teigte  Hich  sehr  verschieden  ;  die  gtöfsten  unter 
ihnen  inotfhted  ohrtgefibf  üo  gtot^  wie  Bohneti  ge* 
Wesen  sejffU 

i«    Prüfuhg  auf  KohUniüwgai* 

Einige  solcher  abgesonderten  Blitsebed  wur« 
ded  unter  Qaecksilbeif  aterdrdekt^  und  dii  sich 
entwickelnde  Gas  ia  einem  A^tiSbtt  gefttofzteni 
mit  klarem  Kalkwassef  gefüllten^  Aeci(iienten  auf* 
gefangen«  Die  durch  dasi  Kalkwa^ser  streieheb- 
den  Luftblasen  bewirkten  keine  Trübung ;  si« 
konnten  daher. keine  merkliche  Quantität  Hohleit* 
Säuregas  enthalten  habem 

i4    Prüfukg  auf  'iäüelrjioffgäsi 

Mehrere  dieäer  In  der  pneumatischen  Wad- 
eer wanne  zerdrückten  Bllscben  gaben  dS  lAaä($ 

Luft,    (jedes  Maafs  gleich   dem  Volumen  Von  i 

Oran  Wasser)  welche  mit  10  Msafs  Wasserstoffgas 
in  det-  Detooationsröbre  verpufft  ^  44  Maafs  Ab- 
sorption gaben^  Die  Luft  enthielt  also  14,667 
M^afs  Sauerstoffga^i 

Eine  glelchiieitig  mit  demselben  WaSSerstoff- 
gas  angestellte  Analyse  der  atmosphärischen  Luft 
lieferte  0,2204  Maafs  Sauerstoffgas. 

5«    Prüfung  auf  hrennharß  Oasarten» 

Hierzu  wurden  21,4  Maafs  dieser  Luft  in  die 
Detonationsröhre  Ober  Quecksilber  gebracht;    al* 

Jourri.  f.  Chem,  N,  K.  i9.  Bä,  2.  fUft.  \Q 
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lein  es  erfolgte  beim  Dorchscblagen  des  efektri- 
sehen  Funkens  keine  Detonation.  Auch  dann  nicht, 
als  20,3  S  Maafs  Sauerstoffgas  zugesetzt  worden 
fraren.  Erst  als  man  noch  10,25  Maafs  Wasser- 
sfoffgas  zugesetzt  hatte,  detonirtedasGasgemeng; 
allein  die  Absorption  nach  der  Detonation  betrug 
nur  10,94  Maafs.  Folglich  Terbraonte  nicht  ein- 
mal das  hinzugesetzte  Wasserstoffgas  Tollständig ; 
CS  konnte  onithin  um  so  weniger  ein  brennbares 
Gas  gegenwirtig  gewesen  eeyn.  •  Die  Abwesenheit 
eines  solchen  liefs  sich  auch  daraas  folgern ,  dafs 
das  Gas  gar  keinen  Geruch  hatte.- 

Hieraus  ergiebt  sich ,  dafs  das  mit  Sauerstoff 
gemengte  Gas  nichts  anderes  als  Stickgas  gewesen 
seju  konnte,  und  die  Zusammensetzung  der  nikter* 
suchten  Luft  ist  demnach: 

Sauerstoffgas         0,1544  Maafs 
Stickgas       •         0,8456      - 

1,0000  - 
und  sie  scheint  folglich  blofs  eioe  verdorbene,  oder 
ihres  Sauerstoffs  zum  Theil  beraubte,  atmosphi« 
Tische  Luft  gewesen  zu  seyn.  Es  ist  aber  schwer 
zu  begreifen,  wie  sich  diese  Luft  gebildet  haben 
konnte;  deon  aus  dem  DQoodarm  scheint  sie  nicht 
in  diese  Blasen  eingedrungen  zu  seyn,  weil  we- 
nigstens bei  der  Untersuchung  gar  keine  Communi* 
catjon  zwischen  dem  Dflnndarm  und  diesen  Bläs- 
chen zu  bemerken  war.  Eine  ausfflhrlichere  Be- 
schreibung dieses  Factums»  weiche  Herr  Prof. 
Mayer  in  t.  Walther*s  Journ.  zugeben  beab- 
sichtigt, wird  Qbrigens  Ober  die  Bildung  dieser 
abnormalen  Bläschen  das  Nähere  enthalten. 


Firnhaber  üb^r  das  Kinkoxyd»       H S 

£)  Vorläufige  f^trmch^  zur  Entde^lwig  der  tlr^, 

maclie  des  Gelbwerdena  des  kohlensauren  Zinioxydi 

nath  dem  Glühen ß  von  JE.  Firnhaber*)^ 

Die  MeinUdgen  aber  das  Gelb  werden  ded  durch 
I^ällung  mit  kohlensaurem  Natron  oder  Kali  auf 
dem  schwefelsauren  Zinkoxyd  ^  nach  Entfer* 
siung  der  Kohlensäure ^  erhaltenen  2inköxyda 
ttind  höchst  verschieden.  Einige  schreiben  es  frem- 
den ßeimisöhungea  2u,  wie  dem  £isen  -  und  Kad* 
miumo^yd,  andere  glauben,  dafs  der  Ortind  in  einef 
besonderen  Oxydationsstüfe  llegb.  Herr  Apothe- 
ker Mayer  in  Wdrzburg  ^s.  Buchner^s  Re« 
pertorium  für  die  Pharmazie  B.  11.  S.  I8i0  will 
sogar  beim  Oldhen  deli  2inkoxyds  Sauerstoffgas« 
entwiökelung  beitierkt  haben  durch  Entflaitimun^ 
eines  glimiiienden  Spans.  Dieselbe  Erscheinung 
habe  ich  ebenfalls  bemerkt  $  jedoch  Ich  glaube^ 
.dafs  dieses  Entflammen  blod  durch  die  starke  Mitzd 
des  Tiegeln  und  den  dabei  ehtstehelideh  Luftzug 
bewirkt  Wurde {  denn  al^  ich  kohlensaures  2ink« 
oi^yd  in  einer  Glasröhre  erhits^te^  bemerkte  ich 
keine  Entweichung  vOn  Sauerstoffga^i  ohngeach'« 


*")  Itt  alt  cfitie  MitilieJlUh^  äiii  dem  ptiytJkaHtciiett  Seihi* 
narium  in  Halle  lii  betrachten  j  tu  deikeii  eifrigsten  Mit- 
gliedern der  so  eben  ▼oh  hier  abgegangene  tieft  Firn-* 
baber  gehörte.  -^  Es  sollen  vdnSieit  luZeit  aü*  diesettl 
ton  ihir  kürzlich  gegründeten  natiirwissenlchdftlicheii 
Seminarifim  Mittheilnngeti  gemacht  Werden,  jedoch  nuf 
Init  grofser  Sparsamkeit  und  mit  lorgfälti^er  Auswahl 
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let  dl«  Röbre  glflhte,  and  ich  kann  allen  diesen 
verschiedenen  Meinungen,  wie  ich  schon  in  einer 
froheren  Abhandlung  über  Zinkpräparate  ^)  er« 
wihote,  nicht  beistimmen,  weshalb  ich  dann  eini- 
ge Versuche  anstellte »  die  ich  im  Folgenden  mii- 
theilen  werde. 

Zuerst  bereitete  ich   mir  ganz  reines  Zink- 
oxjd)  auf  folgende  Weise: 

Eine  gewisse  Menge  metallischen  Zinks  Ober* 
gofa  ich  mit  verdönnter  reiner  Schwefehaore; 
nach  vollendeter  Reaction  wurde  diese  Auflösung 
mit  graoulirtem  Zinke  gekocht,  um  die  mitauf* 
gelösten  fremden  Metalle  wieder  auszuscheiden! 
die  Flüssigkeit  wurde  nun  Tom  ungelösten  Antheil 
abfiltrirt  und  zum  Krystallisiren  hingestellt;  Ton 
den  erhaltenen  Krystallen  wurde  eine  gewisse  Men* 
ge  in  Wasser  gelöst»  und  die  Lösung  so  lange  mit 
Aetzammonium  versetzt,  bis  der  entstandene  Nie- 
dersehlag,  aufser  der  geringen  Spur  von  Eisen, 
sich  vollständig  wieder  auflöste«  Dafs  kein  Kad« 
mium  zugegen  war,  hatte  ich  Schon  mit  einer  Pro* 
be  durch  Hydrothionslure  ausgemittelt.  Diese 
FiOssigkeit  wurde  nun  filtrirt,  mit  einer  bedeuten* 
den  Menge  destillirten  Wassers  versetzt,  und  eini- 
ge Tage  einer  Oigestionshitze  von  50 — 60^  R. 
ausgesetzt;  nach  dieser  Zeit  hatte  sich  der  gröfste 
Theil  als  ein  dreifaches  Salz,  bestehend  ausZink- 
oxytl  und  schwefelsaurem  Ammonium,  ansgeschie* 


*)  Auch  hierauf  eignet  sich  einiges  tnr  Mittheiliing  nt  ^e- 
ser  Zciuchrifi,  woia  sich  h«ld  Gelegenheit  finden  wizdL 
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Jen,  die  Obrige  Flüssigkeit  wurde  nun  fso  lange 
efliiut ,  bis  sich  alles  Zmkoxyd  ausgescliieden 
balle. 

Dieses  dreifache  Salz  wurde  getrocknet  und 

dann   eine  gewisse  Menge  in  einem  Platinatiegel 

%\ir  Entfernung  des  schwefelsauren  und  anhitngen- 

den  Aftimoniumg  eine  geraume  Zeit  geglüht»  Nach 

dem  Erkalten   erschien   das    Ziokoxyd  blendend 

weifs, 

•  •  •  • 

*   '      Uiberzeugt  von  der  Reinheit  dieses  geglQhWd 

^inkoxyds,    wurde  von   demselben   ein  Tbeil  itr 

l'eiffier  SaipetersSure  aufgelöst  ^    mit  Wasser  ver- 

IfOnnt  und  mittelst  kohlensauren  Ammoniuois  das 

Zinkoxyd  apsgeachieden ,    gehörig  ausgelaugt  und 

|^<Jtröckoet^      Danii  wurde  es  im  Platinatiegel  ge- 

gJÖht,  wodurch  es  einen  gelblichen  Stich  annahm. 

Da  nun  beide  Oxyde  auf  gleiche  Art  bereitet 
iin«l  auch  bellte  rein  waren:  so  glaube  ich  wohl 
mit  Recht'  schÜefsen  zu  dürfen  >  dafs  die  Ursache 
des  Gelbwerdens  des  reinen  weKsen  Zinkoxyds 
vir'eder' einer  iiiedern  Oxydationsstufe  noch  einet 
Beimischung  non  andern  Aletalloxyden  zuzuschrei« 
ben  sey^  und  meiner  Ansicht. oeqh  mufs  die  (Jrsa* 
tibe  in  einer  theilweisen  Zersetzung  der  Kohlen- 
aäiire  liegen,  und  ich  hoffe  djesee  ptchsteo^  durch 

Beweise  därthun  zu  kunoem 

••  •  ■  '.  ' 

Sohliefslich  mufs  ich  noch  einer  besondero 

" '    ■    ,  ■ 

Eii^enschaft  der  auf  verschiedene  Art   erhaltenen 

Zinkuxyde  erwthnen,.  nämlich; 

■  .  •■        ^ •   ' 

das  Verhalten  der  Zinkoxyde  gegen  AelzkaU 
und  Aetzammouium. 


§4(1      Pirnhaber  Über  das  Zinkoxyd. 

Nach  Herro  Apotheker  Bachner^  Mef- 
Qang  (s,  Pttchoer's  Repert.  f^  d.  Pb<  B.  14. 
S.  402)  scheint  die  Löslicbkeit  des  Zinkorydes 
in  Aetzkali  Ton  eioer  Terscbiedeneo  Oxydation 
abzohängen;  da  aber  die  too  ihm  erwähnten  Ter<» 
achiedenen  Oxyde  hlos  hypothetisch  uod  keinea* 
Weges  erwiesen  sind  ^  möchte  ich  es  lieber  eioer 
noch  unbekannten  Ursache  zuschreiben  »  die  wohl 
in  der  wahrscheinlich  hierbei  Statt  findenden  2^er* 
fatzung  der  Kohlensäure  zu  suchen  seyn  möchte« 
Qerr  Büchner  bat  übrigens  richtig  bemerkt» 
dar$  sich  nicht  jedes  Zinkoxyd  «im  überschüssigen 
Aetzkali  wieder  auiflöse,  und  ich  werde  daher  mai« 
na  Versuche  hierüber  mittheilen ; 

Reines  durch  Caloioation  dts  matalliscbao 
Sinks  erhaltenes  2inkoxyd  löst  sich  weder  in  Aatz« 
ammoniuni,  noch  in  Aetzkali«  Eben  so  TerhÜt 
aich  das  nach  Fällung  der  schwefelsauren  Zinklft« 
avng  mittelst  kohlensauren  Ammoniums  oder  Ka- 
llas durch  Glühen  erhaltene  ^inkoxyd«  Bei  Ent* 
femung  dagegen  der  Kohlensäure  jox  dem  Glü* 
ben  löst  es  sich  augenblicklich ;  das  durch  Aatz« 
ammonium  gefällte  2Snkoxyd  löst  sich  nämlich 
aacb  dem  Glühen  sehr  schnell  in  Aetzammqniumi 
atwas  langsamer  hingegen  in  Aetzkali,  jedoch 
löst  es  sich  in  letzterem  auch  Tollständig  bei  län« 
gerer  Berührung«  Diese  Eigenschaft  möchte  ba-< 
iKMiders  wichtig  seyn  heim  Einwirken  auf  deq 
thierischan  Organismus»  und  deshalb  die  Berei* 
tung  des  Zinkoxydas  mittelst  Aetzammoniums'  sehr 
m  empfahlen  aeja« 


m 
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9)   Einige  T4'orte  über  die  Ziiridapparate  &u  deri 

betannten  neuen  Feuerzeugen  ncLch  Döbereiner, 

von  P.  f'V.  Schmidt^ 
Xiottenant  bei  der  K.  Fr,  4teii  JMgerabthelluiig. 

'  Hisrr  Professor  Pf  äff  in  Kiel  sagt  in  seiner 
Abhandlung  ober  obigen  Gegenstand  (B.  X.  S.  S. 
dieses  Jahrb.  d.  Ch.  u.  Fb.)9  dafs  ee  ibm- nicht  ge« 
langen  sey,  den  Strom  des  Wasserstoffgases  durch 
Flatinnschwamni  in  Verbindung  mit  Eisendraht  zu 
entitfnden;  fügt  jedoch  die  Bemerkung  hinziH 
dafs  er  nicht  Versuche  mit  Eisendraht  von  Ter* 
scbiedener  Stärke  gemaclit  habe.  Hierdurch  war^ 
de  ich  Teranlafst,  bei  Einrichtung  eines  Feiterzeugii 
nach  Ddbereiner»  mit  dem- Etsendrahte  einigt 
Versuche  anzustellen.  Ich  bediente  mich  zuerst 
eines  Eisendrahtes  iron  0^^164  im  Durchmesser. 
Hiervon  drehte  ich  eine  kleine  Spirale,  tauchtd 

•         •  ■ 

diese,  zuvor  etwas  durch  den  Hauch  befeuchtet^ 
in  Platinasaimiak,  und  hielt  sie  Ober  eineWein« 
geistlampe,  bis  sich  der  Platinasaimiak  w  Plati« 
naischwamm  reducirt  hatte.  Mit  dem  Lfithrohr 
schweffste  ich  ih»  sddai^n  an.  Mit  diesem  einfa« 
eben  Apparate  läfst  eich  der  Stronft  des  Wasser^ 
stoffgases*  kehr  leicht  ^iftzfthden,  wobei  derEisea- 
draht  augenblicklich  rolhglQhend  wird.  EinEiaeo- 
draht  von  0'^,26  und  eiä  anderer  von  0^^7,  mit  de- 
Ben  ich  w^ie'oben  vertulir,  brachten  dieselbe  Wir- 
kung hervor^  dur  dafe  nach '  den»  Verhaltnifs  ihrer 
Dicke  ffiebr  Platidasalmi'tk  genommen  werden 
mufs.  So  habe  ich  micK'  auch  eines  kleii/eo  Ap* 
parates  ^oit  Eisen,  in  der  torm  eines  Fingerhutes, 
worein  ich  ebenfalls  Ptalinäsaliiuak  follte^  und  ihn 
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mit  dem  LOtbrolire  darin  reducirte  uod  ao* 
schweirste,  bedieoti  der  sehr  gute  Dienste  leistete» 
Hieraacb  hätte  also  der  Eiseadr«|ht  keineo  Dnfluüi 
auf  die  Eotzikodungsfähigkeit  des  Platioasfaubes 
pnd  es  kommt  blos  auf  ein  VerhältoiCs  der  Qnanti« 
täten  zu  einander  an,  abgesehn  Ton  demEiafiosse 
der  Temperatur,  Mit  Kopfer-,  Messing*  nnd 
Silberdrabt  wiederholte  icb  dieselben  Versuche, 
jedoch  behält  der  Eiseqdraht  for  ihnen  den  Vor* 
fpg,  Jene  schmelzen  näünligb  bei  der  OQthweodi- 
gen  starken  Anwendung  dea  Lothrohrs  zom  Aa- 
schweifseo  desPlatifiastaubes  sehr  leicht*  Be^OQ- 
{lers.  ist  mir  diefs  bei  dem  Mcssjngdrabt«  rom 
Q'",164  bis  Q''',26  ini  Durchmesser  begegi^«  Der 
einzige  Qble  Uipstand  einea  Feuerzeugapparates 
f oo  Eisen  ist  der»  dafa  dieses  leicht  eine  Ozjdlage 
erhält.  Diese  Oxydlage  achadet  nun  zwar  nach 
ineinen  Versochen  nichts,  weoa  man  jon  Zeit  zi| 
Zeit  deq  Apparat  Ober  einer  Weingeistiampe  er* 
glabeq  macht,  oder  da^ («öthrohr  dazu  anwendet« 
Qhne  (fieses  Verfabreq  scbieq  aie  mir  die  Veren* 
las^ung  vx  seyn ,  daCs  f ich  d^%  Qas  wader  entsSo* 
dete,  noch  den  Apparat  zum  Glabeq  brachte^ 
W ena  aqcb  die  Temperetur  dieselbe  wart 


Noch  mufs  ich  bemerken,  dafs  mir  alle  meine 
Apparate,  ja  selbst  der  von  PUtioa,  öfters  den 
Pienst  bei  niederer  Temperatur  versagtep,  be^ 
londers  wenn  sie  lange  nicht  gebraucht  worden 
waren  ^  was  sieb  anreibt  an  die  schon  von  Dö- 
berejper,  Pleischl,  so  wie  von  Dulong 
md  Tbepard   geqiacbteq  Beobachtungen,    Toa 
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waicbeo  in  diesem  Jahcbvcbe  der  Cb,  v;  Ph;  8«  iO« 
S.  2iZ  und  2H  die  Hede  war, 

■  * 

4)    Beobachtungen  über  den  IViau. 

(Am  einem  Briefe  des  Hn.  Flangergnety  Attronomeii  «n 
▼i?iert ,  en  Hrn.  Prof.  P  i  e  t  e  t).  ^) 

yifier«  (ArdAeht} ,  den  sSttea  Min  1894»  ^ 

Seit  dem  Octqber  1822  babe  icb  meinen  ge^ 

• 

wöbnlicbeo  meteorologiscben  Beobacbtungen  nooli 
die  Menge  de$  gefalldaen,  oder  sieb  in  Veirlaof 
eines  Jäbres  auf  der  Oberfläche  der  Erde  anlegen« 
den  Tbdues  beigefOgt.  Ich  kenne  noch  keineü 
Meteorologepi  yrelchet  sich  mit  diesem  interessan« 
ten  Gegenstande  bescbäftlgtel.  Zu  dieser  neuen 
9eob4cbtnng  wende  ich'  elh  sehr  einfaches  Instru* 
ment  an,  den>  ich  den  Name»  Drpsometer  (voo 
Ifioöv  der  Tban,  pnd  fAirfov  das  Maafs)  beilege. 
Es  besteht  aus  einer  runden  Scheibe  von  ver« 
zinntem  Eisenblech  9  ^oll  }  Linie,  oder  109  Li» 
pien  im  Durchmesser  grofs,  die  mit  einw  2  ^1^ 
nieq  hoben  Hände  eingefaTst  ist«  Uhtear  an  dei 
Scheibe  ist  eine  3  ZolMange  und  einen'2oll  im 
Durchmesser  Starke  Röhre  angelothet«  '*  Das  Gan« 
ze  ist  mit  eiper  grauen  Oelfarbe  Oberzogeq  1  unl 
allen  Rost  abzuhalten,  •  Dieses  Instrumeot  stecke 
ich  lö  der  Mitte  meines  Gartens  ganz  nahe  neben 
dem  Ob^ferfatorium  init  dem  Rohr  auf  einem  in 
der  E^de  vertical  befestigten ,  aber  ganz  frei  ste« 
hendeh  Stock,  so  daXs  der  Teller  horizontal  SFufa 


m  ■ 

•  I  • 


*)  Biblioth.  qiiiT«  Anil  i8t^.  p.  96Q  q.  fc,  übsrieUt  to« 


SM  Planger^iieft 

10  Zoll  über  dem  Erdbodeo  zo  stdiea  Iiomvi. 
Alle  Morgva  beim  Aufgange  6tr  Soone  antersa- 
cbe  ich,  ob  der  Teller  trocken  ist,  oder  ober 
Tbao  eothilt.  Im  letzten  FaUe  oehme  ich  dasia- 
Stromeot  too  dem  Stocke  veg«  trockoe  mit  einem 
leioeoeo  Läppchen  die  Fenchtigkeit,  welche  sich 
an  der  inisereo  Fläche  des  Teilers  and  an  der  Röb* 
|[e  befinden  könnte»  sorgfältig  ab«  uod  gielsn  aun. 
Indem  ich  den  Teuer  schief  halte  ,  und  mit  ei; 

i 

ÜBttchlM  Pinsel  nach  helfe  j  den  aufgefangen 
Xhan  in  eine  Glasphiole»  deren  Gewicht  inb 
Imr  genan  bestimmt  habe.  Ich  wiege  nnn  mit 
einer  sehr  goten  Waage  die  Phiole  mit  dem  Thanew 
«nd  ziehe  das  Gewicht  der  leeren  Phiole  ab;  so 
giebt  mir  der  Rest  genau  das  Gewicht  des  abgo- 
gosienen  Thaues« 

Bei  der  gröfsten  Sorgfalt,  die  man  anwcn* 
flet«  nm  den  Theo  rein  abzogieCsen»  bleibt  aber 
Snuner  eine  dflnne  Wasserlage  zn  Folge  der  Gobi* 
«ion  an  der  Innern  Flache  des  Droeometers  hin-, 
gen.  Als  Mittel  ans  mehreren  Versuchen  fan4 
icb  ilai-Gewicht  der  an  der  Innern  Fliehe  desDro^ 
tometeri  anhangenden  Wasserlage  gleich  SO  Gran, 
nnd  ich  fügte  daher  diese  SO  Gran  immer  dem 
Gewichte  des  in  die  Phiole  gegossenen  Thaoes  bei. 
Nach  der  Sommimng  dieser  beiden  Gewichte 
bebe  icb  die  Dicke  der  Tbaol^ge»  die  sich  jedes- 
mal im  Drosometer  abgesetzt  hatte ,  auf  einn  Art 
berechnet»  ilie  ich  gleich  nachher  angeben  werde. 
Ein  einfacheres  nod  sogar  genaueres  Verfahren 
wArde  das  sejn,  wenn  man  das  mit  demThao  be- 
Jadene  Drosometer  (dessen  untere  Fläche  vnffccr 
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genau  abgetrocknet  wurde)  wöge,  und  von  dleMm 

■ 

Gewichte  das  des  trocknen  Iiistruments  abzöge« 
Man  erhielte  so  das  Gewicht  desTbaues}  aber  die 
Einrichtung  meiner  Waage  (erlaubte  mir  nicht  dieMS 
Verfahren  anzuwenden.  *  ^ 

Während  des  Winters  fand  ich  einigemal  dia 
In  dem  Drosometer  abgesetzten  Thau  in  Reif  verw 
wandelt«  Defshalb  brachte  iefa  das  Instrument  ia 
ein  Zimmer,  wo  die  Luft  gemäfsigt  war,  und  Hab 
es  bedeckt,  um  den  durch  die  Verdampfung  vM« 
ursachten  Verlust  zu  vermeiden.  Wenn  nun  deir 
Reif  geschmolzen  war,  gofs  ich  das  Wasser,  wd- 
ches  daraus  entstanden,  in  die.Phiole  und  wog  eti 

Wenn  die  Oberfläche  des  Drosometers  nur 
etwas  feucht  war,  und  der  Thau  nicht  abgegossen 
werden  konnte,  habe  ich  das  Gewicht  dieset 
Thaulage  zu  SO  Gran  angenommen ;  und'w^nn  die 
Oberfläche  des  Drosometers  nur  ganz  wenig  ha« 
feuchtet  war,  habe  ich  eine  geringere  Menge  an« 
genommen,  nach  der  ,Beurtheilunfl  des'yaifiinga 
der  Oberfläche,  welche  trocken  geblieb^o  war.  _ 

Wenn  man  nach  dem  von  Metius  ffng^ge« 
benen  Verhiltaisae  (118:885)  des  Piametara  iur 
Peripherie  recfanet:  so  findet  man,  dafs  di^  obere 
Flache  des  Drosometers  64,800821  Quadrilaoll 
betragt.  Wird  nun  durch  diese  Zahl  die  Hftfae 
eines Cuhikzolles  Wasser,  oder  12  Linien  dlvidirtt 
so  erbilt  man  0*185188  Linien,  als  Dicke  der  Lage, 
welche  sich  auf  der  Fläche  desf  Drosometers  bildLt, 
wenn  ein  Cubikzoli  Wasser  gleicbmälsig  darauf  ver« 
breitet  ist;  und  da  ich  durch  eine  grofcio  An* 
zahl  genauer  Versuche  gefunden  habe«  daCsdasGo« 


^wkditeiMC  CubiksoUes  Regenwjsser,  b«i  eiaer 
T«nperatar  too  10*  R.  974,437  Gran  Markte- 
viclit  bellet,  so  diTidirl  mu  0,1 85189  durch 
BHA^J  «umI  «Hiält  0,000494003  als  Dicke  der 
l«age  aof  der  Fläche  des  DrosomelerSs  bei  eiaer 
QaaBdtit  tod  der  Schwere  eioes  Graos,  welche 
fleichmäCsig  daraof  veribeilt^st.  Ich  habe  dorch 
futgeseUte  Additioa  dieser  Menge  0>000494a69 
eiaeTalel  berephoet,  worauf  man  9iK  fiaemBsick 
dl».  Dicke  der  h^g^  des  auf  dem  Drostunetcr 
^eichoiäbig  TertheUteo  Wassers  «bersiebt,  wo 
djptt  Gewicht  dieser  Lage  tob  1  Gran  bis  zo  200 
Qraa  auf  eioaoder  folgt.     Diese  Tafel  ist  sehr  be- 


Mtngt  d€9    n   dem    Dr^someier    ^mfggfMmgrmg^ 
«  de*  im  tim  UmUrge*  itmd  S€Jkr  gt 
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Qmkrpmsur  gefmiletum  H^gfmt^  sm  wie  mu€k  der  dmzmhl 
Tkmm,"  und  Regentmge^  tmakremd  des  Jakrie  i3^ 
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Man  sieb)  durch  diese  Tafel «  daf$  6x6  Men« 
ge  Tbau,  welche  in  einetfi  Jahre  fSIlt^  nicht  sehr 
beträchtlich  ist»  weil  sie  ]n  dem  Jahre  182$  nicht 
bis  zu  3  Linien  gestiegen.  Man  sieht  ferner^ 
dafs  in  den)selben  Jahre  152^  mal  mehr  Hegen 
wie  Thau  gefallen  ist;  dafs  die  Zahl  der  Regnn-. 
und  Thautage  nicht  sehr  verschieden  ist«  so  dafi 
die  erste  nur  um  ^  die  zweite  übertrifft;  und 
endlich,  dafs  der  Monat ^  wo  der  Wenigste  Thau 
gefallen»  der  März,  und  der»  wo  der  meiste 
Thau  gefallen,  der  Oc^ober  ist.  Diese  Resultate 
müssen  aber  erst  durch  mehrjXbrige  Beobachtun« 
gen  bestätigt  werden»  um  gfinzlicbes  Vertrauen  zn 
verdienen«  Ich  wünsche  überhaupt »  dafs  meine 
Beobachtungen  den  Physikern  interessant  genug 
seyn  mögen»  um  sie  ihrer  Beachtung  zu  würdigen, 
und  das  Droaometer  zu  dem  Range  der  übrigea 
meteorologischen  Instrumente  zu  erheben. 

Da  die  Physiker  Dufay^  und  eben  so 
Musöhenbröck  *^)  schon  beobachtet  haben» 
daC^  der  Thau  Sich  mehi^  oder  weniger  an  gewisse 
Korper  anhinge »  so  habe  ich  vergleichende  Ver* 
suche  mit  einem  zweiten  runden  DroSometer  aus 
Porcellan»  welches  ich  neben  jenem  befestigte»  an* 

• 

gestellt« 

Die  Menge  Regen»  welche  1 82S  ins  freistehen- 
de Ombrometer  des  Observatoriums  gefallen  war,  . 
beträgt  442.81  Linien,  oder  36 Zoll  10,81  Linien. 
Die  Menge  aber,-   welche  zu  gleicher  Zeit  in  das 


*)  Memoire!  d«  rAcademi«,  an  1756,  peg.  55»^ 
**)  Coutf  de  plijiique,  To^i.  5,  pag.  50a,  f^  »349. 


-254  Flatigergaes 

Ombrotneter  des  Hofes,  welches  io  einer  gewissen 
DisUoz  TOD  hoben  Gebäuden  umgeben  isr,  gefallen 
war,  betrug  39  Zoll  5,40  Linien.  leb  habe  beständig 
dieses  Uebermaati  an  Regenwasser  In  dem  Ombro* 
tneter  des  Hofes  gegen  die  Menge  des  Regenwas* 
sers  indemOmbrometerdesObserratoriums  wahr* 
genommen.      Nach  sechsjährigen  Beobachtungen 
seit  dem  Jahre  1817  ist  das  Verbältnifs  unter  diesen 
beiden  Quantitäten  Regenwasser  282629 :  267685, 
oder  beinahe  19:18.     Meiner  Ansicht  nach  hängt 
diese  Verschiedenheit  davon  ab,    dafs  der  Regen, 
durch  die  Gebäude  vor  dem  Winde  geschätzt,  Ter« 
tical  oder  nur  äuberst  wenig  gebeugt  in  das  Om* 
brometer  des  Hofes  fällt,  während  der  Regen  auf 
dem  Observatorium ,  dem  horizontalen  Stofse  dta 
Windes  ausgesetzt ,  in  das  Ombrometer,    welches 
daselbst  angebracht  ist,  nur  in  sehr  schiefer Rich«^ 
tung  kommt,    so  dafs  aus   diesem    Grunde   weit 
inehr  Regenwasser  in  das  Ombrometer  des  Hofes« 
ils  in  das  des  Observatoriums  fallen  mufs.     Diese 
Beobachtung  wurde  durch  die  öfters  gemachte  Be« 
merknng  bestätigt,  da£s,  wenn  Schnee  fiel,  derDn* 
terschied  des  geschmolzenen  Wassers   in    beiden 
Ombronetern   immer  weit  gröfser  ist,    als    deri 
welchen  wir  bei  dem  Regen  gefunden  haben;  weil 
nämlich  der  Schnee,    indem  er  eine  weit  gröbere 
Fläche  darbietet,    als  eine  gleiche  Oudntität  Re- 
genwasser»   dem  horizontalen  Stofse  deu  Windes 
mehr  unterliegt,    und  folglich  in   weit  schieferer 
Richtung  auf  das  isolirte  Ombrometer  fällt« 

Die  jährliche  mittlere  Quantität  Regen,  die  ins 
Ombrometer  auf  dem  Hofe,  zufolge  genauer  und 
seit  46  Jahren  (vpn  1778  bis  1823)  ununterbro- 
chen fortgeführter  Beobachtungen  fiel^  ist  3  3  Zoll 
7  Linien  42,  oder  0,9101  M^tres.  Wenn  man 
nun  voraussetzt,  dafs  d^s  gefundene  Verhälfnif^t 
zwischen  dem   gleichzeitig    in  dem  Ombrometer 
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des  Hofes  nnd  des  ObserTatontims  gefallenen  Ren 
gen  wassert  immer  dasselbe  während  dieses  ZeiN 
raums  ^geblieben  wäre,  wie  sehr  wahrscheinlich 
ist»  so  wird  man  Sl  Zoll  10  Linien  22f  odec 
0,8623  M^tres  für  die  jährliche  mittlere  Quantität 
Regen  ,  welche  auf  einen  absolut  freien  Ort  fällt, 
erhalten.  Da  keine  Gründe  da  sind,  einer  voi^ 
diesen  beiden  Mittelzahlen  den  Vorzug  zu  geben^ 
so  oberlassen  wir  den  Physikern  die  Wahl. 

(In  Regensburg  beträgt  die  iährliclie  mittlere  Regtnnwnge' 
20,677  Zoll.    S.  B.  ei.  der  alt.  K.  d.  J.  Beil,  i.) 

6}     NaturwUaenschaftliche  Mittlieilungen  von  ' 

IVurzen 

In  den  Schriften  der  Gesellschaft  zur  Beför»* 
derüng  der^  gesammten'  Natunvissenschaften   zu 
Marburg ,  deren  ersten  Band  Hr.Hofrath  und  Kit« 
ter    Wurzer  mir  mit'zutheilen   die  Oüte   hatte^ 
finden  sich,  nebst  andern  schätzbaren  Aufsätzeut 
zwei  zu  dem  Krliise  dieses  Jahrbuches  der  Chemie 
und  Physik  besonders  gehörige  Aufsitze    Wur« 
zer'Sy    des  gegenwärtigen  Oirectors  jener  OeselK 
achaft.     In  dem  einen  derselben  werden  alle  Ober 
die   Anwesenheit  des  Quecksilbers   im   Koclistäze 
bisher  gemachten  Erfahrungen  zusammengestellt, 
welcher  Gegenstand  jflngst  durch  Proust  (s.  d«' 
Jahrb.  B«  V.  S.  214)  wieder  zur  Sprache  gekom* 
mth  war.       Von  der  Beobachtung,  welche  We« 
strumb  1792  in  dieser  Beziehung  machte»  w«r 
der  Verf.  selbst  Zeuge  '*').     Und  froher  schon  hat- 
te Rouelle   im  Journ.  de  Medecine  1777  ähnli- 
che Erfahrungen  bekannt  gemacht.       Unverwerf* 
lieh  sind   auch  die  von    Proust  gegen  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  (s.    S  c  h  e  r  e  r^s   allg.  Journ. 


*)  S.  Wtjtrumb*«  kleine  pbys.  ehern,  Abb. B, IV. 8.425. 
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der  CheiD.  B.  IV.  S.  190)  dai^legtenThatsadi 
Auch  liierher  gebArige  Beobaebtongen  iltefer  Cbe- 
nlker Mmentticb  Boyle^s,  Becber^s,  StibPs, 
Seiiae^ti  Kircber^i,  Gliaber^t  werden  is 
diesem  sebr  lesen  swertben  Aufsätze  sngeftibft, 
mm  endlieb  ftnf  dietetf  remacUf  ssigteii  G^enstand 
lue  Aofmerksamkeit  der  Cbetniker  zu  lenken. 

In  einem  zweiten   Aufsätze   tbeilt  derselbe 
Hr.  Verf.  eine  Analyte  eines  menaeblicben  Blaien* 
miti     Er  fand  darin 

Hamsiafe         «         öf^f 

Kalk  •         1.6 

Natron    •        •         0»8 

EiienoJtydnl     •         0,6 


ri^iAi 


100. 
«Also  Mcb  In  diesem  Stück "^  (fdgt  er  bei) 
,,fand  aicb  wieder  Eisen«  leb  kann  nicbt  belegen» 
daCs  icb  immer  mebr  und  mehr  geneigt  Werde  za 
glanben  »  dals  solcbeS  in  mens^hlicben  (und  an- 
dem  tbieriscben)  Contredonen  nie  feblei  soodtta 
weit  man  es  dort  nicbt  rermatbete,  also  anch 
■icbt  sncbte-'—  bis  jetzt  blos  abefseben  worden  sej.** 


^^k 


Drbekfebier: 

B.  XL  S.  ^at.  Z.  i8-  ^.  Bei  D  lies  bei  C 

-  -    905.  Z.  1.  SU  DMai|lf  L  KMYBpt 

-  «    504.  Z.  15.  nadi  kleiae  Eohtc  L  bei  G. 

•  •    ^i^Z^s^suHmminwiTme  L  'KähjtMw^Twmm 

(NB.  %jäbyU  ist  der  fUockfkiig  enf  $rhiffm.) 

•  •      -      Zi  17.  stl  betTorgetriebea  I.  heran«» 

getrieben. 
<-    514.  Z.  5.  ft.  der  L  des  Seewesseri  ^ureb. 

•  -    5S4.  Z.  7.  ▼.  &.  Ji,  prlperirten  £.  pricipi- 

tirtea. 

-  59^^  H-  ''•  Feuerprobe  /•  Fenersarbc. 
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Einiges 

über   die  Zersetzung    des  Ammoniaks^ 

Tom  j 

"Prof.  Gustav  Bischof 

in  Bonn» 


JSerichtifft  maa  Berthollet's  erste  Zerle* 
gung  des  Ammoniaks  *^  nach  dem  jetzt  allgeroeia 
aogenommeneo  Mischungsyerhältoisse  des  Was- 
fers  (i  Maafs  Sauerstoffgas  und  2  M«  Wasserstoffr 
gas)»  so  erhilt  man  0i7SS8  Maab  Wassprstoffgaf 
uod  0,2667  M.  Stickgas.  Barth  oll  et  der  Sohn 
giebt  osch  einem  Mittel  sus  6  Versuchen  OJStf 
M.  Wasserstoff  gas  und  0i246  M.  Stickgas  an  ^)% 
Dary»  welcher  das  Ammoniakgaa  in  einer  roth« 
glQbenden  Glasröhre  zerlegte ,  findet  0»7l4  MU 
Wasserstoffgas  und  0>286  M.  Stickgas  ^^^).  End« 
lieh  Henry  findet  0|7S  76  M.  Wasserstoff  gas  und 
0»2625  M.  Stickgas  f  )•  Gewöhnlich  nimmt  maa 
jetzt  das  Wasserstoffgas  als  daa  Sfache  des  Stick« 

^)  Cr«irf  AnnaL  1791.  IL  177. 

^  Geblen^t  lonm.  für  CKem.  tt.  Phyi.  B«  Vit.  S.  184I 

•neb  Oilbort*t  Ann.  B.  XXX.  578« 
^*)  UnfTM.  üb.  dmt  oxjrdirte  Stickgas  £U.  I.  €u 
f)  Gilbert*!  N.  AnnaL  B.  VI.  S.  19^. 
J«Mr».  /•  Cktm.  N.  R.  im.  Bd.  5.  H^.  17     , .     . .    a 
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gases  deo  Volamen  nach  ao.  Wir  tebea  aber, 
dafs  blos  Bertbollet's  d.  J.  Aoalrse  mit  dieser 
Aonaboie  Gbereiostimmt;  die  Qbrigen  gaben  des 
Wasserstoffgebait  stets  kleiner  an. 

Henry  (a.  a.  O.)»  welcher  das  Ammonialp* 
gas  mit  Saoerstoffgas  gemengt  durch  den  elektri* 
acben  Funken  zersetzte»  findet,  dafs  das  Gasge- 
neng  nicht  mehr  enzQndet  werde,  wenn  rom 
SauerstofFgns  mehr  vorbanden  Ist,  als  das  Stäche 
Volumen  des  Ammoniakgases,  oder  weniger  als 
"ff  rom  Volumen  desselben«  Die  Prodncte  der 
Detonation  Ton  Aromoniakgas  mit  SauerstofTgei 
Sind  nach  Henry»  je  nach  dkm  iTerbaltnisse,  wie 
bride  Termengt  werden  ,  Verschieden.  Kommen 
2  bis  S  Maafs  Sauerstoffgas  anf  1  M.  Ammoniak* 
gas,  so  rerbrennt  dieses  Toüsrindig,  und  e^  Ucibl 
blos  ein  Geniing  ans  Saüerstoffgas  und  SticItgS 
ftttrttck.  Zugleich  aber  entsiebt  eine  weiKe  Wol* 
kfe;  die  sich  an  den  Wändien  der  Röhre  absetitf 
iHid  wie  salpetersanres  Ammoniak  aussiebt;  min 
filldek  also  in  diesem  Falle  nicht  ä&es  Stickgas  Sei 
Jtiftiinönfaks,  und  gelangt  zu  keiner  genauen  Ann- 
lite  desselbeik  Nimmt  man  dagegen  mehr  Am- 
^oniakgas  als  Saüerstoffgas,  so  scheint  sieb  w^ 
Aer  salpetersaures  Ammoniak  noch  SalpetefsIkM 
16  bilden:  der  Sauerstoff  vereinigt  sich  ganz  init 
einem  Theile  des  Wasserstoffs  des  Ammoniaks, 
und  der  Cbrige  Wasserstoff  und  aller  Stickstoff 
finden  sich  in  Gasgestalt  in  dem  Detonationsgeßfse. 

Durch  wiederholten  Zosatz  ron  Sauertolfgis 
bis  alles  Wasserstoff  gas  ▼cfzehrt  war,  beMmnltn 
■nn   Henry  das  ganie  Vo!ttUeii    des  iMttMi. 
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$eia  Ehdresnlut  ist,  dafe  67,5  Maab  Sauerstoff- 
gas «rfordert  werden,  um  den  Wasserstoff  voa 
100  M-  Ammoniakgas  zu  sättigen ,  und  dafs  in 
dem  Ammoniakgas  das  Wasserstoffgas  zum  Sticke 
gas  in  dem  Volumen- Verhältnisse  von  72:28  oder 
von  74:26  stehe.  Diese  Verhältnisse  hält  er  aber 
selbst  nicht  fflr  genau,  da  er  rermuthet,  dafs  im* 
»er  etwas  Wasserstoffgas  unverzehrt  bleibt.  Oil^ 
b  e  r  t  bemerkte  auch  in  einer  Note  zu  seiner  freien 
Bearbeitung  der  Abhandlung  Henry's  (a.  a.  0.)l 
daCs  Henry  viel  zu  wenig  Wasserstoffgas  gefuo* 
den  habe,  wenn  man  nach  seiner  Angabe,  und 
•nter  der  Voraussetzung ,  dafs  sich  Wasserstoff- 
vnd  Stickgas  um  die  Hälfte  ihres  Raums  bei  der 
AmmoniakbildttBg  cusammenziehen ,  das  Mi* 
ichotfgSTerfailtnifs  berechnet.  Es  ergiebt  sich 
hieransv  dafs  H  •  n  r  y*s  Versuche  auch  mancbels 
tax  wünschen  übrig  lassen. 

Ich  nahm  dieae  Versuche  aof ,  um  zunicbit 
4ie  Producte  der  Detonation  genau  kennen  zu  ler- 
nen« Es  schien  mir  nämlich  von  Wichtigkeit 
•oacumitteln,  ob.  sieh  während  der  Detonatioa 
Salpetersäure,  oder  gar,  wie  Henry  glaubt,  sei» 
petersaures  Ammoniak  bilde  oder  nicht.  Da 
^bekanntlich  eine  grofse  Anzahl  elektrischer  Fun- 
ken erforderlich  ist»  um  ein  Gemeng  aus  Stick« 
gas  ond  Sauerstoffgas  in  Salpetersäure  umzuwan- 
deln •  so  sollte  man  im  ersten  Augenblicke  ver* 
anuthen,  dafs  bei  der  Zersetzungeines  Gemenge 
ims  Ammoniakgas  mit  überschflssigem  Sauerstoff- 
gas  mittelst  eines  einzigen  elektrischen  Funkeas 
nur  eine  ioiscrsft  geriiif^ ,  kaum  metkbßrt M/^m§^ 
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Salpelersidre  erzeugt  werden  würde;   antin 

darf  nicht  rergessen,  dafs  dleUmstfnde  io  beides 

FUlen  sehr  verschieden  sind.      In  jenem  Falle  ist 

das  Stickgas  schon  gebildet  vorhanden ;  in  diesem 

wird  es  erst  im  Moment ,  wo  sich  das  Ammoniak« 

gas  zersetzt,  ausgeschieden;   nun  weifs  man  aber» 

dab  der  Stickstoff    in   dem  Augenblicke   seiner 

Sntwickelung   aus   irgend    einer    Substanz    sehr 

leicht  eine  Verbindung  mit  dem  Sauerstoff  einge* 

hen  könne »    wie  diefs  namentlich  bei  der  Salpe* 

terslDre-Erzengnng  in  den  Salpeterplantagen  deir 

Fall  ist  t   wihrend  er  in  se|nem  gasförmigen  nnd 

freien  Znstande  sehr  schwierig  mit  dem  Saoerstoffe 

•ich  vereinigt.  So  wahrscheinlich  in  unsenn  Falle 

eine  Salperters&ore- Erzengong  erwartet    werden 

konnte,  so  unwahrscheinlich  ist  es,  eine  Eotste» 

hnng  des  salpetersauren  Ammoniaks  ininnrhicn 

Denn  wenn  Sauerstoffgas  im  Ueberscbaosn  vor» 

handen  ist;    wie  sollte  es  denn  geschehen ,    daCi 

ein  Theil  Ammoniak  der  Zersetzung  sich  entzöge^ 

«MD  nachher  mit  der  entstehenden  Salpetersion 

nicb  zo  vereinigen  ?  —  Wenn  wir  auch  annelmen 

wallen ,  dafs  Mischungen  und  Scheidungen  ^  weU 

che  durch  Detonationen  erfolgen ,    nur  das  Werk 

eines   Aogenblicks  sind,    so  müssen   wir  doch, 

falls  salpetersaures  Ammoniak  sich  erzeugt^  zwei 

'Momente,  wenn  sie  auch  noch  so  schnell  anf  eio* 

ander  folgen,   onterscheiden :  erstens  der  Speiset» 

xong  des  Ammoniaks,  und  der  gleichzeitige  Bil» 

dnng  vop  Wasser   und  Saipetersiure;    zweitens 

der  Entstehung  salpetersauren  Ammoniaks.      Es 

-Wim  aber  in  der  That  eine  ganz  besondcm  Art 
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d^,  sogenannten  AFfioitas  praedisppnens »  weno 
ein  Tbeil  des  Ammoniaks  sich  der  Zersetzung  ent* 
ftögej'  iiih  gieicbsäni  auf  die  entstiebende  Salpeter« 
siüre  2u  warteli. '  *' 

Die  Attsmi«telung ,  ob  das  Sauerstoffgas  blos 
im  V«r:)MreiHiul|g  des  Wasserstoffs  in.  Ammoniekt 
ocUc  fHiiQh.-zu]:  Oxydation  des  .  Stinkstoffs  ver» 
braucbt  werde »  hatte  kf^ine  Schwierigkeit.  Wir 
kennen  den  Wasserstoffgehalt  des  Ammoniaks» 
#lr  i^liSi&n  ^ '  däis  däm  Völnmen  nach  halb  so  viel 
Sauerstoffgas  als  Wasserstoffgas  absorblrf  Werde. 
Meknueii' wir  nun  uniieriellen  Analysen  desÄmmoi^ 
l^ks  diejenige  afi  I  welche  den  Wasserstoffgehalt 
am  gröfsten  angiebt,  und  finden  wir  dennoch,  dafs 
mehr  als  das  halbe  Volumen  Sauerstoffgas  ver« 
braucht  werde,  so  kann,  man  keines  Augenblick 
an  der  Entstehung'  eines  Oxyds  des  Stickstoffs 
2weifeln.  Unter  allen  Analysen  giebt  aber  die 
Annahme,  dafs  im  Ammoniskgas  S  Maafs  Was» 
aei^toffgas  mit  1*  Maafs  Stickgas  zu-  3  Maafs  Ter« 
«liebtet  sind ,  den  Wasseirstoffgeblilt  am  grüfstöi 
aiK  ^  -Wenn  daher  :roehr- als  ^  vom  Volumen  des 
angewandten  Ammoniakgases  an  Sauerstoffgai 
irerbraucbt  werden,,  und  mehr  als  j|  von  demsel- 
ben Volumen  verschwinden  ^  so  ist  nicht  blos 
Wasser  entstanden.  -'    - 

Um  die  Entscheidung  der  zweiten  Frage,  vor* 
zubereiten,  ob  nämlich  blos  Salpetersäure  oder 
salpetersaures  Ammoniak  erzeugt  werde,  wollen 
wirlelgende  BetnAebtengeo  anstellen. 

1.  Es  werden  a  Maafs  Ammoniakgas  mit 
einer  hinreichenden  Quantität  Sauerstoffes^  daiL"^« 


SC2  Biscliof 

iBirt;  so  werden  die  is  jeoem  enthaltenen  -^  a  Bf. 

WasserstofFgas -^  a  AL  Sauerstoff  Terbranclica. 
Gesetit  nun»  es  rerwandeln  sich  x  MaaTs  Sticke 
gas  in  Salpetersiure»  so  werden  diese  «|->  x  M. 
Sanerstoflgas  hiem  verfaranchen.  Vom  Sanei  s tüfff* 
wird  demnach  fiberfaanpt  verbraucht 

4  • 

Das  Terschwnndeae   Gasrolnaen   wird 


— a  =-<R  a  If.  Ammoaiakgas  nach  Ataif 

des  dafilr  an  cfie  SteDe  gctn^ 
tenen  Sticlcgases 
X  M.  Stickgas 

-|- a  + -^  X  M.  Sauerstoff  gas 


Snmma  ^a+-^xld. 
4  * 


Finden  wir  nun  dorch  die  Analyse  seihet 
Sanerstoffgas  •  Verbrauch  s=  SMaafs,  vnd  dioAb» 
narption  nach  der  Detonation  ==  A  Maafi»  so  er» 
halten  wir  folgende  zwei  Gleichnngen 

-S-a_t.J.x=:S 
4  • 

—  *-+-— x  =  A 

Aus  der  ersten  besllmmt  sich  der  Werth  Ton  x 
^  4S-S« 

Ans  der  zweiten  bestimmt  sieh  der  Werth  vnnx 

4^— S« 


•  ft 


über  die  Zersefsiipg  dQ9 


US 


Es  :iiTu(8  riamn^cli  vnttr  der  Voraussetzung, 

c|afs  die  Prodocte  d^  jpetooation  Wasser  uod  Sa^* 

petersäure  waren, 

4«  — r* 


le 


'•  •  I 


4A  — 5« 


seyn. 


■     •     • 

2*  Es  werden  wiederum  9  Maala  Ammoniak- 
gisii  niTf  einer  hfnrefchenclien  tDuantrtfit-  Sauerstoff- 
Üas  i|etöfiirt.*  I^^'r^'n  werden  aber  y  Maafs  Am- 
Inbliiäk^aa  nicht  zersetzt,  sondern  zur  Erzeugung 
dte  iüilpetersauren ' AÄmoniaks  rerwendet«  Folg« 
lieh  werden  nur  zersetzt  a  -7  y  MaafSf     Diese  lie* 


fern 


se-rgy 


9 


M.  VtrassmlpffgaSj  welche 


s*  —  ^y 


M.  Sauerstoffgas  vwliMuehep.   . 

'  Wenn  nun  2  Maafs  Ammonlalcgas  mft  Salpe- 
tersäure'elehsfitligeA,  SD  fordert!  sie '2>5M.  Säiie^ 
stoff^aeood'i  M^^Stickgas '^).      Es  werden  deiti«^ 

nach  y  M.  Ammomakgäs  -^  y  M;    Siuerstbffgi'^ 

und  —  y  Stickgas  vertiraacbea  ^ur  Elveuguog  von 
Salpetersäuren]  Amidoaiak.  -   -    !  -  - 


w. 


•T-» 


a 


rt—M» 


fT 


^  NacK  Maarttheilen    beitebt  nämlich  dai  balpetersaun 
Ammoniak  aus 

ft  M.  Ammoniakgas  Salpeteriäuro 


5  M.  WaMeritoff|gaf 


»i5  M.  Sf  U9raiQ%u . , 
1  M,  .^ckgas. 


i|4  '  Bitelief 

Dte  Gitabsor^tioB  ffberbaopt  bclflgt 
ä  ^  y  _  ^:=^=^  M.  Ammoiiiakgai» 

Abzog  des  dafkr  as  iM 
"  Stelle  getreleoea  Stid(* 


-  i 


L  j  II  Stickgas»    welches  vor  Ei^ 

.wcQgfmg   der  Ssipelv» 
iEwe,lbr  das  salpeicr* 

Sipre  Amnooiak  crfo^ 

f  ,    •   • 

dcit  winL 
-^  a+  -^  j  M.  Saoerstofrpt 

4  »    ^ 

Kaden  «r  auo  dmch  die  Anal  jse  seihst  des 
Sspesstof^as*  Verbrauch  s^  Sidaals»  und  die  Ab» 
ioriitioa  oach  der  Detooaüoa  s^  A  Maab,  so  er» 
halttD  wir  folgeode  zwei  Gleicbepgea 

i:  'Am  der  enieD  bestiiiinit  sieh  der  Wertfa  to 

Ans  der  zweiten  Gleichnng  bestinunt  sieh 
Wenhfoo  J 

EsaraCs  fol^ch  unter  der  Voranssetznng» 
dab  die  Prodnete  der  Oetonatiott  Wasser  nnd  sal- 
petersanres  Ammoniak  waren  » 

4  S  —  s  a  4  A--5e 
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oder  4S— Sa;=4A— 6  a  seyn. 
Das  Resultat  ist  demnach  r  V  V 

wenn  3 i-  =:  2: 2—    ■    •  ••  -.v.-,» 

10  ^  14. 

so  ist  durch  die  Detonation  Wasser  und  Salpeter* 
kStireeMtej^t  worden;-       «^   "  '\  '»    *' 

•  ist  hinge««  Al=i5  ^4A:zfiJ?     '    '     -    { 
oder  was  dasselbe 48t  ,^       .,..,]     ir 

so  ist  durah , die  Detonailgp  Wasser  und.^alpeterf 
saores  [Anu^oniak*  erseugt  worden.      ^  , 

8.  Nehmen  wir  den  dritten»  aber  frfilich 
sehr  unwahrscheioliobeo  Fall  an «  dafa  freie  Sal* 
P^^ersäure  und  salpetersaures  Ammoniak  zugleich 
entstehe:  so  können  wir  zwar  die QuaotitSteo  bei» 
der  aus  dem  Verbrauch  an  Sauerstoffgas  und  äiii 
der  Oasahsorption  bestimmen ;  aber  es  lifst  sioh 
auf  diesem  Wege  nicht  ausmitteln»  ob  beid^  Pr^« 
ducte  zugleich  entstanden  siod  oder  nicht,  worauf 
es  hier  eigentlich  ankomifat, 

Setieii  wir  nimlich  wiederum  a  Ma^i  Am« 
moniakgas ,'  wovon  j  Mt  zur  Erzeugung  des'ialj^tf» 
tersauren  Ammoniaks  verwandt  wordei^t  üiid  x 
M.Stickgas,  welches  mit  der  erförderlidhen  Qnan* 
tität  SauerstofFgas  zu  freier  Salpeterslure  aicb  ver» 
einigt :  so  erhSlt  man ,  wie  Sich  aus  dem  Vorher» 
gehenden  ergiebt, 

SaH-iox4.  t7s=i4  8 
-      5  e  •)-  14  X  «1-  •  y  s  4  A 

und  hieraus  bestimmt  sich  der  Werth  von-x  iind  f 


'•  <  •■ 


tif BUchof  .     . 

Prüfung  deg  zu  den  folgenden  yernuAen  ange-^ 
ifHuuUen    Anunoniak^  und    SauerstoffgaecM    auf 

ihre  Reinheit. 

Ammoniakgas  wurde  ans  eioem  Oemeog  TM 
Salmiak  oodAetakali  entwickelt,  nndnor  die  leta» 
ten  QuantitSten'  wurden  za  Versuchen  angewandt. 
Das  Gas  prQfte  ich  auf  seine  Reinheit,  indem  m 
einer  abgemessenen  und  mit  Queeksilber  gesperrten 
Quantitit  desselben  Wasser  gelassen  wurde.  Di« 
beigemengte  atmosphirischeLuft  bekrug-aabeQ^I 
MaaCs. 

Das  Sauerstoffgas  wurde  auf  seine  fleiniMft 
mittelst  WasserstoFfgas  in  der  Detonatlonsrdbre 
geprQft.  Das  beigemengte  Stickgas  betrug  0,057. 


Bestimmung  des  Minimume   von  Smiereiefffgae, 
bei  fPekhem  das  Gaegemeng  noch  enUündkar  iet. 

4 

t 

Fkrsueh  i. 

|a  ^e  Dstonationsröbre  aber  C^u^d^'Iber 
jmude^  6il92  Maa(ff  .Ammoniakgas  gelassen  ^ 
^ien;itt  winden  gesetzt  2,457  M.  Sauerstoffgas. 
Pivrcbden  kräftigen  Funken  einer  stark  geladenen 
Jtbs^e^  welchen  ich  zweimal  durchschlagen  liefs^ 
Jum  d^s  Cemeng  nicht  zum  Detoniren«  Ich  setzte 
abermals  0,454  M.  Sauerstoffgas  hinzu«  Nun 
zeigte  sich  beim  Durchfchligen  des  elektrischen 
Funkens  ein  iuf^st  kleines  Fiammchen ;  die  Ab- 


^)  Alle  angegdbeneii  Quuntitlteii  sind  auf  sS"  Baroaii 
sUnd,    and  di«  Tempcntiir   des    Eispunctes  reduciit 
wordnu  B. 


•  •  I 


0 
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forption  bettuig  aber  nicht  mehr  all- 0/378  M# 
Nochmals  wurden  0»8-28  M.  SaueratoffgM.lUaisiir 
gefügt.  :.  letzt  erst  erfolgtat  eine  starke  Detonation 
durch  dette)ektri5cben  Funken ,  wobei  im  obero 
Theile  der  Röhre  ein  jciolettes»  im  nnterje  ^n 
oraogegfllbes  Liobt  w^iczuo^bmen  war«:  PJhe  Ab- 
aorption  tietrug  8>&04  M. 

Hieraus  folgt: 

•   '       ' .  I    ■  ■  ■  .  •  -    . 

1>  defa  ein  Oemeng  ^usi  M.  Aainpnia|cg8f 
und  (VS9  M.  Sauerstoffg^a  bei  1 748  Z^  Qjuepk^ 
siibeirdruck  *)  dunib  deo  elektiiache^;  .jFvaJiJfi 
nicht-  iantzittuiet  werden  iidniie..  . 

■  •  •       • .     ■  • 

2)  Data  ein  pem'eng  aus  1  VL.  AmtnonlafcgM 
und  0|47  M.  Saue^stoffgas  zwar  nicht  zuin  eigent« 
liehen  Detoniren  komme ,  dafs  aber  doch  ein  8u* 
fserst  geringer  Theil  des  Ammoniakgasea  zersetzt 
werde;  daCs  daher  ein  Geibeng  in  diesem  VerhiltÄ 


*)  Efl  ift  nHiliÜicIi  tu  bemWkeir  j  daEi  wUir^d  der  Detone« 
tiondie  IMenaÜdniröIite  «tets  «o  weit  aui  dem:  jj^eixenr 
den  Quedciilber  gexogei^  wiu;4*  j  daCp  der  naere  Oueel^ 
lilberipiegel  mehrere  Zoll  über  dem  äulteni  leg,  VergL 
diese  ZeiUchr.  N.  R.  B.  ll.  S,  546.  Dadureli  wird  euck 
'  verhindert;  de£i  nicht' etwa  bei  einer  heMgeu  Detona^ 
.   tion  ein  BUfcben  G.at  enticlvWpfi,   waa  in  diei^aa  Fette 

■        ■    .    •       ■  ■    • 

wegeii  defl  «ehr  expandizten  Gaset  und  wegen  der  be^ 
deutenden  Höhe  der  Quecksilbersäule  (8  bis  16  Zol^ 
nicht  leicht  zu  befürchten  ist«  In  dem  obigeii  Falle  lie^ 
trug  diese  Quecksilbersäule  ao'^,  94 ,  der  Barometantasi 
'  war  t8<'it>7  \  folglich  die  BepusiTkraft  des  •eingeMclilot- 
senen  Gaset^Uaffib  >?^»i5»  *  B. 


M»     '    '  Bischof 

Bisse  der  Otssrten  eben  auf  der  GriBze  der  Ent- 
«Ondliclikeit  zu  stdien  scheine  ^). 

8)  Da(s  ein  Genreng  aus  1  M.  Amnoiuakgas 
und  0,60  M.  Sauerstoffgas  bei  17''94Qoeeksiiber- 
dnck  Tolistlndig  detooire;. 

-  '  Da  die  ganse  Mango  des  zngeselztea  Sauer» 
atoffgases  noch  nicht  znräfchte  zur  Verbrennmg 
der  ganzen  Menge  des  Wasserstpffa  im  Ammoniak* 
gas  1  so  wurde  zu  dem  von  der  Detonation  berrOb* 
reöden  Gasrfickstand- noch  1,701  M.  Sail^rstofF- 
gas -gesetzte  -  Es  erMgte  abermals  tf  ne  Detonetioa 
dttrebr  äetit  elekCriseben  f  onken,  wodurch  wieder» 
um  S,927  M.  Gas  verschwanden ,  und  als  letzter 
^ekaund  S,8SS  ML  Gas  blieben. 

Es  rerscbwanden  demnach : 
durch  d^a  Iste»  bios  theiiweise,  Detonation  0,278  M» 
durch  die  2te  Detonation        •  •  8,604  - 

darcfaidieSte  Detonation        •  •  8,927  - 

Summa  7j809  -^^ 
6«192  Maals  Ammoniakgas,  welche  zu  die» 
eem  Versuch,  angewandt  wurden ,  enthakeo  6|1S 
DC  rtines  Gas»  und  diese  erfordern  6,18  •  —  = 
,4,6975  M.  Sauerstof Fgas ,  und  geben  bei  Tolistin- 
diger  Verbrennung  des  W^asserstoffs  6,18  •  -^  = 
7,6626  M.  Absorption.  Es  sind  folglich  0,1465 
)fl.  Gas  mehr  Verschwunden,  als  verschwunden 
^jn  wdrden,  wenn   bios  der    Wasserstoff  rerw 


ip 


*   *)  Ilitfs  släaunt  mIit  aalie  adt  Hsar^*!  Angab«,    aadi 
welcher  -^  =  0|f6  Bf.  dn  IKiriinm  det  Sftaeistofis  iit, 


über  die  Zersetzung  des  Ammoniaks;    ^99- 

brannt  wire.     Es  mufs  mitbin  dn  Oxyd  dss Stickt 
Stoffs  gebildet  worden  seyn. 

Bestimmung  des   Maximums  von  Sauersioffgasp 
bei  welchem  das  Gasgem^ng  noch  entsündbar  ist. 

Versuch  a« 

In  die  Detonationsröbre  über  Quecksilber 
wurden  9)810  M.  Saaerstpffgas  und  1,608  M.Ani^ 
moniakgas  gelassen.  Zwei  kriftige  funken  aus 
einer  Flascbe  brachten  das  Oasgemeng  nfcbt  zuni 
Detoniren;  es  zeigte  sieb  aber  doch  die  kaum 
merkliche  Absorption  von  0,078  M.  Zum  tlflck* 
Stande  fflgte  ich  abermals  0,898  M.  Ammoniak« 
gas«  Es  detonirte  wieder  nicht,  aber  es  zeigte 
sich  gleichfalls  eine  Absorption  von  0>045  M» 
Zu  diesem  ROckstande  setzte  ich  nochmals  OtSSO 
M.  Ammoniakgas;  allein  wiederum  keine  Deto* 
jiation  9  sondern  blos  eine  Absorption  von  0,06S 
M.  Endlich  setzte  ich  noch  0,783  M.  Ammo« 
niakgas  hinzu.  Nun  erfolgte  eine  v'oUstitndlge 
Detonation :  in  der  ganzen  Rohre  zeigte  sich  eine 
fast  gleichförmig  orangegelbe  Flamme,  und  es 
senkte  sich  ein  schwerer  weiCser  Dampf  bis  auf 
das  Quecksilber  herab. 

Wir  ersehen  hieraus,  da(s  blos  beim  letzteren 
Durchschlagen  des  elektrischen  Funkens  eine  voll« 
ständige  Verbrennung  Statt  hatte  )  durch  die  vor« 
hergehenden  Funken  erfolgte  nur  eine,  sich  auf 
einen  sehr  geringen  Theil  des  Ammoniakgases  er- 
streckende,    Zersetzung   und   langsame   Oxyda^ 

tion  des  ausgeschiedenen  Wasserstoffgases»   ohne 


flO      '  Bischof 

FtotttffielMiiiiiDg.  Sin%  solche  sUmSUige  Ozj* 
dstioo  des  Wasserstof^gases  bat  man  bekaaotUch 
scboo  öfters  beobachtet;  ich  darf  ja  nur  an  Da» 
V  j's  Glahlampe  erionero. 

Briogt  man  die  Absorptioo^  welche  dorch 
alliDlhlige  Oxydation  erfolgte,  in  Abzug»  so  fin- 
det man»  dafs  ein  Gemeng  ans  i  M.  Amnioniak» 
gas  nnd  S,l 66  M.  Sauerstoffgas  bei  18'^34Qneck• 
älberdmck  vollständig  dorch  den  elektrisches 
Fnnkeo  verbninnt  werden  kann  ^3. 

Es  ist  demnach  0,60  dasMlnininm  und  0il6S 
das  Maximum  an  Sauerstoff  gas,  das  Volumen  des 
Ammoniakgases  als  Einheit  gesetzt,  bei  welchem 
noch  eine  ToDstandige  Zersetzung  und  Verbrefl* 
Bnng  durch  den  elektrischen  Funken  erfolgea 
kann. 

Die  slmmtlichen  nach  und  nach  zugesetzten 
Quantitäten  Ammoniakgas  betragen  S,li4  M., 
welche  S,08S  M.  reines  Gas  enthalten.  Der  Was- 
serstoff erfordert  zur  Verbrennung  5,083  •  — 
=  2,81225  M.  Sauerstoffgas,  und  die  Absorption 


mauste  betragen  3,088  •  ^^  =  3,85375  M.» 

fem  U06.  der  Wasserstoff  Terbrannt  wäre.     Es 
▼erschwanden  aber  wirklich 

durch  die  Iste  langsame  Oxydation     .     0,078  NL 
durch  die  2te  -  -  .     0,045  - 

dnreb  cfie  Ste         -  -  .     0,063  - 

dmrch  die  mit  Explosion  begleitete  Ver- 
bindung 8,855  - 

Summa     4,041  - 


*)  Audi  diels  ftüamt  idbr  .nahe  aiit  Henr  j^  Amgiäm 

B. 


über  die  Zersetsitfig  det  Ammoniaks«     t7t 

fis  Mnd  folglich  0,187S5  MU  Qas.faitfir  Ter- 
•cbwondent  als  die  VeHijrannung  des  Wasserstoff! 
veranlafst  haben  kann. 

Um  di6  Menge  des  In  dem  letzten  Oasrflck^ 
Stande  ron  8)88S  M.  enthaltenen  Sauerstoffgases 
zu  bestimmen,  setzte  ich  reines  Wasserstoffgas 
Hinzu ;  allein  obgleich  dasselbe  in  zwei  Quantität 
tan  zuzufflgen  beabsichtigt  wurde ,  so  war  docl| 
schon  bei  der  ersten »  welche  10>6S9  M.  betrug^ 
die  Explosion  so  heftig,  dafs  die  im  Glase  ziemlicli 
starke,  in  einem  Stativ  befestigtet  Röhre  an  der 
Stelle,  wo  das  Quecksilber  in  ihr  stand,  xecv 
ecbmettert  wurde. 

Obgleich  aus  diesen  beiden  Versuchen  ror^ 
Ilufig  sich  ergab,  dafs  wahrscheinlich  jederaeit 
ein  Thett  des  Stickgases  im  Amtholuak  wflbreod 
der  Detonation  oxydirt  werde,  so  sollten  docii 
erst  die  folgenden  Versuche  hierüber  nibere  Er- 
klärung geben. 

Bestimmung  der  Absorption  und  des  f^etbrauchs 

an  Sauerstoffgas,    wenn  die  beiden  Gasarien  in 

einem  zur  vollständigen  Verbrennung  günstige^ 

Verhältnisse  mit  einander  gemengt  sinä. 

Vtrsuch  3« 

2,'767  M.  Ammoniakgas  und  6,427  M.  Sauer* 
stoffgas  wurden  in  der  Detonationsröhre  durch 
den  elektrischen  Funken  entzQndet.  (Die  t^lam* 
me  war  oben  in  der  Röhre  wieder  violett ,  untlBik 
orangegelb ,  und  es  war  avcfa  der  weifse  Dampf  zu 
bemerken.)    Sg.  fWadwaiidett  4,277  ML  Q%2U 


fft  BIseliof        . 

Si.daB  OiSrfiekstaode,  wtlch«r- 9,907  IC 
betrag,  wurden  10,466  M«  reines  WasserstofFgis 
gesetzt«  Es  verscbwaaden.  dureb  die  Detooitios 
6f245  M.  Gas;    folglich  waren  in  dem  Gasrflck* 

Stande  -^  =3  2,0817  M.  Saoerstoffgas  enthelten» 

2,757  M.  AmmoDiakgas  eotbahen  reines  Gas 

2^729  M.      5,427  M.  SauerstofFgas  eotbalten  rei^ 

iies  Gas  5,427  —  5,427.0,057=5,117.     Hierm 

kommt  aber  nocb  das  SauerstofFgas,    welcbes  im 

der  dem  Ammoniak  beigemengten  atmospbirisebeA 

LuFt  enthalten  war,  ond  welches  0,0059  betr%t; 

Es  War  demnach  fiberbaupt  an  reinem  SanerstoffgiS 

in  dem  Gasgemeog  enthalten  5,1229  M.      2ebea 

wlrbiervon  den  in  dem  letzten  GasrOckstande  wie* 

der  geFnndenen  SauerstoFfgehalt  ab,  so  erhalten 

wir  S9O412  M.  SauerstofFgas,  welche  Terhrandit 

worden  sind« 

...  Ja  diesem  Versuch  ist; 

•  =  2,729 
A=  4,277 
S=:  S,0412 

Angenommen,  es  habe  sich  blos  Salpetersin^ 

re  erzengt  neben  dem  Wasser,    so  malste  nach 

dem  Obigen 

'^.^04H  —  s-VS 4.4>S7r  —  f'^»7^  ' 

10  14  . 

:     oder  0,S9778  =  0,247  seyn. 

Angenommen,  es  habe  sieb  neben  dem  Wmm^ 
ter  salpetersaures  Ammoniak  gebildet,  so  mofs 
ebenfalls  nach  dem  Obigen 

♦  ■5»04'S  —  S-»»7<9     _^      4-4»«y7  —  S->t7»9 

oder.       .  1,9889  ss  1,2S16  seya«. 


über  die  Zersekltti^  dei  Ammoniaks,     tti 

¥er9U9k  4» 

*  '-■  i5,4Sl  M.  Amtti^nükgMnnni  8,1984  M.Saaer- 
stofFgas  mit  einaiider  detoDirtt  '|;ab«il  eiM  Al^ 
Sorption  von  6»84S  M.  G^s. 

In  dem  OasrOdcstande  fanden  afch  dttrötl 
W^s^eratoffgas  S,S'09it  M.  Sauerstofi^ä's. 

6>4S1  M.  AmmbhiakgaS  enthielten  reines  Oaa 
5,377 M.;  8,084 M.  SanefstofFgas enthielten  7,62^ 
M.  reiries  Gas.  Hierzu  kommt  aber  noch  das 
SauerstofFgas,  weicheil  in  der  dem  AmmoniaH 
beigemengten  atmosphärischen  LuFt  enthalten  wü'ir^ 
und  welches  Ü,011  M.  ybetrSgt.  Es  war  demhäcft 
überhaupt  an  reini^m  SäüerstoFFgas  in  dem  Gasge* 
meng  enthalten  7|6S4  M.  Hievon  den  in  deni 
letzten  GasrQckstande  wfeder  geFundeneh  Sauer-- 
stoFFgehalt  abgezogen,  findet  sich  4»3243  Ml 
SauerstoFFgas  •  Absorption. 

■ 

In  diesem  Versuche  Ist: 
ä  y^  5,377 

A=  6,843  •   ' 

S  =:  4,3243. 

GemSls  der  ersten  Annahme  (daF^'  n2mlieh' 
neben  dem  Wasser  blosSalpeterafiure  erzeugt  wor« 
den)  mUfste  / 

0,11662  =3  0,035  seyn. 

Gemäfs  der  zweiten  Annahme   (dafs  nümlich' 

neben  dem  Wasser  blos  aalpetersaures  Ammoniak'- 

erzeugt  wcArden)  müfste  k 

0,5831  =  0,2435  seyn.  f 

■*. 

Journ.  f.ChtnuN.  B.  is.  B.  3*  ^*fi'  18 


S74     .  ...  Bis« Ji»f  .,-...;. 

£•651  iL  Ammmdakgas  wordta  mh  SiSiS 


ML  SanarstofFgas  gemaogl.  Da  hiervaeh  das  Vm^ 
Imnen  des  Sauerstoff gaaes  das  S»SS8faclia  toa 
dem  des  Ammooiakgases  betrJ^  ao  erwartete  ich 
nach  dem  Resolute  des  Versocbs  2  enttreder  gar 
keine,  oder  doch  nor  eioe  t  heil  weise  Zersetzung 
des  Ammoniakgases.  Die  Absorption  nach  der 
Detonation  betrog  auch  nor  0,83 1  M.  Ein  noch» 
mala  hiodorcbschlageoder  kräftiger  Fonke  be- 
wirkte keine  Entaflndnng  mehr.  Hierauf  setat« 
ich  S,Old  M.  reines  Wasseratoffgas  hinzu  und  Cda 
<len  elektrischen  Funken  durchschlagen :  es  zeigta 
sieh  in  der  Röhre  ein  ungewöhnlich  starker  Dampf 
and  ea  verschwanden  7»4S6M.Gas.  Hievon  kom* 
men  auf  Rechnung  des  zugeaetzten  Wasserstoff^ 
gases  S»019  •-^=  4,52S5  ML  Die  won  deoi 
Ammoniak  herrührende  Absorption  betrigt  dem» 
nach  2>9075  M.  und  es  sied  folglich  fibeÄanpt 
Tcrschwonden  S>7S85  XL  Gaa. 

In  dem  Gasrtckstande  fand  Ich  dorch  Was» 
aentoffgas  noch  4,3264  M.  Sanerstoffgas. 

2»551  M-  Ammoniakgaa  enthalten  2,525  M. 
ninea  Gaa»  8i5l5  M.  Saoerstoffgas  enthalten 
8,029  reines  Gas ;  chzn  das  Sanerstoffgas,  wel- 
cdiea  in  der  dem  Ammoniak  beigemengten  atmo» 
^hiriachen  Lnfl  enthalten  war»  erhilt  man  8»OS4 
11.  Bievon  abgezogen  4,S264  M.  und  i»5095  M« 
weldiea  das  zuerst  zugeseute  Wasserstoffgaa  ab» 
aorhirte,  blieben  flbrig  2»i981  Itf.»  welche 
dem  Ammoniak  Tcrbraucht  worden  sind. 


über  die  Zersetsobg  dtt  Ammoiiiikf.    276 

•  i  £±ä:  2,525     ■  •     *  •  ■■•' 

-'   Act:  iJSBB        •     "  » 

•     Saäs  2,1981. 

-  Otifi<rs  def- AiMAbttie»  ei  habe  üeb  bidi  SaU 
pet^iUftire  ei^eiigt  neben  dem  Wasser,  mOlste 

0>12i74  dk»  Oa668  fteyn» 
Und  der  Annahme  an  Folget    es  habe  iicb  neben 
dem  Wasser  salpetersaores  Ammoniak  geblldeti 
«lACite    ' 

0)6087  sttt  1^1645  seyn« ; 

t    •  • 

Uli.-.  ■'■•.*i  '<  • 

Vergleichen  Wit  nun  die  Kesultate  der  Veiv 
enohe  8»  4  nnd  6  mit  einander^  so  ergeben  sich 
ttns  in  der  Oleiehnng  fOr  den  FalU  dalis  sloh  wah^ 
nend  dar  Zersetiung .  des  Ammoniakgases  neben 
den»  Wasser  blbs  Salpetersäure  bilde«  nur  Dtff^ 
ranzen  Too  0»l607ft{  0)08162  BliidO»04460,  Wel« 
che  so  gering  ribd^  dab  sie  initerbalb  der  Unter'* 
meidlicben  Beebathtungsfebler  falleni  (Denn  daäf 
gedaohta  Gleibhengen  gans  genau  zutrefFett  i  IsC 
p.älQrlieh  niefat  in  erv^aiteftf  da  vrir  es  in  der  Em* 
pirie  mir  Mit  approximatiiren  Oröfsen  zu  thün  ba«^ 
ben.)  In  der  Gleichung  für  den  andern  Fall«  dafig* 
aiob  neben  dem  Wasser  salpetersaures  AmUionük 
bilde  4  stofsen  wir  hingegen  auf  Differenzen  ron 
012674 1  0,8996  und  0,6568 1  welche  Sieb  Aiöhf 
wohl  ^ttf  Aeahnnng  der  Beobacbtungsfehler  sehrel« 
ben  lassen«  Wenn  wir  also  fragen  i  welcher  too 
beiden  Ffilen  wohl  der  wabr^heinlicbere  seyn 
mag f  en  ktonen  wir  keinen  Augenblick  anstekeiN 


den  «mwM  dafür  n  M^^^P*  ^«(AGluichliflM  wir 
jnin  Doeh  Abcrdieb,  was  sebon  aagadantat  wor* 
den  9  dab  dia  Annahme,  als  kannte  sick  salppftecw 
nanrea  Ammoniak  bilden,  den  Verwandtach^fia» 
yaetien  widerapiiekt :  an  dtufan  wir  ca  für  gana 
nntschieden  haken,  da£a  aiob  bei  der  ZeranUn^i 
des  Ammoniaka  darch  Sanerstoif  hk>s  Salpeter» 
ffinra,  lieinesweges  aber  salpetesaanresAnunn^iak 
IMben  dem  Wasser  erzeugik. .. : 

leb  habe  mich  Tergebena  bemfiht,  dinAiar 
Wesenheit  der.SelpetersaiQB  IB:  ctom  Oaarackstan» 
de  an  erkennen.  Ein  Strafen  Lackmnspapar 
lids  nch  nicht' wnhl  wihrend  der  Detimation  in 
dfte  RAhre  bringen,  nnd  nach  derselben  ninge- 
Inacht  kcMinte  sich  keine  Rötbnng  aeigen,  weil  an 
nrwarten  war,  dals  die  gebildete  Selpetesainre 
d«a  Queeksdher  sich  verbinden  wflrdai^  win 
anoh  wirklich  das  spemndn  Metall  anf  lier  Ohai^ 
jliähe  fftwaa  angelaofen  sich  aelgte.  Uebcrhanft 
aber  darf  man  nicht  Tergessen,  tdais  diese  Dctonn» 
liona-VersDcbe  mit  nnr  sehr  geringen  Gaaqnanlili* 
in*  vorgenommen  werden  können;  daTalbl^iiiehdie 
gebildete  Salpetersinfe  aneh  nor  infiierst  wenig 
betragen  konnte.  So  gewffa  ea  also  wold  ist,  daf| 
die  weiben  schweren  Dimpfe,  welche  sich  nach 
derDeUmation  anf  das  sperrendeQneckailber  her« 
absenkten ,  dampffiVrmige,  mif.dem  za^leich  gn4 
bildeten  Wasaer  verbundene,  Salpetersaare  aejen) 
ao  achwierig  dOrfre  es  doch  ateta  .hleibctt,'  •  ein 
dnreh  Reagentien  zu  erkennen.  Könnte  mna  Waa« 
aar,  oder  eine  verdflnnte  Kalilange  als  Spemmgiatf 
mitSaL^«ebranchen  ,    wie  bei^^der  BiUnnydnrv^alt 


die  Zertetiafcgde»  Anunoniakat     %7t 

jMlärsflorv  •  «Itnreh  >  ^SliekfrMreii!  ein«s  OMMogJM  Mi 
Satentoff«  4iiid-SiM0gai:'«b  wOrteiwoU  dtrVai« 
aucfa  teiöbjiar  »aasMllea  seya.  VIdlafoht  wfirda 
a»:aiidbi^ltagear;  '4mi^h  allhiflbligji^^DeloBatloii 
tfiaer  grMseren  Mbdge*  Atamoaiafegtsmeid  Sauavl 
aaäflgaidweintiti  ?laAlla«r«b  &alIon'eliM*aiirPniffiAif 
bimiMoliaiide  QüHrAltll'SaipeterMare  ttu  erkirlttttff 
]ahtiiabi-»lhcta(a  M4i«r-ir «rslamt ,  dfea^ti^  Veifra^Ü^ 
ap8aaiilMi«w:t}ab«rbiu^t  -aber  hatte 'ieb^bei  dia^ 
aaik*UBftarsabbuii|f^il'  iid«bFidlie  Absieht  dannthün^ 
wiasicbhaita^dtiaReMfeifteA  eMes  Datoif atlbas-Vec^ 
MiMfrihlrob  AffWeadiMg  derAIgebfa,  'Ot^eif  diä^Alrt' 
Mt  Staitigltfaadeilenr3€irsetznng  eines  cüsamihefi^ 
geaatataif  <frate8  edtMlief dM^  lasae  ,  nivd'tiFeo  ferni^ 
soldtlebaa  iicb  df(l«e>UiitM^uehan^ifb  aa  ineiiie  in' 
dM^r.  Seitsehrffk -B.  Vlh  S.  '18S.''Nv  R.mftge-^ 
tbeilteo'  Beiträge  )^h  -Analyse  'brbhiibältei'  Gaege^ 
Menage- a.ra«-w.  an;' 

:.  ii  Dm  •4>ei    solehM  ^ 'DetotiaHans  ^  VerSubÜefli 
eigentbamliche   Weise    aus   dem   Veitf^aebe   äaM 
Sauerstoffgas  und  aus  der  Gröfse  der  Statt  finden* 
dnn  Abaarf  äon    Sidtfavse  auf    diV  äki^änimeii^ 
aetzaiig  des  unterraebten  Gases  zu  ttiao ,  kann  ata» 
afti  ii«sondeKee  Zäaäig  deraitalytisehefiGh^nrie  biM 
trachtet  werden,    und^ieh  boffe,    dafs  das  cbemi- 
sehe  Put^licum  mein   Bestreben^  eckeaneo    wird» 
nach  Kriften  zur  AusBlldune  diesaa  Zweiges  bei- 
zntirageb.      ttf^i'  g'tabba  tob  Wöl^^nlcliH:  "den  V^6u^ 
wM'f  Miteterntoao «  odifir/icbi-alftvisabr  ^axaMl^tlV^ 
scbaQbMMStaÄt  al^eKfairfAieil^f0rQieln?abai!tada;)r; 
ökmäMkmAathkmaMgB^itd  m^U>eii3:'da(i  idl»lba 
-▲blHidkiligevlibwiekekteiB  fadmdhawtiäbfi 


fra       Bisthaf 

IKwdig  aal  rfta  allgMttia  angenorontaea'  Mi« 
a^angSTerbilipissao  der-  ia  Beirtcht  kommeoda« 
Varbiadaagap  fblgeq  ;  obaebia  siad  algabrtf seka 
Sormabi  alcbu  aaderaa  als  aUgQoieiaa  AoadvOck» 
für  aina  grobe  Zabl  speciellec.FlIla.  Maa  wird 
flao  wobl  eiaa' solche  Aaweodaag  der  MaChaHiatik 
^of  Chemie  noterscbeidtn  rom  9q  auiocbe»ZaUen» 
Itflaateleieat  womit  gegeowirtig  blofig  die  Chenrie 
fiherlfdea  arird^«  opd  welche  som  Zweoke' kahaab 
c|ie  Gesetae  der  Stöcbiofneti^a  aof  iUa  aifigUdba- 
Oamische,  oad  selbst  Buf  aokhe  eaiawandaa»  wa 
der  Natiy  dar  Sache  nech  keiaa  bestiniinitaa'Mi» 
aahoagsTerbÜüiisse  mehr  Sutt  fiadea  kQiiaaD,  U* 
4ieser  B^yjehjaag  erlaoba  ioh  wir  9  aaf  du  an  vap«, 
weisen,  w/u  |ch  ia  maiaam  Lehrbuche  4lar  SlA« 
chiometrie  Sw  S9  bis  99  t  S-  i^i  o.  fg.,  S.%7$ 
o.  fgi  P*  s«  w.'bierqber  gesagt  habe. 

Nach  dieser  Abschweifung  kehre  ioh  an  daas 
ia  Rede  steheodea  Gegeastaade  wieder  xnrack  und 
lietrapbta  die  .     . 


S.e$uUai€  d^  Zerlegung  de$Jbunomakgi 

die  9ur  K^rl^eHnimg  des  IVauerstoffgaseg  erfer^ 

derlioie  QutuUiiiU  Sauerstoff  niehi  vorkandm  iei. 

Vsrsuehe, 

Zu  S,6S  M.  Ammoniakgas 9    dessen  .Wassern 

atoß^as  9,6S  v'T  ,^=^  M^l^^  ^  Sauarstoffgas  xac 

Verbraaoang  erfordern,   wordea  noa  S^5M  Mä' 

Sanantoffgaa  gaaatit.  JEhucli  die  DataMMM»  aas^ 

.aahwaBdea4»906M.Gaa«  .Pa|-Baartirfcattiarf.Mish 


über  die  Zenetiiing  des  Ammoniaks.     879 

um  0,047  MJ  abpabm;  -so  dafa  also -die  ganze  Ab^ 
Sorption  bis  auf  4»962  NE.  steigt,  fioa  Hefa  ieb  in  di^ 
mit  Quecksilber  gesperrte  Röhre  Wasaer  treten; 
ailein  es  zeigte  sieb  bierbei  nur  eine  Absorption 
▼on  0>0lM.9  welche  gar  picht  inQetracbt  kommt, 
sondern  auf  Rechnung  der  Baobacbtungsfehler  ge^ 
schrieben  werden  mufs.  ,    , 

Hieraus  erffiebtsich  demnaph,  dafa  dasAnir 
lAoniakgas,  obgleich  die  zur  Verbrennung  seines 
WasSifttoff^  erfordisirllcfae  Quantitit  Sauerstöffgait 
Mtfht  voirbanden  war»  dennoehi  Ehrend  derD^ 
SoBation  TollatSndig  zarlegt  wnvdew .  •  Ohne  Zweifel 
hat  die  während  der.Detonadon  entwickelte  Wl^• 
loe.  die  Zerlegung  des:  ftfaerscbftssigdn  Ammoniaks 
bs«lrkt.  .         .■.■■■:•■   r. 

Aufser  diesen  Versuchen  stellte  ich  noeli 
mehrere  andere;*  indefs  mehr  tu  meiner  eigenen 
Belehrun]g,  als  fdr  die  öffentliche  Mittheiiung 
geeignete,  an.  Die  nachstehende  Betrachtung  Ter* 
aji|afste  mich  zunächst  biezu*  Von  4i®^en  Versu- 
chen, theile  ich.  die  jenigen  mit»  welche  mic|;i  noch 
auf  andere»  der-Reachtung  werthe» :  GegenstSoda 
fahrten.  ,(, 

Wenn  man  bei  der, Detonation  des  Ammo» 
niakgases  mit  SauerstbFfgäs  die  Oxydation  des 
Stickstoffs  gänzlich  vermeiden  könnte:  so  liefse 
sich  aus  der  Absorption  nach  der  Detonation  der 
iron^den  Cbemil^erii'  auf  andere  Welae  gefunflene 
Waasemtoffg^^lt  des  .AmfnoBia^»^  so  wie,  der 
Orad^^der  Verdj^cJttiiQg  der  beiden  Bestandtheile 
ip  ihrer  Vsrbindug,.ri9rifi9irfn.  Denn  oehpen 
wir  an  9  dals  die  Beatandtheila  dey.Aaunoniakga« 


MO  Bischoi 

Mfl  oacb  der  Zanelzung  das  Doppelt«  ihrts 
{Mglichca  V^laa»ns  eiaoehmed^  so  ist 

;  h  =  ^^±^ 

i  •  *  • 

wo  fa  den  im  Ammoniak  verdichteten  WasserslcFF, 
k  das  Ammoaiakgas  unJ  A  die  Absorption  nach 
oer  Detonation  bezeichnet  ^\  Setzen  wir  auf  der 
andern  Seite  h  a)s  bekannt  Toraus,  so  dehnt  sich 
das  VoTumen  d'^s  VTasserstoffs'näch  der  Zersetzung 

4fs  Ammooiakfases  um  das    ^  l^^   fache  aa$  ^^ 

AUfeitt  die  Eratagaag  eines  Stickstofloxydas  wsni 
tftarioiner  «iebr*rcraiiQdart,  je  weniger  Saaar« 
slofi%as  angearandt  wird;  wiUiig  Koll  scheiot  si« 
todsCs  niewierriep  zn  könnea;  weaigstens  heMtrk« 
te  ich ,   wenn  auch  noch  so  wenig  Sauerstoflgpi 


*>  h  Maaüi  am's  Dopptlu  r erdichtetes^  iq  a  Ma«£i4flR 

■loniakgat  enthakenes  |  Wusersloffgai  forden  "'"'Hrfl 

h  Maals  Sanezstoffgas  lur  Verbresnung ,    tind  ei  tow 

schwinden  demnach  a  h  MaaCf  Gas.     Dafür  tntea'  abef 

«— h  Maafi  Stickgas  (um  so  viel  sich  nämlich  das'To^ 

^'     lametk  des  Stichgascs  ervreitcrt)  an   die  Stelle  des 

'^L  .Mliwiuitlium  .Oasat.    Die  Ahsoipljoa-ist  folglich  5h« 

A4-a 


sA,  mithin  h  = 

^  Setxt  man  aimlich :  h  MaaTs  WaiseritoSgas  gehen  luA 
der  ZersetsuBg  des  Ammoniahgases  m  h  Maali ,    so  äst 

die  Absorption  h  -^-2—  mh  (.^  mh  Ist  nXmlich  der  lar 

Terhreanung  d^s  WasserstofEs  etiorderÜche  ^auerstcf) ; 

dagegen      nimmt     das    Volumen    des    Stickgases  ^ifli 

''  **    m  (a  —  h)  ^  ^^^)  n-    Di^  V^se  AliwrptiDtf  iKtfini 

^     fblglich  BOT  h  -)-— m  h  — aia  +  mh^-a  ^  h  UW. 

■  * 

'  '   ivtaaus  sich,    wifc  leicht  e&ttnüliiu ,    fSr  m  ier*c4iBA 

w 

'   >     .1'-    •  .'.^ -A  :. .       -«  f  MM  nstf 


über  die  Zerse^wHg  dep:  Ammoniaks.     ^\ 

D|ip pf^. nach: der.  P«)iooatjQp  JA,der  ItghrfSff'j^Jl^^ 
boi  tritt  ahec'Auf  4«^  «/k^KPi^lt^  fißf  fi^^hthmlif^ 

QMty^i^tiMj  de« ;  Waßonffoi^^^r,  bf  t^ßg;  •  i^^terea 


«.t:-. 


•     CIa.     t       «•     II' 


6f4Y6M\Am\noniiikg2s'^ 


▼orhergegaogeneo  PcflfiHl^^APklllPht  Ü^OQfijiMOft 
sphärische  Luft  und  dieses  0>0S  Stickgas.  Wir 
haben  demnach  6)444  'M;"VAnes  Ammoniak  und 
^94lflS:»di]ifsrSMeistaffgas/k  >19ü.:Ab«)qption 
wfr  7,877^  v.:Gs  ist.dabei;  ii;...»is!i  ^«.^'/i-Jinc-i:-.? 
a  CS  6i444  -i.  '.      ..i  ;.;i      .;   .  i 

A=  7,877  ;,j  ^  .   r. 

folglich  h  =7iHd:^*=  4,774     ^  -  - 


5  -:-.■ 


Oi7  468^M^  fltRifiitblet«»' WaikMrMofFgas ,  tälsbr  «ehe 
nahe  ^.  •    .,•■' i'^  >•;•<"-- 

^    '  In  (feni  Cäsbcy Mnlle  tÄaSila  Itch'höbfi  1,281 

Iti.  'SaueUiöffglis'  durch  'Detoihrtibii'  mitMTsC  WM^ 

serstoffgas.      Dem  gemjfs'fiind  d'.'^lS^Ö^fiiZBi' 

aasi4i6511<»--^lso.'0,l428&M.  Sa'uerctoffgas- we« 

'  niger  »erbraucht  worden,    a)a.,4.'i'4  M,  IV^f^W^ 

^Bpb»c|itttfljj«fehler,  .  Wir  J||ab?n  gemnacb  unter 


ft84  'Bi»^o£'  ''   -!    ' 

AaiKtB  «if  it  Wasser  tretra,  «vodnrch  dersolb«  am 
0,019  Miifs  sieh  vermlndsrta.  Nimmt  maa  dias« 
AbsoFptioa  fflr  Ammosiakgas^  so  wirsD  aiao  bloa 
4,277^0.0t9::s=«,2MM*aaraalztwQnleo,  ud 
Jaonist 


s 

öder  0,7529  M.  Terdiclitetes' Wasseittoffgis  In  i 
Maars  Aniinomakgas." 

tum  RäcÜLStahde  l^if^e  icli  rera^^,696  M. 
Saaer^torfgas  ond  3,279  ML  Wisserssöffga^  ön3 
detooirt^  am  mit  diesem  V^asserstoffgas  das  alleo* 
falls  noc^'dartn  beJBndlTcbe  za  TerbfeBoen.  Die 
Absorption  betrag  4,949  Määfs,  welcbeo  S,si99S 
M.  Wasserstoff  gas  eotsprechen;  es' sibd  dabeT" 
wirklicb  nocb  Ss2993-4^S,279  =  0,0205  >L  Was- 
f^^stoffgas  yarbraoot.  Dadnrcb  steigt,  aiso  der 
Werth  ¥oa  b  auf  Sy22S3>  nad  es,  ergeben  sieb 
0,7577  verdichtetes  Wasserstoffgas  io  1  Maats 
Ammoniakgas.  .         _^ 

6,597  Maafs  Ammppj^k^as  und  SjOSiTMaafs 
Sauerstoffgas  mit  einanJer  detobirr,  *gabea  mir 
ei  na-  Absorptioo  wn  4,804  Naafs«  und  i^  kam 
auch  nur  ein  schwacher  Dampf  zum  Voi^cbeiiu. 
▼erglefchea  wir  diese  Absorption*  mit  der  im  Ver- 
fneb  7 «  eo  stofsen  wir  auf ^ne  merkwflrdige  Aao-. 
mftfie.  la  jenem  wie  ia-Aeecm  Versmrhe  betsi^ 
des  SaneietefiCga»  nabe  das. 0,941  fade  deavA 
moniakgatee ;  !■  leaem  Veranebe  betrage  aber 
Afcsorpüan-  das  l,216laaber»  in  di 
IVS»feeha<tee.AHmoaiainEaaeB.c  £aiatdUmr.      / 


über  die  Zers«ttiA^4^  Ammoniaks,    Mi 

ji  ■'  ^^^     Jf*  A^LA  I     ^*  •  t  ■  ■    *  f 

■    SS-,  0»l#--/v:'^"  ■     (I      ir.     ^  •••^'t    «v^   ) 

folglich  b:ia:»^^+^>^^y  =  8,2948  '^      r 

oder  0,648(^  Maifa  Tertfichbite^  WasserstoFfgaf  ! fi 
1  Maaf^  Am'AiöniAkgasfc  '^  >      i  - 

Diese  HiilrfeutenBe  .  Dtffbrenz  konnte  niebt 
Beobachtungl^feblerlt  tageschirtMien  weltJen,  aöni 
dem  s!e  muffte  irgend  eihrf^ifnif^ Uraacbe  haben; 
leb  glaube  sie  in  folgen dem^MiHien  zu  dflifeo«' 

Die  Detonation  {n  Veraudb  7  wurde  in  'einer 
anderen ,  nnd  zwar  etwäk^  Weiteren  Detonatiobs* 
röhre  vorgenommen.  Die  Vbrgleicfauog  jedMr  Mt 
meiner  dermaligen  ergäby  dafs'  der  innere  (^ der- 
schnitt  von  j^Mb  zum  innemQttersehnitt  von  die* 

ser  wie!  ;  —  sich  verhalte.     Es  mufs  folgh'ch  die 

innere  Glasfläche ,  welcbfs, gleiche  Gasvolumina  in 
der  ]alten  un^  in  der  neuen  Röhre  umgiebt,  in  dem 

Verhäkaisse  '^^t/^^  ^  ^  *  v  "f*  ^*  ^  *****  *"** 
76 :  87  stehen.  Da  nun  aber  das  detonirehdeGas« 
gemeng  in  der  engeren*  Rohre  von  einer  gföfserea 
FlSche  umgeben  ist^  so  inufs  es  auch  nach  ^^er- 
bSItnifs  mehr'abgekflhit'weriient  und  es  wird  da» 
her  früher  unter  die'  zur ''iPörtbrennung  nöthige 
Temperatur  herabsinken,  d.  i.  auslöschen .'^afs  in 
der  weiteren  Aöhre;'*).  'Man  scheint  aiif  diese  von 


^)  Diese  Atuicht  'ttiinmi  auch'  f ans  mil  der  .Et fahmng 
,  Dalton*«  (9AcckrntSjxu/i»:ii|/4er  Uebeitf.  B.  II.  S.  #71.) 
'  uberein,  daftkiübl^ipltorwaiferttoffsaf  in  einer  ^  Zoll 
•  engen  RöbreiAik  ^auerttoflgaa  femengt,  eiolL  nieht  ent- 
tündet,    q^ZwaiWs4Mkalb  «Mit,   «reü  di0  Winde 


den  erklltenden  Wänden  der  DetMiitiftnsröbren 
abhängigen  Wirkungen  noch   wenig  geachtet  za 
haben.      Bei  den  Untefsuchuiigeii  fib^  die  Oren« 
«eo  der  Ver,br^9plic)ikeit.. explosiver  Gasgemenge» 
wie  sie  von  Humboldt,  Oay-Lussac»  von 
C r o  1 1  fai u.f s    und  .  Da f  y .  i^ngestellt  haben ,    ist 
demnach  «uf  die  Weite  der  Oetonationsröhren  ganz 
besondere  ^Qcksicbti^a  nehmen.      Es  sind  übri- 
gens (hier  Ewei  Fragen  sa  unterscheiden:    1)  ob 
eich  ein  explosives  iQaagemcütig,  in  gewissem  Ver- 
hältnisse seiner Bestfindtheile  gemengt,  Oberhaupt 
en,tzfl|iden  lasse ;  u^4  J2}eb  es  vollständig  verbren- 
nen 'könne.      Hier  handelt  sichre  um  die  cweit« 
Frage,   und  es  möchte  auch  die  Epge  der  DetQne- 
tionsröbren   bis  auf  eine  gewisse  Grenze  herab 
kaum  einen  beträchtlichen  Einfiufs   auf  "die  Ent- 
sAndbarkeit  haben ;    Mch  dem  Obigeii  wird  äbet 
Mn,   in  einem  der  VeHirennung  ungOnstigen  Ver» 
bältnisse  gemengtes,    explosiires  Gat  in  einer  en^ 
gen  Rühre  wahrscheinlich  sogleich  nach  der  Eqtr 
iQndunff  wieder  auslöschen ,   und  daher  nur  Selir 
wenig*.davon  verbrennen»    Man  ersieht  hieraus  die 
Nothwendigkeit,    den  naqh   einer  Explosion  siu 
rOckbleibenden  Oasrackstand  e^neir  jveitern  Untec* 


der  engen  tlöhri  tMjph  Verliülliiiilii  im»  ÖeigeAeiig  tu 
»ehr  aliküiileii.  -^  Wenn  ei  erlaubt  iit,  in  unterm  olii- 
gen  Falle  noch  eine  2ehlenkünstelei  anitüinngeii ,  'auf 
die  ich  tibrigent  «elbst  kein  bMonderek  Gewicht  lege,  io 
bemerke  man,  dalb  dis  QaantiUteB  dei  in  der  engeren 
toad  in  der  weiterMi  RShre  verbrennten  Waseertfoffa 
(64  s  f^)  eich  gerade  «mgekelirt  verbalUta,  wie  die  erlOU* 
JSM  Abb  GlagfUkkmi  beider  ASIMb  (75 1  gr)«  B» 


über  diQ  Zerse^ung  d^\  Ammoniaks,    j^S7 

sucbung  anf erwerf eo  z^  mOs^en»  :  wena  5lir4Cir«B» 
zen  der  Verbrenolichkeit  eiofls  e^losiyen  Casgi^ 
meogs  beim  Ueberscbusee  des  eioen  oder  .daA.an^ 
dem  Bestandtbeils  bestimmt  werden  soll).   deoi| 
far  die  Analyse  ist  es  offenbar  von  gröfserer  Wich« 
tigkeity  zu  wissen,  ob  eine. i^oi/s^ö/scif/^e  Verbren» 
nong   eines  gegebenen  .■  Gasgemengs   Statt  finde» 
oder  nicjit»  als  bios  allein  die  Grenze  derEntzQnd* 
barkeit  zu  kennen.      Bekanntlich  bat  besonders 
Davj*)  den  Einflurs  des  Verniengens  der  Ter? 
schiedenen  Gasarten  mit  einander  auf  das  JPbIno? 
men  der  Explosion  und  iter  Verbrennupg  zu  b^ 
Stimmen  gesucht,  und  er  sprach  (a.  a«  O.)  die  Hoff«> 
Aung  aus^    seine  Versuche  mit  mehr  Genauigkeit 
in  kurzem  zu  wiederholen ,    indism,  er  selbst  dia 
erhaltenen  Resultate  nicht  für  genau  genug  hieltf 
um  als  Grundlage  zur  Berechnung  deaErkäitungs* 
Vermögens  gleicher  Volumina  der  verschiedenaa 
Gasarten  dienen   zn  können»      Doch  zeigen  ai^ 
wie  er  bemerkt  (unter  der  Voraussetzung,    dab 
die  Schiasse,    welche   La  Roche  und  Berard 
uns  ihren  Versuchen  gezogen  haben,  richtig  sind) 
dab  es  aufser  der  Dichtigkeit  und  der  Wärmeeap%« 
citit  noch  andere  Ursachen  giebt,  welche  auf  dia« 
80  Erscheinungen  Einflufs  haben.  "< 

Eine  zweite  Ursache,  welche  einen  verschie« 
denen  Erfolg  bei  der  Detonation  explosiver  Gas- 
gemenge in  verschiedenen  Röhren  herbeifobrea 
kann  ,  scheint  in  dem  Abstände  der  beiden  Draht- 
spitzen  zu  liegen »    zwischen  welchen  der  elektri« 


^  8.  d.  Jouni.  B.  XX.  8.151. 


tM    ^  -'"  BiÄchof'   • 

HJetot^Hilrt  abersprlngen  rnufs.     J^  grAl^ir  Aeier 
Abstand  ist,  toH  dertbfgrOfserer  Intensltit  rnnfsdle 
Bekfricittt'seyn ,    ond  es  Ufst  sich'  daher  crwai^ 
fen,    dafs  auch  "die  Entzflndoog  um  /o  iotensiTef 
feejn  werde.      In  nnserni  Falle  scheint  aceh  diesa 
Ursache  mitgewirkt  zu  haben;  denn  in  der  ilteren 
Röhre»  in  welcher  die  Absorption  so  vielmal  mehr 
betrug,    standen  die  beiden  Platindrähte  viel  wei« 
ter  auseinander,  alaid  der  neueren  Röhre.      Oh* 
na  Zweifel  haben  atftfa  ändere  Chemiker  mit  mir 
diese  Erfahrung  gemacht,   dafs  manchmal  schwer 
HtzOndliche  Gasgeraenge  durch  den  Funken  eines 
Elektrophörs"  nicht    entzflndet   werden  -  können; 
dagegen  aber  durch  den  Funken  einer  Elektrisir* 
tnaschine  oder  gar  einer  Flasche.      Hauptsächlich 
ist  mir  dieb  beim  Kohlenoxjdgas  begegnet. 

Naeh  dieser  Abschweifung  kehre  ich  wieder 
M  meinen  Versuchen  zurOck ,  welche  noch  dai^ 
tlHin,  dafs  mit  gesteigerter  Zonahme  des  Sanefik 
atoffgases  die  Absorption  sehr  betriehtlieh  zu* 
nimmt.  «»  Um  nicht  zu  weiüäuftig  zu  werden, 
ft teile  ich  die  Resultate  dieser  Versuche  in  einer 
Tabelle  zusammen. 


Ammoniakgaf 
Säuerst  offgas 
ADSorptioa 


Te^keh  ii.         Vgriueh  it.         Fkriueh  15. 


'4.75)       » 
j.qiö)     1,151 
^6,6Ö5>     1^9 


(1,626)  1  |(t,i4)  l 

(5.85ÖJ  «t57»     ^t54)  SfOSS 

vat?5fl  1.45^    (5i579>  ».579 

;i,3»i)  o,SittU^&f4  M59^ 


Mr'Msctfttoff     i«&794)    o,Soai 

Die  Zahlen  der  letzten  Zeile  wurden  unter 
der  (irrigen)  Voraussetzung  aus  der  Absorptioa 
berechnet»  als  rahrediesribe  bhs  von  verbranntem 
Wasserstoff  her.  Sie  zeigen,  wie  sehr  die  Bildung 
eines  Slickstoffcxydes  mit  der  Zunahme  des&auar- 


über  die  Zerset^iqig  dflÜtAmmoniakt«     Sifn 


dte-|le8iiltia#.  der  V«rfl.  11  mitdentil  :d^s  VwR.  Ii 
Mrgleicbon.  ,^!IR  Vursucb  8  wiurdm  SJfilifl/Mfm 
Ammoniakgtf.nrft  »,818  M»,  S^u^ratoffga«;  dito^ 
9tetft  und.difl:Abt6f(iUai9  betrog:  8 »869 M«    «QMfl| 

■ 

gi^bt  die  Z^bliO'  1  M.  AmmoiMakcpM»  (l»86&..]if| 
SaUf  rsKoffgaa^  1  «tfd  1,286;  M<TAbs^|»ion.>>.riwwn 
iMi^di»  reiott  Gaaaio  Jleotmuiig  «iehep ;:  foiglMi^ 
vial  weoiger.  Abaorptioi»,  oh^Uieb  ■  rtabi»  r&ii»»f ■ 
atüKga«  alsio^fra^ch  il  gwomUMii.  word«niL:!W8f^ 
Wadn  nun  Üflgt  -  diie  UrcaGb«  dieaer  ;betr9oliUic||ei| 

-L  ■  üPfl  bejd^  Versucht  {i}  dArsalben  DetooatJoMv 
rtbre  mageatellt  =wurdeo,  saikamn  die  Ur$aclHI 
•icbt  inaioer  ungleichen  Wirkung  der  erkiltei^dail 
Wände  Riegen«  Auch  läfst  sich  dieae  Abw.eicbuDJ 
ia  der  Abapirption  nicht  wohl  da?pQ .  JherUM^iH 
dafs  in  Vera«  'S  .obugefihr  nur  balb  aa  TielQe^:^!^ 
gewandt  worden ,  als  ip  Versuch  1 1 ,  upd  ^a(h;i(| 
jenem  die  Tenai^o.dea  Gaageirteogea  1.4t84'  SMl 
in  diesem  18,46  Zoll  betrug.  Die  wahre Uffaqbff 
dieses  verachiedeneo  Erfolge  scheint  in  jFolgejeiien 
gefucht  werden  zu  mOssen*  i  -  ,.j 

P  ,  Läfst  man  einbrenobaresGas  undSauers^>ff^ 
gjia  in  ^ine  Detonationsröhre.. treten:  so  mengeg 
sich  beide  Oasart#n  ganz  gli^ichfürTnig  keinesv^egg 
a^genhlicMuh ^  sondern  es  ist  eine  gewif^  Zeit 
hjezu  erforderlich,  und  höchst  wahrscheinlich 
dMto  mehr,  je  gr<^fser  die  Verschiedenheit  in  ^eiq 
specifischen  Gewichte  beider  Gasarten  ist.  Erfolgt 
Journ.  f.  Chtm.  N.  A.  IUB4.  5.  ifift.  19     ■ 


:     Bischof 

fBvDetontioe»  die  «ch  oodi  <!?•  beides  Oi^ 
MiHu  ▼oHstindig  gemengt  haben,  so  kann  sidt 
Micllf  ein  Theit  des  brcoobareo  Gaset  der  Vcr- 
brenüung  •otriehen,  indem  irgendwo  beide  Ges^ 
elten  In  einem  znr'vollstindigen  Verbrennung  u^ 
fflmtiägen  Vtrbiltnis^  Torbaoden  sind.  Es  M 
Aner  leicbt  einzuseben,  dafs  eine  scfaoellere  <Mlcr 
IfesgSinera  Dnrchdringang  beider  Gasarten  crfol^ 
gan-jiverde,  je  nacbdem  entweder  das  speciisdi 
ülwferere  Gas  eocrsi  oder  snietzt  in  die  Def< 
tfSttSfObre  eingelassen  wird«  In  jenem  Falle 
Beb  wird  das  nachher  eingelassene  ApiüBnch 
leichtere  Gas  durch  das  in  der  DetonatioosrSbrn 
•ebon  befindliche  schwerere  Gas  za  dringen  gend- 
fbi|^«  wahrend  in  dem  zweiten  Faile  das  schwcrö^ 
le  Gas  unter  dem  leichteren  sich  gleichsam  lager» 
erird,  so  dafs  also  die  gegenseitige  Dorchdringung 
beider  Gasarten  mehr  Zeit  erfordern  wird,  als  iaa 
nrsteren  Falle.  Dafs  dieser  eben  herQbrte  Cm* 
Mand  Ton  bedeatendem  Einflnsse  sej,  nnterliegt 
WfM  keinem  Zweifel,  wie  ich  denn  auch  bei  eiser 
iadera  Gelegenheit  gefunden  habe«  daCs  selbst 
is  einem  GefSfse ,  weiches  ungleich  weiter,  als 
eine  Detonationsröhre  ist,  lingere  Zeit  erfordert 
werde,  eh^  eine  gleichförmige  Durchdringung  Ton 
Knalllufl  erfolgt,  wenn  das  Saoersloffgas  nmck 
dem  WasserslofFgas  eingelassen  wird  ^}. 

Nun  wurde  in  Versuch  8  das  specifisch  leich- 
tere Ammoniakgas  zuerst  und  hierauf  das  speci* 
fseb  schwerere  SanerstoCFgas  in  die  Detonation^ 

V  S.  Mmsimer's  üidd?  B.  E.  B.  a.  S.  sofc 


über  die  Zersetim^doft  iAmmoniaks.     2S1:: 

rAbret  Wa^arisekik  ^  Ohne.Zwelf elhatoleK  <dmii^ 
c|fl4«e»  k9D»4'ch  mtöh  «Bichtmahr  erionexn)  bald 
dairnaob  dätoDirt»  luodifiamig  ea^'böobst-fMbfu* 
soHttoUoh  gtschtben  seya^i  ;dafo:zwar  «U«a«A«iaio*' 
»iakgas  zersetzt  wurdtn  aber  nur-cfiii'/Tteil'  dati 
Waaatrstoffgases  und  #Ufe  «Dtsprediend«.  Maogttl 
Sückgad  verbraanU»  •  Hlogegan  In-Veraucb  11. 
Iic£sfi6b  zuerst  dae  .Saiieretof f gas  uod  bieiüof  di« 
Ammtotiakgas  lOidielDefioiiiaiiDOsröbretAretfitt;  .Mi 
xNiEUe  .daaanacb  .das. ; leichtere.  Gas:  durfeh  .  daft 
ifcb wereMT  dringea  ^  imtitt  lao  ■  eioe:  aebnellere  pnd 
noUstdndjg^eMeaguag^beldeiiGasdurteii  tetttebeD. 
Sa  erklärt  eich  den»  bieretegaozeiofoeb»  da(s  in 
Versuch  11  bei  demselbeo  VerhlltDisae  .beider 
Gasarten;  eioci  gröfsere  Absorption  Statt  :fiddea 
mufete^  als  in  Versuch' 8«:  '. 

•^  iSeitdem  ich  diese  Bffahrung  gemacht  habe» 
befolge  iah  die  Regel ,  bei  Dotonatieharersneheo 
trete  da«'  kpecifiseb  schwerere  Oae* ^  zoeh'at  <in  dld 
Detonationsröhre  einzulassen.  So  iieliicbifvfeifih 
Ist  dieser  Umstand  bisher-  von  deniCkemikevit' 
Bocb  nicht  beracksichtigt^wdrden ;  dara  erjAer.ibre 
Anfmeriisamkeit  verdiene,  geht  eus  meinen  Erfahr 
ningen  hervor* 

Sohliefsliob  bemerke  Job  noch,  dafis  ieb  ittr 
genauen  Bestimmung  des  Wasserstoffgebaltes  ifn 
Ammoniak  eine  Zersetzung  desselben  durch  Hülfe 
der  Elektricität  versucht  habe.  Da  aber  bekannte 
lieh  durch  einfache  elektrische  Funken  diese  Zerw 
Setzung  d^  Ammoniakgases  nur  sehr  langsam  er^ 
folgt;  hingegen  beim  Durchstreichen  dßsfelb^ 
durch  glahende  RöhlTClo >    In.yrelchen  Eiseadr&bl^ 


«•§>•  :Biirbvt 


•     .  r 


atob  b^bden;:die  ZOTSttnrig  ziemlich  fclwi  Jl  f  bil^ 
Ststteö  gebt:    so  tehlng  ich  fblgeodea  W^  «!■« 
der  «rieb  indeCrdocb  nieht  som  Ziele  fahrte,     im 
dee  Rade  eiaer  Olasröbrje  scbmolE  ich  eloea  Pia- 
Haadnhl,  welcher  nach  ioeea  hakenföradig  enige» 
bdgea  'wa#«  .    la  dleaee  Hak^  schiaog  ich  eiaea 
iliberfetiWh'eB  Eiseadrahts  welcher  doppelt  iA  der 
IMbr«  InnibbiBg»  ead  iiatea<iiiittblst  etwas  Wache 
hefeftigt  warde.  Ueber^^M^kaUber  fUlte  Ich  die- 
ao,  TOiber  gradairte,   OlasrObre  mit.  AaunoalakM 
^t   jmd  eotled  eiee  elektrische  Batterie*  eow  !• 
gpofma  Fiaschea  diirdi;;deaaardeaPlatiaadraht 
gcsehleageaen  Elseadfifat.    Dereelbe  wurde 
$o  weit  er  im  Oasraume  sich  befaad »    ¥öUig 
atfhbr,    nad  das  Gas  kam  ia  eine  heftige  oscüli« 
rende  Bewegung;    allein  die  Zaaahme  desVobn« 
laeaa  wdr  eo  geriag ,    daft  kaam  der  sehate^Theil 
desAmmoaiakgases  xerselzt  wordeo  seyn  naochta; 
Maa  «würde  zwar  aof  diese  Weise  die  Zersetaaag 
Mcbaadaach  babea  bewirken  könnea,  wena  mmk 
Im  Staadi -gewesen  wäre»  einea  neuen  Eiseadrafat 
la  iliwllöhre  au  brii^ea';    aUeia  da  diefs  aiobt  aav 
glag«^  ao  mufste  ich  darauf  rersichtea.    Dais  flbri» 
gens  die  Zersetzung  auf  diesem  Wege  nicht  deich 
die  elektüriche  Entladong«    sondern  dnroh  Hitzct 
also  ebed  sot  laie  bchn  fHircbstreicbea  des  Gaaee 
dhrch  glaheade  Rftliren  erfolge,    ist  von   selbst 
hl&Tm     Vielleicht  kaaa  dieae  Methode  bei  eodera 
ieichterzeraetzbajren,    zusanunei^^etzteB  Gaaari 
taa  mit  mehr  Vortheil  ia  Aawendang  gebxacht 


4i 


'  'über.di6Zer66iteanj:desAlqaemi4kl.     29fi 

Zusammenstellung  der  Resultate  dieser  Al^- 

liandlung.  / 

1)  Wjrd  das  Volumen  des  Amnionti^gases 
als  £lobeit  gesetzt,  so  ist  0,60  das  Mialmum  unA 
.S^lfiS  das  .Maximum  an  Sauerstoffgas,  bai  den#|i 
noch  eine, vollständige  Zersetzuog  uiid  Verbren- 
iDiing  durch  den  elektrischen  Funken  erfolgen 
Jcanm  Beträgt  das  Sauerstoffgas  mehr  als  0fl98f 
.eo  )lUM^l  indeCs  doch  jnocti  eine,  auf  eineo  sehr  ge* 
rinjjen  Tbeil  des  Ammoniakgases  sich  erstrecke^* 
ji^f  ^Zersetzfing  «nd  laqgjSiame  Oxydation  des  aus« 
^{esqlyedenen  Wassersoffgaaes  ohne  Feuererscbeij- 
^i|og  Stattgaben.  ,        k 

2)  ^eben  dem  Wasserstoff gas.wjrd»  auch  stete 
«in  Tbeil  des  Stickstoff^  während  der  Defppation 
oxydirt,  und  selbst.daoo,  weop  nicht  aller  Waa- 
.serstoff  verbrennt«  De^tq  mehr  yerschwindet.vop 
dem  .3^ekstoff ,  je  ipebr  Sauerstoffgas  im  Uebvih' 
achnsse  Torhanden  istr  ^ 

a)  Man   kann    es  Air  entschieden  ^nehmeq, 
dafa  sich  während  der  Detonatjon  bips-  jSalpeten-- 
tersaoret    und    niemals,    vfie    i^enry   aagiebl» 
salpetersaures  Ammoniak  bilde. 

4)  Das  Ammoniakgas  wird  während  der  De* 
tonatioo  vollständig  zerlegt,  wenn  auch  die  zur 
Verbrennung  des  Wasserstoffs  erforderliche  Quan« 
tität  Sauerstoffgas  nicht  vorhanden  ist. 

5)  Obgleich  die  Analyse  des  Ammoniaks 
durch  Zersetzung  mittelst  Sauerstoff  wegen  der 
stets  erfolgenden  Bildung  von  Salpetersäure  nie 
genaue  Resultate  liefern  kann  :  so  kommen  doch 
alle  Versuche  darin  Qberein ,    dafs  das  Verbältnifs 


tM    Bischof  üb.  die  Zenett.  d.  Ammoiiiaks 

S  JäMäb  WassenrtofT^s  auf  I  Maafs  Sticlq;»  der 
Wahrheit  am  oichsteo  liege. 

^  €)  Anf  die  v€,Ihfaadige  Verbreoonog  csoes 
'«rplosiveo  Gasgemeoges  hat  di^  Weite  der  Deto* 
■Btioosröhren  Kiollois :  -je  gröCser  Danslicfa  der  ia- 
aere  Omrebmesser  dersdbeo  ist ,  desto  ToDstlBiB» 
gcr  irird  die  VerbreiioiiDg  «nter  übrigens  gleichem 
Umstisden  sejn.  Ebea  diese  BescbaFFenhcit  der 
DetDoatioosrohreo  scheint  aber  anf  die  Entiftad* 
bnrkcit  des  Gaagemenges  keinen  BnBols  zn 

7)  Aneh  der  Abstand  der  Drahtspitxea» 
sehen  welchen  der  elektrische  Fnnke  fiberspringen 
mnisa  hat  hieraof  EinBafs:  je  gröEter  nimlich  ifi#» 
Mr  Abstand,  nm  so  intensirer  die  Entzflndncg. 

8)  Gasarten,  welche  eich  nicht  chemisch  mit 
einander  inisdien ,  erfordern  eine  ziemlich  lange 
Zeit  zor  gleichfilnnigen  Mengnng.  Leichter  CP- 
Ifalgt  die  vollstindige  Dnrchdringnng ,  wenn  das 
spscifisch  schwerere  Gas  zuerst  nnd  hieranf 
Speeifiscfa  leichtere  in  die  DetonationsrOhre  cL 
lassen  wird:  ein  Umstand,  auf  den  bei  der 
-lyse  der  Oasarten  in  Detonationsröhren  RSckscIft 
SB  nehmen  ist« 


•      C«  .....  ■  - 


&9S 

■  I  ■  I  I        I    I ni 


Ueber  einen  von  Taddei  veränderteil 
'•  Woulfischen  Apparat*). ^ 


o 


l^ar  in  der  Chemie  so  blufig  angeWindte  Wotilfl* 
sehe  Apparat  ^7  vrOrde  9  dach  den  damit  Vör^ll- 
boiiim^neo  Verbes^eningen »  nichts  zb  wQnsdfkra 
ttGrig  lassahV  wenn  thah  die  Unannehmlichkeit  mk 
jedesmaligen  Zasammensetzeris  und  Auseinalid'ei^ 
iilibment  beim  Gebrauche  vermindern  oder' entfior^ 
lien  könnte.  <  i[ 

Taddei  bat  diese  Lücke  auSgefQlIt ,  indeiii 
4k  die  ^ebrwiititige  Verbessförung  anbrachte  ,  "nöil^ 
telst  welch^f  niaVi ,  weni^'^ie  ^thmal  eJngeileUf^t 
ist,  auf  •ei|>«  J^icfite  Art  das  Froduct  deriOpera- 
lipo  berausbolpi!  kann,  ohne  den  Apparat  austia^ 
ander  zu  nehmen,  so  verschiedefn  und  viejfüii}b,cli# 
Processe,  wozu  man  ihn  bestimmt«  auch  sevn  mö- 
sen.  Mit'Rischt  hat  daher  auch  Taddei  diesen 
Ton  ihm  v-erbesserten  Apparat,  den  immerwäh^ 
'renden  PVoulfifchin  jippärät  genannt. 


\W  i\  i'ifi 


*)  Auf   dem  Giortiala  de  Fiflica,    Chimioa  eta.  D^<Jl, 

T.  VI.  Nov.  ,i^(  Oec:  131(5.  p.  466.   übersetzt  Tqm  Dv. 

M  e  i  fs  n  e  r. 

**)  Von  Landrieni*«  dabei  angcbracbten  Verbesserun« 

geh  waf'B.  XlAlt,  der  älteren '^üm  dieses ' Jburaala 

'        S.  485^488  *«R«d«^*  '      *      "W:"^ 


CO0  TaddeTs 

Er  wefchr  lir  Hinsicht  SBtver  Znsafnramset» 
zong  von  dem  gewöhnlichen  Woulfischeo  Apparate 
nor  darin  ab,  dafs  jede  Tubulatflasche»  aufser  der 
Sicherbeits  •  und  V^erbindiingsrOhre,  noch  mit 
finer  ^bogenen  -Rühre  versehen  ist.  Die  tubuUrj^ 
ten  Flaschen  werden  von  einem  baumwoUeneo 
oder  wollenen  Ring  gehalten;  sind  sie  jedoch  so 
gtofs»  dafs  man  befürchten  mufs,  der  Ring  kOnoe 
c|am  Gewicht  der.  darin  enthaltenen  flQssigkbit 
||pichgeben»  so  wird  es  besser  seyo,  sie  io  eioo 
]9dhluBg  zu  stellen,  welche  in  dem  för  den  Appa* 
nft  bestimmten  Tische  angebracht  ist,  und  sie 
fudsvdem»  zur  Feststellung  in  vertikaler  Richtung^ 
All. einem  mit  Fafsen  versehenen  Metall  •  oder 
HolzgOrtel  zu  umgeben.  In  Rücksicht  der  Gestalt 
der  Flaschen  u.  s.  w.  besitzt  er  noch. andere  kleine 
Abweiphangen  ^  welche  sich  aus  der  Beschreibung 
dec-  Abbildung  deutlicher  ergebep  werden. 

'  Fig.  I.  B  B  BB  sind  Flaschen  mit  drei  Tob«» 
lelMnaa  und  einem  concaven  Boden  t  dessen  IVlitte 
iä  eine  Halbkugri  e  ausläuft. 

Die  erste  dieser  Flaschen  ,  welche  die  Stelle 
eines  Ballons  vertritt»  ist  noch  mit  einem  auf  der 
Seite  befindlichen  Tubulus  r  versehen «  der  sich 
nach  Art  eines  Halses  zwei  Zoll  verlängert.  Da 
diese  Flasche«  gleich  einem  Ballon,  im  Anfang'^ 
der  Destillation  keine  FlQssigkeit  enthalten  darf, 
•o  würden  die  gasförmigen  Producte»  wenigstens 
wenn  sie  wie  die  anderen  Flaschen  eingerichtet 
wiren,  einen  Ausweg  durch  die  gerade  Sicher* 
neitjvöhre  finden.      Deshalb  ist  statt  der  Sicher« 


immerwährender  Woulfischer  Apparat«    fiM 

t 
MtsrObre  lo  dein  .ersten  Tiijbuks  die  Röhre  aijgi|^ 

geibracht». welche,   wie  wir  weiter  unten  erwj^« 

HfH  werdej:ir.  ejnen  doppelten  Dienst  versiebt.      , 

c!^  c«»  Verbindungscohren»  mittelst  welcher 
der.  Apparat  nach  Belieben  veriäogert.  wefda» 
i»on.  .       .      i 

!••  :   ddd,    Sioberbeitsrdhren ,  welche  8l<di  oluMi 
Jd  einem  kleinen  Trichter  tadigen^  oder  an6)i  nät 
jiUiniblig  4n  «inen  Keigel  von.  solptier  Weit^  ^uslau* 
fm» .  dafs  die  Rö^re  eines  kleinep  Trichters  bi%>. 
,fiUipal«t.  , 

.  tttt^  zweisohenkljche  Röhren^  deren  km^ 
aer  Schenkel  in  di^  mittlere  Tubulatur  iier  Fla» 
sehe  mündet,  und  bis  auf  den  Boden  der  :Iiöb» 
Inog  e  micht,  wahrend  der  lange  Schenkel. in 
**  -' '  P  P  P  P »  cylifidrische  mit  Quecksilber  gef OUtp 
.Oef^Cse  tauche  Dies^^^nd-mit  eiDeqfi  schwa^h^ 
jei;sernen  oder  messiogeecen  Bande  veriehffii,,  ,.4^ 
9P  beiden  ;Seitdn  in  zwei  horizontale  Spit3e#  mm^ 

..  '  oeooi  «eiserne  Arme.,  weldMeniitteBstieiodlr 
flefafeabeDtwin]^  an  der  Tieohjilatte  des  Apparate 
.«befikstSigt  wbrdiin)  sie' endigeä  vorn  in  etatn 
elliptischen  Rihg,  dessen  Selten  innen  to»  aiafr 
Unglichen  Spalte  durchbroehen  sind«  An  dem 
oberen  Rande  sind  zwei  gegenüberstehenfle  Sjia« 
schnitte  angebracl^t,  welche  dazu  bestimmt  sjua» 
die  zwei    erwähnten  .Sypitzen  aufzunehmen^    und 

den  Cylindjeczn JLragep. 

■  ■•  • 

Midtelst  dieses  einfachen  iMechanismu^kmii 
jeder  CyÜnder  aobr  leicht  abgenomo^ep  ¥ß4iyfy^4ff 


Taddei^ 

amgASngt  werden;  deon  miB  bniielit  iha  wmm 
eiiiige  Lialea  zu  heben«  om  die  Spities  mm 
dem  Einscbnitte  zu  entfernen,  dann  eine  halbe 
'Umdrefanng  cn  machen ,  bis  die  eine  Spitze  der 
inncrn  Spalte  des  Rirges  begegnet»  vnd 
gerade  herunter  zo  lassen,  nm  den  Cjlind« 
jdem  Theil  der  Röhre  t  u  beCreieB,  welcher  in 
-du  Quecksilber  taocht. 

Sowohl  der  Ballon ,   oder  die  erste  Tnhotal^ 

Wasche,  als  auch  dSe  zweite  Flasche,    messen  aeat 

kaltmachenden  Mischnog  nmgeben 

Bedingung,    die  bei  vielen  Operationen, 
'wdcben   man  den  Apparat  bestimmt, 
•lieh  ist. 

Bei  der  einrachen  Destillation  ans  aner  !(•• 
%orte  mu(s  die  erste  Flasche,  welche  die  Stelle  der 
'Vorbge  vertritt ,  leer  seyn.  Daher  ist  se  gleich^ 
ane  Terlome,  wenn  man  Wasser  mit  irg&mä 
Gase  Schwingern  will ,  weil  das  Gaa  erst  %m 
zweiten  Flasche  durch  das  Wasser  ftrOmL 
umstand  tr^  jedoch  zur  Reinheit  das  Piro» 
hei,  zumal  wenn  das  dundi  den-  Appirik 
atrSmende  Gas  sich  grolstentbeile  der  miZ  fiöt^ 
•yüibrtan  aaaren  Dimpfe  entledigt. 

Flg.  IL  H.  zeigt  einen  zur  Hälfte  mit  einer 
gerbten  geistigen  oder  wisserigen  Flflsiigkcil 
'angefüllten  Cylinder,  in  welchen  zwei  Rühren 
gehen,  Ton  denen  die  eine  gerade  k  in  01%  ge> 
firbte  FlOssigkeit  taucht,  wfiirend  die  andere  ge» 
%qgene  m ,   welche  ans  zwei  gleich  kurzen  Schi 

besteht,   ^M»  Commnnication  zwiadiea 
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Luft  des  Cylind^rs  und  der  der  ersten  Flaeelie 'Unf* 
terbält.  -         .  ', 

Wenn  nun  der  Apparat  in  Wirksamkeit  Istf 
so  Qbt  das  entwickelte  und  darin  circulirende  Oae 
auf  die  gefSrbte  Flüssigkeit  des  Cjlindera  einen 
'D^uck  aus,    welcher  im  Verhältnisse  zu  der  Höhe 
der  Wassersäule  der  Flaschen  steht,    durch  die  es 
Strömt,    und  bewirkt,    dafs  die  gefärbte  Flüssig- 
keit in  der  geraden  Röhre  k  bis  zu  einisr  Höhb 
tt^gti    welche    der   Summe    des    Widerstandes, 
ttSB^däsOas   selbst  zu    überwinden  fast,    gleich 
^öhimt.     Das  Steigen  tler  Flüssigkeit  in  der  geri- 
'ülSÄ  Rohre  zeigt  daher  den  Grad  der  Sättigung  des 
"Wassers  mit  dem  Gase  an,  und  man  kann  sich  ds* 
Von  e}n  genaues  Maafs    verschaffen,    wenn   man 
hinein  Zoll  und  Linien  abgetheilte  Scala  an  der 
Seite  des  Index  anbringt. 

Aufserdem  dafs  die  Röhre  mals  Index  ge- 
braucht  werden  kann,  dient  sie  auch  noch  dazu, 
einen  Strom  atmosphärischer  Luft  in  den  Apparat 
'zu  leiten,  lini  das  üebersteigen  der  Flüssigkeit 
*ifus  der  zWeiten  in  die  erste 'Flasche  zu  verhüteil, 
so  oft  als  eine  Condenkatioii  der  Dämpfe  odst 
*  Gasarten,  welche  sich  im  DestillatiönsgefSfse  oder 
Ballon  befinden ,  Statt  fihdet. 

Fig.  III.  A.  Vorstofs  zur  Verbindung  des  Destil« 
iationsgefäfses  mit  dem  Apparate.  Er  hat  dieGestalt 
eines  nach  vorn  verlängerten  Kegels,  der  slcti 
nach  der  Basis  zu  verengert.  Eine  gerade  Röhre  n 
geht  der  Länge  nach  hindurch,,  welche  an  beiden 
Enden  offen ,    und  mittelst  eines  Kittes  befi^tigt 


M0  Tnddefs 

jitt  der  ia  mOtügtr  Wime  alclit  Büstig  wmd 
Sisren  nicbt  angegrirfen  wird.  Giebt  naan  di 
VoKStofse  eiae  Nei^og  too  40  Graden  g^gan  dem 
fioriioot»  so  Termag  er  eine  gewisse  Mengte 
QoecksilWer  zb  fassen  ;  nngeacbtet  nun  diese  FiüMr 
.Sigkeitcioe  borizoataleOberflicbe  bildet«  so  hrnrnm 
sie  auf  diese  Ajt  doch  einen  Tbeil  der  aas  de« 
.Kitte  hervorrageodeo  Röhre  n  omgebea  vad 


Q.  Eiae  Flasche  mit  zwei  Tnbolatarea  , 
«oa  die, eiae  zor  Aafnahme  eines  Tricbtera  m 
2abehfc  dieat,  die  aadere  hiogegea  eine  Rdhia  t 
aafhllt ,  weiche  unter  einem  mehr  oder  waoigisr 
.^tzea  Winkel  gebogen  ist,  ond  in  eiaea  Cjiia» 
dbr  1  Ton  8 — 9  Linien  Darchmesser  aod  S — C 
jEoU  Linge  iciflodet.  Diese  wird.aoa  soiadi^ 
Vorstofs  gesteckt ,  dafs  sie  den  freies  Theü  der 
Röhre  n  aufnimmt ,  aber  nicht  allein  den  ans  dem 
Qnecksilber  hervorragenden,  sondern  auch  dea 
oater  dem  Quecksilber  beSodlichen  Tbeil  ^ 

Mittelst  dieser  Vornchtong  kann  aiaa  dea 
Hals  der  Retorte  z  mit  dem  Apparate  Terfaiadea^ 
jihae  ein.Lutam  oothig  zn  haben. 

FSg.1V.  stellt  einen  Trichter  ror.  welcher  ia 
den  Tobolus  der  Flasche  Q  oder  Retorte  «  £estac|ift 
wird.      Er  besteht  aus  zwei  Stocken,  oamlich: 

m 

Y,  dem  eigentlichen  Trichter,  dessen  Ga- 
stalt rerschieden  sejn  kann  ;    es  ist  nur  erfordere 


Ridolfi  bedicBte  ach  vor  ciuigM  Jahmcn 
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Ml ,  daß  er  von  der  Baafs  rmr  Spitn  8'^—  9  Zoll: 
Pi'efa  habe 9    ond  einem  dflnnen  Olasatabe  fraleft 

intehganggestatte ; 

■  ■-  .     -  • 

'    v'  einemklelnen  Glasbechef »    an  dessen  Bo^ 

eü  In  der  Mitte  ein  Glasstab  w  befestigt  Ist,  wel^ 
y^t  datch  den  Trichter  ^eht^  und  Qber  denRancF 
fes^elbeh  hervorragt.  Wird  nun  dieser' Beebe^ 
br  RSI/le  mit  Quecksilber  anjgefüllt,  sro  'tra^t'ec' 
lÜ'game  Last  der  saurien  oder  jeder  an^er^  Flfltf« 
tg&elt;  Virelche  der  Trichter  enthält!'  Wifl  niab^ 
tin  dtri  nflssigkeit  In  die  Flasche  Q,  ^  oder  in  dM 
letorte  laufen  lassen »  so  fafst  man  die  Spitzesdet- 
ÜJll)es"tr' an,  drückt  ihn  einige  Linien  öder  hoch- 
MMseinen  Zoll  nach  unten,  und  zieht  ihn.  Wenn 
iiän  daB  Ausfliefsen  verhindern  will,  eben  so  hooU 
rfed^r  herauf. 

*  f 

Hat  man  nun  auf  diese  Art  die  Communica« 
idn   des  Trichters   mit   dem  Destillationsgefäfse 

nterbrochen,    so  erhjlt  man  den  Becher  aufsei« 

■  j.  ■ 

en)  Maxioium  von  Erhöhung,  indem  man  an  die 
{piue  des  Glasstabes  oine  Kugel  von  Kork  öder 
iner  andern  Substanz  befestigt»  und  zwischen 
leser  und  dem  Rande  einen  Wflrfel  g,  von  Korlc 
der  einer  gleichgestalteten  andern  Materie,  an« 
ringt,  welcher  äufserlich  mit  Wachs  überzogeq 
st  9  und  der  LSnge  nach  einen  Einschnitt  von  der 
Peripherie  bis  zu  dem  Centrum  besitzt. 

Dieser  Trichter  hat  den  Vorthej],  dafs  ma« 
ftfters  eine  grofse  Menge  Flüssigkeit  zur  Destiila« 
Ion  in  die  Retorte  giefsen  kann ,  ohne  der  Sufs^* 
#a  Ltt£^  jn  deni  Afparat  Zutritt  zu  gestatteiL^ 


aoff     ■'■  -Taddei 


'I         .  I   ■  I 


docK  kion  man»  ohne  den  geringsten  Oasverlnst» 
9o  langsam  als  man  will»  die  Zersetzung  rerschie* 
dener  in  dem  Gefifse  Q  befindlicher  Substaniea 
bewirken.  In  Rflcksicht  der  letzten  Eigenschafl, 
kann  dieser  Taddei'scbe  Trichter  mit  Vonheil 
atatt  der  gewöhnlichen,  wie  ein  S  gewundenea 
Trichter  angewandt  werden ;  denn  obgleich  dieM 
mit  einer  Kugel  versehen  und  sehr  in  die  Lin^e 
gezogen  sind,  so  gestatten  sie  doch,  wegfKD  dee 
Gleichgefricbtes  der  Sufsern  Luft  und  der  des. Ap-, 
^arats,  den  Dämpfen  und  Gasarten  einen  fireiea 
4asgang. 

Um  den  Apparat  bequemer  und  znm  Ge» 
Branche  geschickter  zu  machen,  hat  T  a  d  d  e  i  dea 
kleinen  Ofen ,  welcher  das  Sandbad  far  das  De« 
Stillationsgefäfs  tragt,  auf  einen  eisernen,  aa 
der  Tischplatte  des  Apparats  befestigten.  Tri* 
ger  gestellt,  so  dafs  er  nach  dem  Willen  des  Ar- 
beiters genähert  und  leicht  entfernt  werden  kann. 

Nachdem  nun  die  tubulirten  Flaschen,  die 
erste  ausgenommen,  zur  Hälfte  mit  Flflssigkeit 
angefallt  sind,  und  der  auf  diese  Art  eingerichtete 

» 

Apparat  in  Wirksamkeit  gesetzt  worden  ist,  ent- 
fernt man  das  Product  der  Operation  auf  folgen* 
de  Art  aus  demselben.  Gesetzt,  man  hätte  Seh we- 
fdither  bereitet,  und  eine  Retorte  als  Destilla* 
tionsgefäfs  angewandt^  so  fingt  marf  damit  an, 
dem  Gas  dadurch  den  Austritt  aus  dem  Apparate 
ta  versperren,  dafs  man  den  Glascylinder  f,  wel- 
cher am  Ende  die  Verrichtung  einer  Flasche  ver- 
tritt, mit  Quecksilber  füllt;  hierauf  entfernt  nmn 
äfe  Retorte 3  und  bringt  an  deren  Stelle  die  nnter 
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•iMn  stompfdo  Winkel  gebogene  Röhi^e  afFig»  IVi^ 
fi^lebe  ebenfalls,'  wie  der  Hals  der  Retorte.,  mik%^ 
Ihrem  eineiMy'etwa  6Z0II  Ingen  ^d  SLinien  we^ 
ten  Schenkel^  den  freien  Tbeil  der  Röhre  n  Fig«!!)^ 
bis  ßo  ^en  Kitt  in  «ilch  aufnimpit.  Will  man  nun 
ifeQL Apparat  vom  Aethfer  entleeren,  so  braucbt 
^an  nur  den  mit  Quecksilber  gefällten  Cylio« 
der  p,  welcber  der  ersten. Flasche  B  ansehilriA 
Wfgzunahmen,  unter  das  offene  Ende  derRöJire  i 
Oiae  Flasche  mit  Qinem  Trichter  zu  stelleq,  lincf 
i^dfin  man  den  anderei)  Schenkel  der  Röhre  a  var« 
Itopft,    in  den  Apparat  zu  blasen.      Die  «ingä» 

blaseqe  Luft,  welche  einen  starken  Druck  äuf'diof* 

•  '*'  i't 

flQssigkeit  der  ersten  Flasche. ausQb^,  nothigt  die^ 

^  in  der  correspondirenden  Röhre  t  in  die  Höhe 

zusteigen,  und  glnzüch  in  das  untergestellte  Ga«' 

fifs  zu  fliefsen. ...  ' 


'./ 


'Zu  gleicher  Zeit  kann  man  auch  die  andere 
Haschen  entleeren,  wenn  man  den  ihnen  corre». 
spondirenden  Quecksilbercylinder  entfernt 9». upff' 
wf  die  angefahrte  Art  fortfährt  Luft  in  die  , erste 
f'lasche  zu  blasen,  um  den  nothigen  Druck  auf  die 
Oberfläche  sammtlicher  in  dem  Apparate  befind*' 
lieben  Flflssigkeiten  auszuflbien. 

«  -  In  dem  Falle,  wo  reines,  oder  irgend  aifi(( 
Stabstaoz  enthaltendes  Wasser  mit  einem  Gase  ga% 
alttigt  sey,  z.  B.  bei  Bereitung  der  Säuerlinge», 
kann  man  es  entweder  durch  den  Hals  selbst  aus«, 
gtefsen,  oder  durch  schwaches  Blasen  in  die  Sicher* 
beitsröbra  der  Flasche,  welche  man  entleeren. 
Willy  arbaltan»  indem  man  vorher  dan  zu  j|br  m^. 


»it  - 


körlgto  Becher  wtgBimnt,  und  mit  des  BbfMi 
rfMhliTst»  sobald  die  FlQssigkeit  das  Knie  derRö^ 
n  t  überstiegen  hat,  in  welcher  sie  i»  die  Höbn 
•ietgt. 

Will  man  nun  den  Apparat  reinigen  ,  Und  wä 

aaehfolgenden  Versuchen  Torrichten ,    so  entferaf 

■lan  das  Quecksilber  des  Bechers  f  *  stellt  die  an* 

deiren  QuecKsilberbecher  an  ihren  O'rt,  und  giefsc 

i|nn  durch  die  mit  einem  Trichter  versehene  Röbra' 

a^soviei  Qqellwasser  in    die  erste  Flasche»    dafi 

diese  ^  oder  ^  davon  erfallt  ist ;  ebiensoviel  bringt 

■lan.   durch    den    Trichter   der    Sicherbeit&rOfard 

f  j 

in  die  vorreite »    und  so  bis  in  die  letzte  Flasche 

^eoa  hierauf  die    FlQssigkeit  durch  Blasen   mü 

dem  Apparate  getrieben  ist,   so  wiederholt  ma« 

das  Auswaschen  mit   etwas   destillirtem  Wassert 

wenn  man  es  für  nöthig  hält,  und  fflilt  nun,  nach 

Maaftgäbe  der  auszufahrenden  Arbeit,    alle  Fla- 

flehen,   die  erste  ausgenommen»   zur  Häilte  mif 

Waiser  oder  Weingeist. 

Da  man  aber  diesen  Apparat  nicht  zu  allear 
denen  Processen  anwenden  kann,  welche  mit  dent 
gewöhnlichen  W  o  u  1  f  i  sehen  Apparate  ausfahrbat 
sind,  wie  zur  BlMung  verschiedener  alkalischer 
Sülze:  so  hat  Taddei  einen  andern  ausgedacht, 
dtedSosem  als  Anhang  dienen  kann,  nm  ihn  nielit 
^ein  bei  der  Bereitung  der  alkahschen  Salzüi 
sondern  auch  in  allen  denFilleo  vertreten  zn  köa« 
flen,  wo  man  befSrchtet,  dab  bei  nicht  biofft« 
ifhenderBeinigung  und  Auswaschung  derFiasehtib 
dnPnßi^et  der  Operation  nicbtdierorlangtf  Rein» 


immerwährender  Woulfisdher  Apparat« 

beit  babey  besonders  wenn  mffn  es  als  Re^gehtf' 
zu  an»tytisclien  Versuchen  anUrehden  will. 
"  '  ^ US  dieser  Ursaebe,  und  urA  den  immenJvSli^ 
renden  Wo  ulf  i  sehen  Apparat  dberall  anweiidbi!^ 
zumachen,  bedient  sieb  Taddef,  statt^  tfet' 
t4»b6llrten  Flaschen,  gläserner  Cyh'ndbr  von  4  bis" 5" 
Zölt  Durchmesser  und  6  bis  7  Zoll  Tiefe.     ^M 

m 

sind  an  beiden  Enden  offen,  •  aiii  oberen 'aber  Mi^ 
Vjariingert,^  dafs  .die  .O^ffoung.  oiir    etwas -Ober 
eipeq  halben  Zoll  betrigt,  welche. sich  gleich  Jaogi 
s^ch  A/^  f^n^s  Krpgejos  umbiegt,*    uftd  deji  Cyn 
liaflern    die   Gestallt-  fbeo    so  vi^er.,  GaisonieteO 
gißhU  .    Nur  der  erste /demselben  ist  aa  der  Snittf 
etwas  unter  dem  Rande  mit  einem.  Tubulus  waetj 
hen^    um  einen,    wie  den  schon  bescbriebenea^ 
Vorstofs  in  sich  aufzunehmen.    Nachdem  man  num 
die  Oeffnungen  der  Cylinder  mit  einem  Kork  ver- 
schlössen  hat,  welcher  mit  drei  in  einem  Dreiecki 
liegenden  Löchern  versehen  ist,  so  bringt  man  sie 
durch  gebogene  Rohren  untereinander  in  Verbin<v 
duner,  und  versieht  sie  mit  Sicherheitsröhren«  wel^. 
che  in  einem  Trichter  auslaufen. 

Diese   so    zugerichteten  'Cylinder,     w^lcha 

gleich  viel  Tubülatflaschen  vertreten ,  werden  nüni 
in  die  kreisförmigen  Einschnitte  eines  Holztiaches 
SO  gestellt,  dafs' sie  bis  aber  die  Hälfte  ihrer  Länge 
davon  umgeben  sind,  und  aufdjese  Art,  mittelst 
der  t'üfse  des  Tisches,  in  Mer  Luft  schweben.     Auf 

j         j  :  .','1.''*  *  *     i"     "^     'I  .  '  ♦■ 

eine  hölzerne  Unterläge  stellt  man  reihenweise  so 
vmhs*BebBeralS  M'Cyiinder  sind,  von  denen  die 
efst'enih  eine 'La^e  von  4  bf^  5  ZufTl  QoebkailUar'^ 
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antbalten,  ond  sorgt  darar,  dafs  einer  t«ni  dem! 
uderen  gleich  weit  entfernt  ist,  als  die  Cylinder  an- 
t0r  einander.  Hierauf  setzt  man  den  Tisch  so»  dafs 
die  Cylinder  senkrecht  in  die  Becher  hängen  und  aaf 
den  Boden  derselben  ruhen.  Das  darin  befindlich*- 
Quecksilber  nmgiebt  jetzt  den  Rand  der  Cylioders 
und  schafft  aus  ihnen»  inden  es  den  Boden  InldeV 
eben  so  viel  Flaschen. 

•Nachdem  nun  alles  so  zugerichtet  ist,  giefst 
Qian  durch  die  Sicherheitsröhren  die  nöthige  Flfls- 
ttgUeit  in  die  Cylinder,  schliefst  den  Apparat 
dareb  ein  kleines  Gefab  mit  Wasser,  fügt  das 
Sestillationsgefifs  in  den  Vorstofs  der  Tubulator' 
der  ersten  Flaschen,  und  schreitet  zu  der  Opera- 
tion selbst,  wobei  man  sich  des  kleinen  Ofens 
bedient. 

'  Nach  Tollendeter  Operation  kann  man  das 
Product  eben  so  leicht  und  genau,  als  aus  dem  he* 
tchriebenen  Apparate  entferoen.      Durch    blofses 

Neigen  kann  man  die  FiOssigkeit  aus  dem  ersten 

^^  ■ 

Cylinder  trennen;  aus  dem  zweiten  dadurch, 
dafs  man  die  hölzerne  Unterlage  wegnimmt,  und 
den  Becher  um  einige  Linien  neigt;  diese  werden 
dann  mit  dem  Product ,  welches  vorher  über  dem 
Quecksilber  stand,  angefallt.  Hierbei  ist  nur 
noch  zu  bemerken,  die  Cylinder  auf  zwei  oder 
naehrere  Mal  zu  entleeren,  weil  die  Becher  nicht 
alle  Flüssigkeit  fassen  würden. 

Wenn  man  das  Destillationsgefifs  aus  dem 
Apparate  entfernt  hat,  so  bebt  man  ihn  aus  den 
Bechern  und  neigt  ihn  nach  der  Seite  des  Vonto- 
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fses,  um  das  darin  befindliche  (Quecksilber  in  ein 
untergestelltes  OefXfs  laufen  zu  lassen.  Hierauf 
legt  man  den  Apparat  horizontal»  so  dafs  der  un* 
tere  Tbeil  der  Cylinder  nach  vorn  kommt,  damit 
man  die  an  den  WXnden  sitzenden  Krystalle  sam* 
mein  kann,  welches  viel  leichter  geht t  als  wenn 
man  in  dem  gewöhnlichen-  Woulfischen  Appara- 
te eine  soldie  Operation  vornehmen  will. 


S08  .  i-  Lindbergson 


t  ■ 
Ueber  Alkalbide. 


I«     QuaUtaiivc    Untersuchung   des    Opiums, 
von  A*  Lindher gson^\ 

Vertucks    mit     imlSmdisekttm    O^imm« 

Uas  zo  diesem  wie  den  folgenden  Versuchen  an* 
gewandte  Opiom  hatte  ich  selbst  Ton  PapaTer 
soamifemm  mit  weifsen  BlQthen  gesammelt.  Es 
unterschied  sich  Ton  dem  ausländischen  durch  eine 
dnnklere  Farbe,  und  seh  wieheren  Geruch;  auch 
schien  seine  nv'kotische  Wirkung  schwächer  zm 
sejn,  doch  zeigte  es  sich  in  stärkeren  Gaben  sehr 
wirksam«  Ich  hatte  dieses  Opium  schon  5  Monate 
aufbewahrt,  als  ich  die  Untersuchung  damit  an- 
stellte. 

Ein  Theil  davon  wurde  so  lange  mit  kaltem 
Wasser  ausgezogen,  als  dieses  noch  gefärbt  er» 
schien.  Die  Auflösungen  besafsen  eine  dunkel 
gelbbraune  Farbe,  waren  klar  und  durchsichtig, 
und  reagirten  auf  Lackmuspapier  deutlich  sauer. 
Als  ein  kleiner  Antheil  derselben  zu  einer  Anfla* 
snng  des  schwefelsauren  Eisenozjdnls  gegosse« 
wurde,    so  bekam  diese  eine  dunkelrothe  Farbe» 


^  Aas  den  KongL  Vetnukapt  acedem.  HandL  U  ir  iSss, 
ubenetst  Tom  Dr.  Blcirsoer. 
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uod  lief^  nach  einigctr  Zeit  einen  rothen  Nieder- 
schlag fallen»  welcher  aber  so  fein  war,  dafs  et 
durch  das  Filter  ging.  Die  freie  ßäure  war  dem« 
nach  Mekonsäure. 

A'  Die  Opium- Auflösung,  welche  nach  Zu- 
satz  der  Ab.wascbwasier  hell  gelbbraun  gefärbt 
erschien,  ^ wurde  mit  Aetzammoniak  im  lieber* 
sphufs  Tpr^etzt,.  worauf  ein  reichlicher,  weifser, 
käsiger  i^iederscblag. .entstand,  welcher  nach  dem 
Trocknen  graulich  wurde.  Diesen  löste  jcb  wie- 
der in  verdünnter  Schwefelsäure  auf,    fällte  mit 

i 

Aetzammoniak,  wusch  den  Niederschlag  gut  au^ 
und  behandelte  ihn  so  lange  mit  kaltem  Alkohol^ 
als  noch  etwas  aufgenommen  wurde.  Die  Auflö* 
»ung  b^safs  eine  schöne  rothe  Farbe,  i^nd  lieferte 
nach  einiger  Verdunstung  krystalliniscbe  Anschös- 
se. Als  sie  bei  diesem  Concentrations- Grade  mi^ 
geröthetem  Lackmuspapier  geprüft  wurde,  hin? 
terliefs  sie  auf  demselben  einen  grOnlicheo Fleck; 
ich  wage  jedoch  nicht  bestimmt  zu  entscheiden^ 
ob  dieCs  Folge  einer  alkalischen  Reaction,  oder 
blos  der  stark  gefärbten  Lösung  war.  Nach  gäne* 
lieber  Verdunstung  blieb  eine  rothbrauoe  krystal- 
lisirte  Masse,  welche  unter  dem  Vergröfserungs^ 
glase  aus  kleinen  vierseitigen  Prismen  bestand^ 
und  man  sab  deutlich,  dafs  die  Farbe  nicht  den 
Krystallen  angehöre,    die  an  sich  selbst  hell  und 

durchscheinend  waren.      In  kaltem  Wasser  löste 

« 

sich  ein  Theii  des  Rückstandes  mit  r^ther  Farbe 
langsam  auf,  und  schien  hier  auf  das  geröthete 
Lackmuspapier,  obgleich  äufserst  schwach,  alka- 
lisch zureagireOf     Die  wisserige  Auflösung  besaD^ 
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dnea  bitteren  Gescbmack»  ood  gab  beim  Vcnbm- 
pfea  die  Torigeo»  mit  dem  geßrbteo  Pflanzea-Ex- 
tract  Termischteo ,  prismatischen  KnrsuUc.  Din 
von  dem  Wasser  nicbt  aofgelöste  Masse,  war  ebea 
no  stark  als  vorher  gefirbt.  —  Dieser  Körper 
schmolz  sehr  leicht  in  der  Wlrme  nnd  Hofs  «in 
DeL  In  einem  Kolben  verbrannt»  entwickelte  er 
einen  dichten  weifsen  Ranch  von  sehr  widrigean 
Gemch,  wie  verbrannte  thierische  Sobstan; 
nnd  hlnterliefs  eine  poröse  gliozende  Kohle ^ 
ehe  vor  dem  Ldtbrohre  gInzUch  ohne  Röckstand 
verbrannte.  In  sehr  verdünnter  Schwefe!slnm 
schien  er  weniger  l&slich  als  in  blobem  WasMr 
xn  sejn ,  nnd  obgleich  die  Anflösnng  OberschOssi« 
ge  Sinre  entbie!t,  90  blieben  doch  eine  Mengn 
feiner  Krjstalie  nnanfgelöst*  Von  dieser  Substanz 
Bahm  ich,  im  trocknen  Zustande,  einen  Gran  ein, 
md  bemerkte  nnr  einen  herben  etwas  zusamnuea» 
ziehenden,  keineswegs  unangenehmen  Geschmack, 
aber  keine  narkotische  Wirkung. 

Der  Theil  des  durch  Ammoniak  ei  lengte» 
Kiederschlags,  welcher  vom  kalten  Weingeist 
nicht  aufgelöst  worden  war,  bestand  ans  mneai 
granwnfsen  feinen  Pulrer.  Durch  Kochen  mit 
reinem  Alkohol  wurde  der  grölste  Theil  aufgelöst 
nnd  es  blieben  nur  einige  schwarzbraune  Fiocken 
zurück*  Die  schwach  gelbroth  gefärbte  Anflo- 
nug  verrietb  keine  Spur  einer  alkalischen  Rn» 
actfon  9  setzte  dagegen  nach  dtr  Filtration  ,  twiaa 
Abkühlen ,  einen  weifsen  pniverfi&rmigen  Körpnr 
ah.  Nach  dem  Verdunsten  blieben  eine  Mnngn 
Ariianr^Jlnzander  nndvoUkonnnenweifiRrKryniili» 
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jDad^ln  zurück»    welche  unter  dem  Mikroskop  als 
4^eitige,  auch  einige  als  Gseitige  Prismen  erschie- 
nen.  I<i  der  W'irme  kamen  sie  leicht  zum  Schind* 
zen,  entzündeten  sich  plötzlich,  fuhren  aber  nicht 
'  fort  zu  verbrennen ;    dabei  stiefsen  sie  einen  eben 
so  widrigen»    nur   nicht  so  scharfen  Geruch  au^ 
'wie  die   vorhergehende    Substanz.      Voh  diesen 
«Krystallen  brachte  ich   eine  Portion  in  kehr  ver- 
iehlnnte  Schwefelsäure,    konnte  aber  selbst  niaoh 
.  Digestion  von  einer  Stunde,    keine  voUkommenli 
Auflösung   bewirken.      Da  die   Auflösung  noch 
sauer  war,  so  setzte *ich  einen  neuen  Antheil  hin- 
zu, welcher  jedoch  nach  mehrstQndigem  Digeriren 
ebenfalls  gröfstentheiis  unaufgelöst  blieb.      Dem 
ungeachtet  reagirte  die  Auflösung  eben  so  stark 
sauer,    wie  vorher,   obgleich  sie  so  viel  von  deir 
Substanz  aufgelöst  enthielt,  dafs,  wenn  Lackmus* 
papier  damit  befeuchtet  wurde,    man  nach   dem 
'Trocknen  auf  dem  gerötheten  Theile  des  Papiers 
'deutlich  einen  krystallinischen  Anschufs   bemer- 
ken konnte.      Nach  der  Verdampfung  der  sauren 
•Xösung  blieb  ein  weifses   Salz  zurück,    welches 
'gleiche  prismatische  Form  als  der  aufgelöste  Kör- 
per besafs,  und  auf  derZunge  den  scharfen  sauren 
Geschmack  der  Schwefelsäure  verrieth.       Ohne 
Anwendung  von  Wärme  löste  sich  das  Salz  nicht 
vollkommen,  und  nur  langsam,  in  vielem  Wasser 
auf;    in  weniger  Wasser  geschah   die  Auflösung 
etwas  leichter,    so  dafs  die  Lüslichkeit  von  der 
gröberen  oder  geringeren   Concentration  der  an- 
hängenden SSure  abzuhängen  scheint.       Von  die«* 
sem  Salze  nahm  ich  einen  Gran  mit  Wasser  ein} 
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•s  besa(s  eioeo  sehr  DoaDgenebm.e«  bittem  G*- 
sckmack»  ood  bioterlieb  auf  derZvage  eüi  Gefühl 
von  Breooen  ,  zeigte  aber  oicbl  die  gerxog^t«  bc- 
laabende  Wirknog.  Sosrobl  diese,  wie  die  vori» 
gjUk  mit  ExtfacUrstoff  verbundeoea  KrjstaUe, 
konnten  nun  wobl  nicbts  anderes  als  Morpbüi 
,aejn»  Durcb  diese  Versuche  scbeiot  jedoch  nicbt 
bestätigt  zn  werden,  dafs  es  alkalischer  Natur  iif, 
mnd  den  wirksamen  Bestaoiiheil  des  Opiums  an»* 
macht. 

B.  Die  Ton  dem  in  A.  erhaltenen  Nieder^ 
IcUage  getrennte  Flüssigkeit  wurde  nun  so  lange 
^^linde  verdunstet  ^  als  noch  Ammoniak  fürt  ging, 
pnd  mit  essigsanrem  Bleioxjd  versetzt.  Der  reich* 
liehe  grangelbe  Niederschlag  gab  ror  dem  Lötkrohre 
ein  vollkommen  reines  Bieikorn,  enthielt  daher 
weder  Phosphorsaure  noch  Schwefelsäure«  Er 
wurde  in  Wasser  zertbeilt,  durcb  Scbwefelwas- 
serstoffgas  zersetzt,  die  saure  Auflösung  von  dem 
Scbwefelblei  getrennt,  und  bei  gelinder  fVirme 
verdunstet»  Der  Rückstand  bestand  ans  einer 
braunen  knrstalliniscben  Masse,  worin  sich,  neben 
feinen  glänzenden  Spiefschen,  kleine  Blättcbem 
bemerken  liefsen,  welche  durch  behutsames  C 
krjstallisiren  zwar  etwas  reiner,  aber  nicht  v 
ireiüs  erhalten  werden  konnten.  Diese  Krjstalle, 
welche  aus  Mekonsäure  bestanden,  besa£sen  fol- 
gende Eigenschaften,  wodurch  sie  sich  deutlich 
von  anderen  Pflanzensauren  unterscheidet« 

Sie  lösten  sich  langsam  in  kaltem ,  dagegea 
leicht  in  kochendem  Wasser,  so  wie  in  Weingeist 
auf;  die  Auflösung  besals  einen  sauren ,  etvres 
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•Mtnrtientjebemlea  «aber  picht  üaangeilebineo :  ßa* 

^bm^ck.;    sobWisfeUaures    Eiaenoxydul    arzwgtjB 

•4aria    eiaeq.  jiocbrothea  .  Niederschlag»    welcher 

^ficb  ;larigsfi(in  al^&etzte»    und.  SQ'fein  war,    cjaCs'csr 

■durch  dacFikrum  ging;  init'KupfersalzeD  entstand 

«ein  stärkerer  gelblicher  Niederschlags    wobei  die 

.fiberstebead^  Flüssigkeit  schön  smaragdgrün  ge* 

^ffrbt  erschien»       GOr  diese  beide^n  Metalle  scheint 

{f)ie  Saure. ein  sehr  empfiodlicbesReagens  zu:seyo* 

Wurden  die  Krystalle  für  sich  ia  ^ipem  Kolben^  ejT* 

hitztf    so  schmolzen  sie,    blibten  sich  stark  ßui^ 

«nd  gaben  einen  weifsen^  oach  gebranntem  Kaff#0 

j^echenden  .Rauch;     dabei  blieb  etwas  Kohle  2t|* 

•rack,    und  im  ijlalse  des  -Kolbens  hatte  sich  ei«o 

-geringe -Menge  eines  weifsen  Sublimats  ange^etat^ 

fixreicher  aus  feinen  Nadeln  tüd  eckigen   Körner« 

bestand«      Diese  lösten    sich  leicht  in  W^ingei^t 

auf  9    und  .rölheten    Lackmuspapier.       Ich    ver* 

schluckte  von  der  reinen  S^ure  etwa  ^Grant  obnp 

davon  ein  Uebelbefinden  zu   verspüren  ;    auch  eip 

Hund  schien  von  einem  Gran  nichts  zu  empfinden« 

C*  Die  Flüssigkeit ,    woraus  die  Mekonsiura 

gefällt  war,    befreite  ich-  durch  Schwefel wasser* 

ütoffgas  von  dem  überschüssig  zugesetzten  Blei« 

js'alze,    und  verdampfte  sie  langsam,    wo  ein  dun- 

kelbraunes    Extract  zurückblieb,    welches   nicht 

m  

vollkommen  fest  werden  wollte.  Dieses  löste  sich 
gröfstentheils  in  Alkohol  auf,  und  gab  nach  dem 
Verdunsten  eine  rothbraune  Masse  von  stärkerer 
Consistenz,  als  ein  dicker  Syrup,  der  sich  dicht 
ganz  austrocknen  liefs.  Sie  besafs  einen  kaum 
bemerkbaren  ekelhaJFten  Geruch ,  dem  Roob  juni* 


•S14  Liindbergson 

ywri  ibBlich«    welcher  bdin  Erwimeo  dartliebor 
ktrwonnu  «od  eioeo  ooeitriglieh  bitterB  aBaage- 
Bebmeo  Gesebmack»    der  iaaga    auf  der  Zssg« 
blieb.     Bei  demErbitze«  bUbte  sie  sieb  stark  avff» 
CBtzflBdete  sieb   leicht,    oBd   brsBBte  nit 
gelblichen  flatteroden  Flanioe»    wobei  sia 
widrigeo   Gerocbt     wie  tbieriscbe  Kdrper, 
-Btlefs.     lo  kaltem  Wasser  löste  sie  sieb  leicbt  evft 
•«fiarde   aber  beim  Kochen    zersetzt»    iBdem    ciaB 
Menge  brauner  Flocken  niederfielcB.     Die  Aafl5- 
^■*g  g*b  mit  Aetzammoniak  einen  gelblicbea  Nin* 
ilerschlag,  welcher  sich  beim  Avswascben  aof  dem 
Filter  wieder  aafldste  *);    mit  Scbwefelsanre  vmv 
Mtztt  ging  sie  ans  dem  dnnkel  braongelben  mehr 
Jbs  gelb  braaae  Aber.   Als  ich  tob  dieser  SabslBBS 
«twa  •§  Gras  verschlackte ,    empfand  ich  snch  ^ 
•StBBden  Schwere  nnd   Neignog  znm  Schlaf,  dn» 
ftei  Hitze  und  ein  onbebaglicbes  GefAbl  Ton  Tanb» 
fcnit  der  Extremititen ;    wirklicher  Schlaf  sielltB 


#)  Ab  idi  diese  einige  Zeit  aofbewaSine  Sobstaei  — *s"y 
im  Wueer  auflöste  y  hMeb  ein  weilser  Bofcateu 
ick  not  Wasser,  elme  dam 
,  aaswascben  lieis.  nnd  nntcr  dent  MiVioiley 
aus  vaendlidi  ieinea  Nadeln  bestand.  Die  daron  ge- 
trennte Anilosang  gab  mit  AeUammoniak  eine  Iricton 
THibiing,  welcke  wieder  verschwand ,  nnd  wobei 
Flüssigkeit  dnrck  das  Anunoniak  nnr  dmUer  bmun 


dcnselbeB  Vexsndi  mit  Estract,  eriuelt  aber  krinfmTiia 
<rrsrklag.  »>  Die  Eigmsrkaft,  dinc^  Ammoniak  gtiSOt 
m  werden,   achrint  also  von  nnant|getcbiedi 
fhin  bermrnliren ,  da  das  reine  Extrad  vom 
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'Sich  nicht  efn»  aber  ich  fühlte  noch  den  andern 
^Tag  ein  allgemeines  Uebelbefindeh.  Im  Anfang« 
schrieb  ich  diese  Symptome  nicht  der  verschloek* 
'ten  Substanz,  sondern  dem  Zofalle  zu;  ich  Ober« 
zeugte  mich  jedoch  durch  Versuche  an  Thiereü^ 
dars  dieses  Extract  dtr  wirksamste  Tbeil  du 
'Opiums  sey. 

«  D.  Das  In  C«  rom  Alkohol  nicht  Aufgelöste 
1}estand  aus  einer  dunkel  gefärbten  Masse,  welche 
mit  Wasser  eine  braune  Auflösung  gab  «  und  kei« 
ne  alkalische  Reaction  Tcrrieth.  Nach  dem  Ver« 
'dunsten  blieb  ein  graubrauner  Rflckstanfft  worin 
Viele  Salz-Krystalle  befindlich,  deren  Form  je* 
doch  nicht  ausgemittelt  werden  konnte.  Aus  der 
Luft. zog  er  keine  Feuchtigkeit  an,  hatte  einen 
ealzigen  etwas  bittern  Geschmack,  und  bekam 
Hisse  bei  starkem  Erwärmen.  Vordem  Ldthrohre 
mit  einer  Kugel  Ton  Kieselerde  und  Natron  za« 
sammengeschmolzen ,  erhielt  man  Zeichen  Yon 
dem  Daseyn  der  Schwefelsäure«  Durch  Zusatz  Ton 
salpetersaurem  Silber  oder  basischem  kohlensao« 
ten  Kali  zu  einer  wässerigen  Auflösung  desselbent 
entstand  kein  Niederschlag,  dagegen  mit  salzsau* 
rem  Baryt  ein  sehr  starker.  Das  Salz  schien 
hiernach  schwefelsaures  Kali  zu  seyn. 

Die  nun  noch  zurQckgebliebene,  weder  im 
Wasser  noch  Alkohol  auf  lösliche  Substanz,  war 
so  gering,  dafs  man  nach  dem  Troclcnen  keine 
2ur  Untersuchung  hinreichende  Menge  von  dem 
Filter  trennen  konnte,  Vermuthlich  war  sie  ein 
ilurch  die  wiederholte  Verdunstung;  veränderter 
Cxtractivstoff. 
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t         'E.    Der  Tbeil   des  Opiuiqs,    welcher  sich 
nicht  im  Wasser  aafgelöst  bette,    wurde  so  lange 
fliit  starken»  Weingeist  digerirt»    als  sich  dieser 
-»och  färbte.      Nach  der  Verdsostung  des  Spiritos» 
«blieb  eine  dunkelbraooe  Substanz,   die  unter  dem 
Mikroskop  viele  prisrnaiische  Krystalle  zu  enthal* 
ten  schien.      Wasser  färbte  sich  bei  der  Digestion 
.mit  ihr  gelblich,  liefs  aber  .das  meiste  i^iaufgelöst; 
die  Auflösung  reagirte  weder  sauer  noch  alkalisch» 
-und  wurde  weder  von  Barytsaiz  noch  salpetersan- 
-rehD  Silber   gefällt;    Aetzammoniak   verursachte 
^ne  leiste  Trabung,  welche  wieder  verschwand» 
-Wurde  die  Auflösung  zur  Trockne  verdunstet  j  so 
blieb  eine   Spur  einer  krystallinischeo  Substanz 
-xnrack,    welcbe    verdünnte  Schwefelsäure .  leicht 
aufnahm,    Aetzammoniak   jedoch   daraus   wieder 
mit  weifser  Farbe  niederschlug.    Hiernach  konnte 
nun  das  vom  Wasser  Aufgelöste  nichts  anderes  als 
etwas  Morphin  seyn,    zu    dessen     vollständiger 
.Trennung   die  Masse  mit    verdflnnter  Schwefel* 
säure  digerirt  wurde«     Die  Auflösung  gab  auf  Zu- 
^tz  von  Aetzammoniak  einen  voluminösen  weiEsen 
JNiedersqblag»     welcher   gut    ausgewaschen    und 
nochmals- in  Alkohol  gelost,   reines,    in  gltnzen- 
den   4seitigen  Prismen  krystaliisirtes.    Morphin 
lieferte  ^). 


^)  Mit  diesem  Morphin  habe  ich  hernach  folgende  Vi 

m 

che  angectellt:  ein  Tropfen  concentrirter  SchwefelsSnr« 
wurde  nach  und  nach  damit  Termengt,  bis  da«  Ganme 
eine  fette  Masse  bildete ,  welche  man  twischen  den  Fia^ 
'  gern  kneten  konnte;  das  hienu  verbrauchte  Mor^ik 
betrog  wenigstens  5  Gran.     Uit^  Masse  röthete 
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Die  rbn  der  Säure  nicht  .angegriffene  Sub«* 
stanz  wurde  wieder  io  Weingeiist  aufgelöst »  und' 
zur  Trockne  abgeraubbt«  Sie  be^afs  eine  dtlnk«!«' 
braune  Farbe»  war •  welch,  fohlte  aicfa  fettig  an»^ 
hatte  keinen  bemerkbaren  Geruch,  dagegen  einen' 
schwachen,  etwas  herben,  resinösen  Gescbinack«'' 
Vom  Wasser  wurde  sie  nicht  aufgelöst,  dagegen' 
leicht  in  Weingeist  von' 0,90  spec.  Gewicht,  ubd^ 
gab  eine  stärk  gefärbte  Tinctur,  welche  einen 
etwas  aromatischen  dicht  unangenehm^h  Ge*' 
schmack  besafs.  In  der  Wärme  schmolz  sie^' 
kom^e'arst  kurz  vor  dem  Verkohlen  entzündet^ 
werdet;  -und  stiefs  einen  widrigen ' scharfen  Oe«^*' 
rlich  aus  ^). 

F.  Nach  der  Digestion  mit  Spiritus  blieb  efna* 
schwarzbraune  Masse  zurQck,   welche  steh   zwi* 

ff 

Lackmutpapier  stark,  gab  mit  Wafter  eine  saure  AuflS- 
•ungi  und  lieb  dabei  einen  weiüsen  Bodensatz  zurück.  -— 
Einer  Ton  meinen  Bekaxmten ,  weJcber  sich  durch  die  ^ 
obigen  Versuche  von  der  Unwirksamkeit  des  Morphin« . 
Überzeugt  hatte  ^  verschluckte  diese  Auflösung  auf  ein« 
mal*  et  sagte  mir,  sie  schmecke  sehr  bitter,  er  bemerke 
ein  Gefßhl  von  WSrme  in  dem  li^agen ,  vermehrten  Ap« 
petit,  aber  nicht  die  geringste  Neigung  zum  Schlaf.         r 

*).  Ich  war  zweifelhaft  y    zu  welcher  Klasse  von  Pflanzen-  » 
Bestandtheilen  diese  Substanz  eigentlich  zu  rechnen  sey.  \ 
Bei  einer  genaueren  Untersuchung  fand  ich  jedoch,  da£i^ 
•ie  am  meisten  mit  dem  resinösen  Färbestoff  (t.  G  m  e« 
lin*s  Handb«  d.  theor.  Chemie  B«  t.   S.  1289)  überein- 
stimmte.      Da  ich  jedoch  nicht  glaube,    dafs  man  lOr  ' 
jeut  Berechtigt  ist,  einen  eigenen  FSrbes'toff  anzuneh- 
men :  so  halte  ich  die  ältere  Benennung ,    harziger  £z- 
tractivstoff ,  für  diese  Substanzen  passender. 
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sehen  den  Fingern  merreiben  lieEs.  In  der  Wirme 
blibte  sie  sieb  etark  auf,  schmolz»  konnte  leicbt 
ttiUflndet  werden t  verbrannte  mit  einer  mhigeo- 
gelben  Flamme ,  und  binterliefs  eine  poröse  Kohle» 
Sie  besaCs  weder  Geruch  noch  Geschmack,  und 
war  beim  Kauen  zwischen  den  Zahnen  zähe  und 
elastisch  wie  Kautschuk.  Sie  war  weder  in  kal* 
fem  noch  kochendem  Alkohol  auflöslicb,  wurde 
eher  gröfstentbeils  vom  Terpentbioöl  au^enom* 
agen,  und  bildete  damit  eine  dickflietsesde,  ua* 
durchsichtige  Auflösung,  welche  in  Hinsicht  der 
Farbe  einer  starken  Leimanflösung  gleich  kam. 
Wurde  sie  so  weit  verdunstet,  daCs  sie  nur  «venig 
nach  Terpentbioöl  roch,  so  blieb  eine  grangelbe 
Leim -artige  Substanz  zurück,  welche  zwischen 
den  Fingern  -klebte  und  sich  in  Fäden  ziehen  lie£B. 
Bei  Behandlung  mit  Sauren  und  Alkalien  zeigte 
sie  dasselbe  Verbalten  wie  Kautschuk. 

G.  Es  bleibt  nun  noch  der  vom  Terpenthinöl 
flichtangegriffene,  dunkelbraune,  pul  verförmige 
Rackstand  Qbrig.  Weil  ich  von  diesem  das  Oel 
nicht  vollkommen  trennen  konnte,  so  verbrannte 
ich  das  Ganze.  Da  aus  der  gewonnenen  Kohle 
Wasser  nichts  auszog,  so  digerirte  ich  sie  mit  ver- 
dünnter Salzsäure;,  die  saure  Flassigkeit  gab  mit 
Aetzammoniak  keinen  bemerkbaren  Niederscdilag; 
als  aber  sauerkleesaures  Ammoniak  zugesetzt  wur* 
de  I  fiel  eine  geringe  Menge  sauerkleesaurer  Kalk 
Bieder.  In  einem  anderen  Theile  dieser  FlQssig* 
kcit  entdeckte  Mekonsäure  eine  Spur  Eisen. 
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ZtrUgung  ^nes  üni§m  inlänJUschim  Opiunu. 

Dieses  Opiam  hatte  ich  im  letzt  verflosseneii ' 
Sommer  Yon  derselben  Art»  auf  gleichem  Boden' 
getogen'en  Papaver  somaifermn  gesammelt »  vfiÜ' 
das  fo  den  Torigen  Versuchen  gebrauchte.  ES' 
firorde  gleich  nach  dem  Einsammeln  untersucht. 

A«     Eine  unbestinimte  Menge  zog  ich  genau 
mit    destiliirtem    Wasser    aus»     und    flllte    die 

schwach  .  sauer   reagirende   Auflösung  mit  etwas 

1 1      *  • 

fiberschOssigeni    neutralen    essigsauren  Bieioxyd«^ 
Der   erhaltene    gut   aosgewascbene  Niederschlag 
gab  9  mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt,  ein  weo^g. 

braun  gefirbte  Mekonslure. 

-  'i  ■ 

B.     Die  fast  farblose,  eine  Spur  freier  Saure 
▼arratbende,  ,FlQssigkeit  wurde  mittelst  Schwe«; 
felwasserstoffgas .  Ton  dem  OberschOssig  zugesetz*. 
ten  Blei  befreit,    filtrirt  und  mit  Aetzammoniak. 
geflllt,   dann    das   ausgeschiedene   Morphin  ge- 
trennt,  die  Flüssigkeit  langsam  verdunstet,    und. 
um  das  essigsaure  Ammoniak  und  die  durch  des* . 
sen  I^ersetzung  frei  gewordene  Essigsäure,  dssto 
besser  verjagen  zu  können,    zu  geringen  Mengen, 
in  weiten  GefSfsen  der  Verdampfung  zur  Trockne. 
Ül>erlassen.     Bei  der  Wiederauflösung  des  erh^Üts*, 
nen  Extracts  im  Wasser,    blieb  eine  graubraune 
Substanz.  ;(urack»    welche  ich  fQr  unreines  Mor« 
phin  erkannte«      Die  etwas  sauer  reagirende  Auf« . 
lösung  gab  auf  Zusatz  einiger  Tropfen  Aetzammo* 
niak  noch  ei^en  Morphin  •Niederschlag,  welcher 
durch  Filtration  getrennt  wurde.     Als  das  Ammo« 
niak  der  Flüssigkeit  genau  mit  destiliirtem  Essig 
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gesättigt  war,  entstand  in  einem  Tbeile  derselben 
durch  essigsaures  Uleioxyd  kein  Niederschlag;  sie 
war  also  frei  von  Mekonsäure.  Der  andere  Theil. 
wurde  wieder  zur  Exlract- Dicke  abgerauchl»  und 
mit  Alkohol  bebandelt»  wornach  reines  Schwefel« 
feisaures  Kali  nnaufgelöst  zurQckblieb.  Die  ver-^ 
dunstete  geistige  Tioctur  lieferte  einen»  dem  im 
vorigen  Abschnitte  unter  C  beschriebenen  glei* 
chen  Extractirstoff. 

C.  Der  in  B  erhaltene  Morphin -Niederschlag 
firbte  sich  an  der  Luft  bräunlich.     Zur  Reinigung, 
desselben   wandte  ich  das    von   Thomson    be- 
folgte  Verfahren  an  '^).       Der  Niederschlag  wurde 
Dimlich  mit  VVasser  gut  auegewaschen»     mit  ver- 
danntem  Weingeist  abgespult ,   und  in  destillirtem 
Es^ig   aufgelöst;    die    braun  geflrbte  Flassfgkeit' 
hierauf  unter  öfterem  ÜmschüttelnS4  Stunden  mit 
Beinschwarz  digerirt,    die  klare  farblose  FlQssig- 
Keil  filtrirt,  und  mit  Aetzammoniak  versetzt.  Der. 
weifse  gut  ausgewaschene  Niederschlag  hinterüefs,' 
nach  Behandlung  mit  warmem  Alkohol,   eine  gro- 
fse  Menge  Koocheoerde.       Die  geistige   Tinctur 
erschien  wasserklar,    zeigte  eine  deutliche  alkali- 
sche Reaction ,    und  gab    nach  dem  Verdampfen 
ein  vollkommen  weifses  Salz  in  glänzenden  4sei« 
tigen  Prismen.      Da  ich  an  dem  in  der  ersten  Zer^ 
legung  gewonnenen  Morphin,  nur  eine  ^hr  zwei* 
cfeutige  alkalische  Reaction  bemerkt  hatte,  so  ver- 
mutbete  ich»  die  stärkere  AlkalinitSt  könne  leicht 
von    anhängendem    Ammoniak    herrtlfaren,      leb 
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stellte  daher  die  Krystalle  auf  einen  wffrmen  Ofen 
um  mehrere  Tage  auszutrocknen ,  und  löste  sie 
dann  wieder  in  warmen  Alkohol  auf;  die  AuflA« 
sung  reagirte  aber  jetzt  beinahe  noch  stärker  alka* 
lisch,  wie  vorher »  und  es  konnte  folglich  die  Re- 
action  nicht  von  anhängendem  Ammoniak  abgelei* 
tet  werden«  Von  diesem  Morphin  verschluckte  ich 
1^  Oran  in  verdflnnter  Schwefelsäure  aufgelöst; 
0S  besafsy  wie  das  frObere ,  einen  äufserst  bittera 
•kelhafteb  Geschmack  f  aber  ebenfalls  keine  be- 
täubende Wirkung.  Die  Versuche,  es  mit  Säuren 
zu  neutralisiren ,  werde  ich  unten  genauer  be- 
schreiben« 

D.  Der  mit  Wasser  ausgelaugte  Rückstand 
besafs  eine  hellgraue  Farbe  und  einen  kaum  be- 
merkbaren Opium  •  Geruch.  Er  wurde  so  lange 
mit  Alkohol  von  0>83  spec.  Gewicht  ausgezogen 
als  sich  dieser  noch  färbte.  Die  hellen  rothbrau* 
nen  Tincturen  gaben  nach  dem  Verdunsten  eine 
röthlichweifse  trockne  Masse,  welche  prismati- 
sche Krystalle  zu  enthalten  schien.  In  sehr  ver- 
dünnter Schwefelsäure  löste  sie  sich  schnell  auf, 
und  binterliefs  nur  einige  hellbraune  Flocken ;  die 
saure  Auflösung  war  schön  rosenroth  gefärbt,  und 
gab  mit  Aetzammoniak  einen  voluminösen  weifsen 
Niederschlag,  welcher  an  der  Luft  bräunlich  wur# 
de«  Durch  Auflösung  in  destiliirtem  Essig  und 
Digestion  mit  Beintchwarz,  erhielt  ich  reines 
krystallisirtes  Morphin« 

E.  Die  hellbraunen  Flocken  in  D.  zog  ich 
wieder  mit  Weingeist  aus,     nach  dessen  Verdua* 

Joum.  f:Ch€m,  /V.  A.  it.  B.  5.  Hgfi.  2 1 
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StoBgeine  rotbbraoDe  Substanz  von  dicker  Eztract* 
Consisteaz  zurflckblieb,  welche  sieb  fett  eofabk 
te»  und  einen  etwas  scbarfen  Gescbmack,  aber 
keinen  Gerucb  besafs.  Bei  dem  Erwärmen  scbmolz 
sie,  flob  wie  Oel,  liefs  sieb  leicht  eotsOndeo» 
konnte  aber  selbst  das  Verbrennen  nicht  unterhal« 
ten»  und  gab  dabei  einen  scbarfen  Gerucb »  wie 
verbranotes  Fleisch;  sie  laste  sich  leicht  im  ge» 
wohnlichen  Weingeist  auf,  die  Ldsung  wurdn 
durch  Wasser  getrabt.  Durch  concentrirteScbwe* 
felsänre  wurde  sie  dunkel  gefärbt,  die  dicke  Mig8 
Auflösung  gab  mit  Wasser  eisen  weifsen  Kio* 
derscblag,  welcher  so  leicht  war»  dafs  er  auf  der 
Oberfläche  der  FlQssigkeit  schwamm,  sich  aber 
bald  wieder  in  der  freien  Sinre  auflöste;  Aetzeai» 
noniak  erzeugte  eine  TrQbung,  aber  keinen 
trennbaren  Niederschlag.  Von  concentrirterSalz- 
siure  wurden  sie  mit  dunkelbrauner  Farbe  aufge- 
nommen; die  Auflösung  trübte  sich  nicht  auf  Zu* 
setz  von  Wasser;  Aetzaromoniak  bildete  einen 
weifsen  flockigen  Niederschlag,  welcher  abernuf 
dem  Filter  nicht  ausgewaschen  werden  konnte,  da 
er  sich  an  der  Luft  in  einen  dicken  Schleim  ver* 
wandelte,  der  die  Poren  des  Papiers  verstopfte. 
Er  wurde  so  viel  als  möglich  mit  Wasser  abgespOlt» 
in  Weingeist  aufgelöst ,  und  dieser  langsam  ver» 
dunstet,  wornach  eine  höchst  geringe  granbraunn 
Substanz  blieb,  aus  feinen  krystallinischen  Fides 
bestehend ,  welche  unter  dem  Mikroskop  als  4sei« 
tige  Prismen  erschienen.  Da  ich  nun  vermutbete» 
daCs  diese  Krystalle  aus  nicht  ansgewascbeaeoi  SnU 
miak  bestehen  könnten,    so  übergoCs  ich  sin  oiit 
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Wasser^  worin  sie  sich  aber  nicht  auflösten«  Wt* 
gen  der  geringen  Menge  konnte  diese  Snbstaoi 
keinen  weiteren  PrOfungen  unterworfen  werden; 
Ich  glaube  jedoch  ihreUebereinstimmung  mit  dem 
Morphin  hinlänglich  gezeigt  zu  haben  Wasnunroii, 
der  roth  braunen  fetten  Substanz  noch  flbrjg  geblie» 
ben  war,  wurde  mit  Aetzammoniak  digerirt; 
erst  nach  zwei  Tagen  hatte  sich  dieses  schwach^ 
gelb  gefärbt»  wobei  die  Substanz  selbst  aufge« 
schwollen  war,  und  beim  Umschfitteln  in  kleine 
Stackchen  zerfiel.  Die  Auflösung  trübte  Sich 
nicht  auf  Zusatz  von  Wasser;  durch  Säuren  ver« 
lor  sie  ihre  gelbe  Farbe,  und  wurde  welfslicb^' 
welches  vermuthlich  Ton  Entstehung  einer  schwä« 
eben  Trübung  herrührte. 

F.  Der  nach  Ausziehung  des  Opiums  mit 
iyikohol  in  D.  gebliebene  Rückstand  wurde  jetzt 
mit  verdünnter  Salzsäure  digerirt,  welche  dadurch 
eine  intensive  dunkelbraune  Farbe  erhielt;  dann 
die  vom  Rückstande  völlig  getrennte  Auflösung 
mit  Aetzammoniak  versetzt,  und  der  entstandene 
dunkel  fast  schwarzbraune  Niederschlag,  mit  kal- 
tem Alkohol  behandelt.  Dieser  hatte  sicU  kaum 
bemerkbar  gefärbt,  erschien  jedoch  nach  theit« 
weiser  Verdunstung  bräunlich ,  und  hinterließ 
nach  gänzlichem  Abrauchen  einen  unregelmäfsig 
krystallisirten  Körper,  den  ich  für  Morphin  er- 
kannte. Das  Unaufgelöste  wurde  hierauf  mit 
Alkohol  gekocht,  und  nach  dem  Verdampfen  der 
gefärbtem  Auflösung  ein  bräunlicher  Rückstand 
trbalten,.  welcher  kein  Zeicheo  einer  Krystaliise* 
tion  verriothf    erlöste  sich  in  verdannter  Scltw«* 
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felsinre  auf,  und  gab  mit  Aetzammoniak  ciD8 
weibliche  TrQbung.  Eine  weitere  Untersucbung 
verttattete  die  geringe  Menge  nicht ;  vermutblich 
bestand  er  aber  aus  Morphin.  Nach  dem  Ausko* 
eben  mit  Alkohol  blieben  einige  schwarze  Flocken 
znrflck»  welche  vor  demLötbrobre  verbrannt  und 
nit  Phosphoraalz  geschmolzen ,  geringe  Anzeigen 
von  Eisen  gaben. 

G.  Die  nach  der  Behandlung  mit  Ammo- 
niak gebliebene  saure  FlQssigkeit,  besafs  eine  don* 
kelbraune  Farbe,  und  liefs»  als  sie  zur  HiJfte  ver- 
dunstet war ,  einen  Niederschlag  fallen  ,  welcher 
durch  ein  Filter  getrennt  wurde.  Ein  Theil  der- 
selben erschien  auf  Zusatz  von  kleesaurem  Ammo* 
niak  anfangs  heller,  nach  einigen  Stunden  zeigte 
sich  jedoch  eine  schwache  Trübung.  Dem  andern 
Theile  wurde  salzsaurer  Baryt  zugesetzt,  wodurch 
ini  Anfange  keine  Veränderung  sichtbar  war,  nnd 
oar  erst  nach  ^  Stunde  sich  aehr  wenige  dunkel* 
braune  Flocken  abgesetzt  hatten,  welche  zu  einer 
Prüfung  nicht  hinreichten.  Vergleicht  man  aber 
ihr  Verhalten  mit  der  im  ersten  Abschnitt  nnter 
O.  geprüften  Substanz,  so  wird  et  sehr  wahr» 
scheinlich ,  dafs  dieser  Niederschlag  aus  Kalk  und 
Mekonslure  besteht ,  welche  letztere  sowohl  mit 
Kalk  als  Eisen,  den  unauflöslichen  Theil  des 
Opiums  begleitet. 

H.  Der  von  der  Salzsiure  nicht  aufgelöste 
Rückstand  bestand  ans  einer  graubraunen  Sub« 
stanz ,  welche  dem  Kautschuk  voUkomroen  gleich 
kam.     Sie  Utote  sich  in  Terpenthinfll  bis  auf  eini* 
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ge  Flocken  auf,  weicht  aus  Papier  von  den  Filtern 
bestanden. 

.  Man  bemerkt  nun,  bei  Vergleicbmig  disr  bei- 
den Zerlegungen,  eine  bedeutende  Verscbiedenp 
beit  in  Hinsiebt  der  alkalischen  Reaction  des  Mor- 
phins» und  man  sollte  glauben  »  dafs  das  ungleich^^ 
Verfahren  davon  die.  Ursache  sey«  Als  ich  mir 
aber  aus  der  zweiten  Sorte  Opium,  auf  dieselbe 
Art  wie  aus  der  ersten.  Morphin  bereitete,  fand 
iqb  es  eben  so  alkalisch,  wie  das  schon  daraus.ge« 
VOQoene«  Dies  bat  nun  vielleicht  darin  aeineo 
Crund,  dafs  die  letzte  Sorte  Opium  frischer,  und 
also  deren  Bestandtheile  wirksamer  waren,  als  di^ 
der  ersteren,  Ea  bleibt  at)er  unerldärlicb ,  wio 
diefs  mehrere  Mal  der  Fall  gewesen  ist,  dafs  Mor- 
phin von  demselben  Opium  ond  auf  dieselbe  Arl; 
dargestellt,  eine  verschiedene  starke,  und  biswein 
len  gar  keine  Reaction  zeigte.  Da  nach  Robir 
quet  das  durch  Bittererde  geflllte  Morphin  stir* 
ker  alkalisch  reagirt,  als  das  durch  Ammoniak 
ausgeschiedene,  diese  Erfahrung  aber  Yon  anderen 
bestritten  wird:  so  vermuthe  ich,  dafs  man  auph 
wohl  früher  schon  diese  verschiedene  Reaction 
beobachtet  hat,  ohne  ihr  jedoch  eine  besondere 
Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

Noch  glaube  ich  die  Verschiedenheit  der  bei-  - 
den  resinösen  Extractivstoffe  erwähnen  zu  mes- 
sen. Im  ersten  Opium  fand  er  sich,  im  Vergleich 
mit  den  anderen  Bfstandtheilen,  und  besonders 
dem  Morphin,  in  gröfserer  Menge,  besafs  eine 
dunklere  Farbe,  eine  weichere  Consisteoz,  und 
enthielt  keine  so  bedeutende  Menge  Morphin ,  als 
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der  rfer  zweiteo  Sorte.  Das  Verb»iten  dieses  lets- 
tereo  zu  deo  SSareo ,  besonders  der  Saiisinre» 
scheint  aof  die  Vermuthang  za  fahren ,  dafs  diese 
Sebstan  nor  eine  Modi&cation  des  Morphins  ist» 
tlFelcbe»  durch  eine  geringe  Verändenang  ihrer  nS* 
beren  Bestandtbeile,  die  Eigenschaften  des  Mor* 
)ibins  erhält»  und  knrstaüiniscb  wird.  Da  ick 
aber  bei  einem  anderen  Versnche  mit  Opium  tint 
■olcha  Verioderong  durch  Salzsiore  nicht  erzeo- 
gen  konnte«  so  glaube  ich,  die  beobachtete A'er* 
•adening  rührt  nur  daher»  dafs  die  geringe  Men* 
^Ejctracti^stoff  nur  durch  eine  coccentnrteSiuffa 
Voa  dem  Morphin  getrennt  werden  konnte,  vci« 
Oha  beida  aufzunehmen  rermochte.  Weshalb 
aichl  dieselbe  Erscheinung  be!  der  Auflösung  ia 
aoocentrirter  Schwefelsäure  Statt  findet,  kans 
BOT  auf  der  Tcrscbledenen  Menge  der  anfgelösna 
Substanz  beruhen, 

(Jebrigens  sind  die  gefundenen  Bestandtbeila 
Hl  beiden  Versuchen  gleich,  und  dieses  Opium 
Besteht  also  ans : 

ainer  eigenthamlichen  kristallinischen  Substana 
(Morphin); 

freier  Mekonsäure  ; 

bitterm  ExtractiYStoff(dem  wirksamen  Bestand* 
theile  des  Opiums} ; 

resinösem  Extractivstoff  ; 

Kautschuk ; 

schwefelsaurem  Kali  und  Spuren  won 

mekonsaurem  Kalk  und  Eisensalze« 
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i^grsueht  mit  äusländUcktm  Opiuntm 

A.  Em  Drachme  reines  wirksames  Opium 
wurde  so  lange  mit  warmen  Wasser  ausgezogen» 
als  dieses  noch  etwas  aufnahm*  Die  saure  AuflO- 
eunggabmit  Aetzammoniak  einen  reichlichen  wei- 
fsen  Niederschlag,  welcher  sich  an  der  Luft 
brSunlieh  färbte.  Er  wurde  in  verdQnnter  Schwe- 
felsäure aufgelöst,  mit  Ammoniak  gefällt,  gut  aus« 
gewaschen,  getrocknet,  und  mit  Alkohol  von 
0»82'Spec.  Gewicht  gekocht.  Die  Auflösung  er^ 
^hien  rothbraun,  und  gab  mit  Fernambuck*  und 
^eröthetem  Lackmu^papier  eini^  alkalische  Re« 
action,  aber  nicht  mit  Curcuma-imd  Rhabarbar* 
papier.  Nach  dem  Erkalten  hatte  sich  daraus 
nichts  abgelagert 9  und  nach  dem  allmähligen  Ver^ 
dunsten  derselben  blieb  eine  harte  resinöse  Masse, 
von  glänzender  rothbrauner  Farbe,  welobe  nur  aa 
einigen  Stellen  Zeichen  von  Krystallisation  yer- 
rieth,  Wasser  löste  nur  wenig  dairon  auf,  und 
hatte  sich  nach  mehrtägiger  Digestion  kaum  be- 
merkbar gelb  gefSrbt,  so  wie  einen  bittem 
Opium  •  Geschmack  erhalten.  Nach  dem  Abdam- 
pfen blieb  eine  geringe  Menge  Extract,  welches  dem 
bittern  Extractivstoffe  gleich  kem ;  in  kaltem  Wein* 
geist  von  0,86  spee.  Gewicht  löste  es  sich  leicht 
auf,  und  hinterliefs  nur  einige  weifsliche  Flocken» 
von  kaum  ^  Gran,  welche  mit  kochendem  Alko- 
hol leicht  eine  hellgelbe  Solution  gaben,  die  nicht 
alkalisch  reagirte,  und  nach  und  nach  zu  einem 
bräunlichen  Extracte  eintrockneten.  Die  kalte 
Auflösung  schmeckte  sehr  bitter »  reagirte  weni- 
ger alkalisch  als  vorher »    und  gab  nach  der  Ver- 
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dnastoog  eioeo  nicht  krTStallinischMi  donkelbna* 
neo  Racksuod,  welcher  sich  leicht  io  Siurea 
löste,  durch  Alluüieo  gefallt  wurde,  oiid  gaos  wim 
das  im  ersten  ond  zweiten  Versuche  ausgeschieden 
ne  Morphin  verhielt.  Von  diesem  gab  ich  einem 
drei  Wochen  alten  Katzchen  ^  Gran  in  Essigsanra 
anfgelöst  ein.  Das  Thier  bekam  darnach  kein« 
andern  Zufälle,  als  einen  vermehrten  Speichel* 
flnfs,  wahrscheinlich  als  Folge  des  bittem  Gn* 
scbmacks,  und  blieb  völlig  gesund.  Einer  ao» 
dem  Katze  wurde  ^  Gran  mit  Baumöl,  worin  sich 
nur  wenig  aufzulösen  schien,  beigebracht;  aber 
auch  hier  zeigte  sich  keine  Wirkung.  Uebrigenn 
konnte  ich  mit  Sauren  keine  neutralen  Verbindun- 
gen darstellen,  und  die  Auflösung  in  kaltem  Wein- 
geist  zeigte  auch  eine  schwichere  alkalischn 
Beaction,  so  dafis  man  sollte  vermnthen  können» 
die  Alkalinität  beruhe  auf  einer  fiöchtigen  Substanx. 
B»  Die  nach  Fallung  mit  Ammoniak  rdck» 
ständige  FlOssigkeit  wurde  zur  Verjagung  dfüfl 
bnn  gelinde  verdunstet,  und  mit  nentralen  esAf- 
sanrem  Bleioxyd  versetzt ;  der  wohl  anagelanglcb 
durch  Schwefelwasserstoffgas  zerlegte  Niedci^ 
schlag,  lieferte  blätterige  Krjstalle  von  Mehon» 
siure.  Eioe  drei  Wochen  alte  Katze,  weicher  da^ 
von  ^  Gran  mit  Wasser  beigebracht  war,  bekam 
gleich  darauf  einen  starken  Speichelflofs,  wurden 
vorher  sehr  munter,  jetzt  still,  und  schies 
Schmerzen  im  Unterleibe  zu  haben;  nach  8  Mi* 
nuten  erfolgte  Erbrechen  eines  graulichen  Schlei* 
mes,  worauf  sie  wieder  munter  wurde,  und,  nhnn 
weitere  Zofalle,   wie  vorher  spielte.      Dafs  dies« 
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Siure  io  gröfseren  Dosen  wirklich  giftig«  Wir« 
kuDgen  äufsero  kann»  bezweifle  ich  nicht;  da  aie 
aber  nnr  in  sehr  geringer  Menge  im  Opium  befind* 
lieh  ist,  so  wird  sie  wohl  nicht,  wie  man  ange* 
liommen  hat,  eine  gefährliche  Einwirkung  auf  den 
Menschen  ausüben»  denn  in  einem  Qran  Opium» 
ivovon  man  wohl  selten  eine  stärkere  Dosis  ver* 
ordnet»  befindet  sich  höchstens  ^  Mekonsäure. 

C.     Die  von  der  Mekonsäure  befreite  Flfis* 
eigkeit  wurde  durch  Scbwefelwasserstoffgas  von 
ihrem  Blei -Gehalte  getrennt»    und  langsam  ver* 
dunstet,     Gege^  das  Ende  der  Abrauchung  schie* 
den  sich  viele  grauliche  Flockeo  aus»  und  als  man 
flie  Flüssigkeit  in  diesem  Zustande  mit  gerutbetem 
^ckmuspapier  prüfte»    ycrrieth    sie   eine  deut* 
liehe  alkalische  Reaction,     Das  bräunliche  Extract 
wurde  mit  Alkohol  yon  0i85  spec.  Gewicht  voIU 
kommen    ausgesogen.      Diese  Tinctur    reagirte 
weniger  alkalisch  als  die  vorige ;  .  es  setzten  sich 
beim  Abrauchen  einige  feine   prismatische  Kry« 
etall.e  ab»    der  gröfste  Theil  trocknete  jedoch  z« 
einer  rothbraunen  Masse  von  gewöhnlicher  Ex« 
tract  •  Cpnsistenz  ein,    Wasser  bildete  damit  eine 
durch  ein  feines  Pulver  getrübte  Auflösung»  wel- 
che auf  dem  Filter  eine  grauliche  Substanz  hinter* 
lieCs,    worin  man  mit  einer  guten  Loupe   einige 
krystallioische  Nadeln  entdecken  konnte,  die  aber 
wegen  ihrer  Kleinheit  nicht  von  dem  Papier    zu 
trennen  waren«      Da  hiernach  zu  vermuthen  war» 
dab  die  Flüssigkeit  noch  etwas  Morphin  enthielt» 
so  wurde  sie  mit  AetzammoDiak  versetzt,  wodurch 
auclf  ein  weifser  Niederschlag  erschien ,    weichet 
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sieb  beim  Umiübren  zu  einem  Klumpen  vereinigte. 
Dieser  firbte  sich  an  der  Loft  donkelbnon  ,  batte 
bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  Wachs  «Cobsi* 
stenz  9  erweichte  sich  zwischen  den  Fingern  und 
wurde  so  zifae,  dafs  er  sich  in  Faden  ausziebea 
liefs.  Im  Wasser  war  er  wenig  lüsüch  ;  gewöhn* 
lieber  Weingeist  nahm  ihn  nicht  auf,  und  gab 
eine  hittere  Tinctnr,  die  sowohl  auf  Cumraia« 
als  geröthetes  Lackmuspapier  deutlich  alkalisch 
reagirfe.  Nach  der  Verdunstung  blieben  uaregd« 
mifsig  angeschossene  Krystalle,  welche  mit  eine» 
braunen  Extract  vermengt  waren  ,  das  durch  Uh» 
gestion  mit  Wasser  nicht  getrennt  werden  konnte» 
weil  sich  ein  Theil  der  Kr jstalle  selbst  auflöste^ 
ved  der  Rückstand  so  onrein  wie  vorher  erschieat 
Destillirter  Essig  löste  das  meiste  leicht  aaf ;  es 
blieben  aber  doch ,  selbst  bei  SSnre  >  üebei  wbwff 
eod  mehrtägiger  Digestion »  noch  mehrere  Krr- 
Stalle  zarOck,'  welche  nur  erst  durch  grufsercoZe» 
Satz  von  Essig  aufgelöst  werden  konnten.  Di< 
Aoflösung  besafs  einen  bittem  Geschmack » 
de  durch  Aetzaromoniak  gefallt,  und  gab  eaeh 
dem  Abraochea  ein  gelbbraunes,  stark  saeres» 
nicht  krystallinisches  Extract«  Einem  drei  Wih 
eben  alten  KStzchen  ,  dem  ich  ^  Gran  davon  nif 
Wasser  verschlucken  liefs,  trat  sogleich  stariicr 
Schaum  vor  das  Maul,  sie  hielt  sich  stille,  vad 
sehieo  Schmerzen  zu  haben,  welche  sie  dercb 
klagliches  Mauen  verrieth;  nach  10  Minuten  er* 
folgte  ein  schleimiges  Erbrechen,  weiches  sich 
imehmals  wiederholte,  ohne  bemerkbare  Betaa 
jrang  des  Zastandes,    das  Thiar  war  wie  betfeht. 
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still  9  die  Augen  thräriten  ihm^  und  die  Pupille 
zeigte  sieb  ervreitert.  Nach  der  dritten  Stunde 
waren  diese  Symptome  zwar  verscbwunden ,  das 
Thier  aber  noch  einige  Stunden  still  und  nieder- 
geschlagen* •—  Hiernach  konnte  diese  Substans 
nichts  anderes  seyn,  als  Morphin  mit  bitterm 
Extractivstoff  verbunden »  welcher  nicht  zu  tren* 
tien  war,  weil  seine  Aufldslickeit  im  Wasser  das 
Morphin  zum  Theil  auch  dazu  disponirte,  wäh« 
rend  das  unauFgelöste  Morphin  eine  Portion  fix» 
traetiTStoff  gebunden  hielt  *^, 

*)  Man  hat  bei  Pflanxen  -  Untert ucliungen  öfter»  Gelegen* 
heit  die  eigene  Ertcheinung  «u  beobaoliteni    daff  eine 
unauflösliche  Substanx  durch  Beimischung  einer  auflös- 
liehen  von    einem  Menttmura    angenommen    werden 
kann ,   welches  auCierdem  keine  Einwirkung  daran!  la» 
Isert ;  und  umgekehrt  wird  eine  auflösliche  Substaa«  TiMi 
•iner  unlöslichen  xurückgehalten.      Sind  beide  an  ein<a| 
gewissen  Verhältnisse  vermischt ,    so  wird  es  ganx  un«« 
möglich  y    sie  durch  verschiedene  Menstrua  xu  trennen ; 
je  gröüser  daher  das  Uebergewicht  der  einen,  desto  leieh« 
ter  wird  der  nnslÖsliche  mit  aufgelöst*    Diele  ist  die  Ur- 
aaehe,   weshalb  sich   das    mit  dem  Extractivstoff -Te»» 
'^      mischte  Morphin  sowohl  im  Wasser  wie  Weingeist  tud» 
lösty  dals  es  in  reinem  Zustande  nur  von  kochendem  Al- 
kohol au%enommen  wird.    Aus  eben  diesem  Grunde  laa« 
sen  sich  auch  die  Niederschläge  der  Pflanxen  -  AufgfiMe 
nie  vollständig  auswaschen,  und  die  Pflanzen- Bestand- 
theile  durch  verschiedene  Auflösungsmittel  nicht  voll« 
kommen  ausziehen  und  trennen.     Diese  eigenthümliche 
Eigenschaft ,  welche  die  Pflanxensubstanxen  sowohl  nn,^ 
ter  einandar,  als  auch  gegen  andere  organische  Substaa- 
«en,  mit  denen  sie  in  Verbindung  kommen ,  äulseni,  iat 
bis  jetzt  ein  unüberwindliche!  Hindernijs  dc^  yiantiHt 
Vivea  Pfianxeii  -  S^rlegung, 
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Die  nach  der  letzten  F¥llung  dorch  Amnici- 
oiak  gebliebene   Auflösang    gab  nach  dem  Ver* 
dunsten  ein  rothbraunes  Extract,     welches  ntcht 
ganz  auszutrocknen  war*    Dieses  besafs  einen  sehr 
bittern  Geschmack«    löste   sich  leicht  in  Wasser 
und  Weingeist  auF  und  reagirte  schwach  alkalisch. 
Die  wässerige  Auflösung    wurde  auf  Zusatz   Ton 
Säuren  heller,    und  zeigte  mit  Ammoniak  keioea 
Niederschlag,  sondern  wurde  nur  dunkler  gefärbt; 
Uebrigens  verhielt  es  sich  wie  der  bei  dem  ersten 
Versuche  in  C.  beschriebene  bittere  Extractivstof^ 
— •  Eine  S  Wochen  alte  Katze,  der  ^  Gran  eingn» 
geben  war,  bekam  starken  Schaum  vor  den  Mund» 
Welcher  10  Minuten  dauerte,  während  sie  nieder^ 
geschlagen  da  safsf    und  nur  dann  und  wann  Kla« 
getöne  ausstiels;  hierauf  folgte  eine  Art  Delirium, 
während   dessen  sie  heftig  hin  und  her    sprang, 
oder  sich  rund  um  drehte,   ohne  sich  mit  einem 
Gegenstande  zu   beschäftigen;    das  Sehvermögen 
schien  dabei  auch  zn  fehlen,    denn  sie  sprang  ge» 
radezo  gegen  die  Wände,    und  stiefs  auf  das  bef* 
tigste  mit  dem  Kopfe  dagegen.     Nach  einer  Stnn* 
de  wurde  das  Thier  in  einer  halb  liegenden  Stel« 
hmg  still,  streckte  die  Vorderfafse  lang  von  sich, 
welche  steif  und  gelähmt  zu  sejn  schienen,    und 
stiefs  ein  heftiges  schmerzhaftes  Geschrei  aus,  als 
man  es  aus  seiner  Lage  brachte.     Wenn  es  auf  die 
FflCse  gestellt  wurde,    fiel  es  sogleich  um,    und 
konnte  sich  kaum  einige  Schritte  vorwärts  schlep* 
pen;  dabei  waren  die  Augen  stier,  mit  Butter  an- 
geffiüt.  ilie  Pupille  stark  erweitert,  und  das  Thier 
scbiea  nicht  zn  schlafen ,    sondern  in  eine  tiefe 
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bomacht  versunken  zu  seyn«  Nach  IS  Standeii 
tten  diese  Symptome  etwas  nachgelassen,  «4 
bien  aber  noch  betäubt  zu  seyn»  zeigte  einen 
ickelnden  Gang  und  stark  erweiterte  Pupillen, 
st  nach  24  Stunden  waren  alle  Krankheits^Zu« 
[le  verschwunden,  und  dasTbier,  das  nur  noch 
19M8  matt  zu  seyn  schien,  fing  zu  fressen  an« 
d  erholte  sich  nach  und  nach.  —  Da  nun  diese 
^riiptome  ganz  mit  denen  Übereinstimmen,  wel« 
a  Orfila  bei  mit  Opium  vergifteten  Thieren 
obachtet  bat^  und  keiner  der  anderen  Betand« 
eile  eine  solche  Wirkung  zeigte,  so  glaube  ich 
t  Sicherheit  annehmen  zu  können,  dafs  dieser 
tractivstoFf  der  eigentliche  wirksame  Bestand« 
lil  des  Opiums  ist. 

D.  Der  im  Alkohol  unauflösliche  Rflckstand 
I  in  C.  gewonnenen  Extracts  war  dunkel  ge« 
rbt,  und  wurde  bis  auf  Weniges  vom  Wasser  auf« 
nommen.  Die  filtrirte  und  verdunstete  Auflö« 
Dg  hinterliefs  ein  unregelmifsig  krystalllsirtes 
Iz,  welches  mit  einer  gelbbraunen  Substanz  ver* 
seht  war.  Zur  Trennung  des  ersteren ,  wel« 
es  sich  nach  angestellter  Prüfung  als  ein  schwa« 
saures  Salz  zeigte,  wurde  die  Masse  wieder  ia 
asser  aufgelöst,  und  die  Auflösung  mit  neutn« 
a  essigsaurem  Bleioxyd  versetzt;  dana  der 
üwefelsaure  Blei -Niederschlag  getrennt,  das 
erschüssig  zugesetzte  Blei  durch  Schwefelwas- 
rstoffgas  weggeschafft  und  die  Flüssigkeit  zur 
rockne  abgeraucht.  Der  Rückstand,  vrelcber 
16  Spur  freien  Alkali*s  verrieth,  wurde  mit  eini* 
n  Tropfeh  Essigsiure  versetzt,  mit  Alkohol  di- 
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§«rirt,  die  schwach  geßrbte  Tiactnr  verdiuistelt 
und  ein  gelbbraooes  Exiract  erhalte«,  das  einen 
biUero  salzigen  Geschmack  und  Spuren  von  Kry» 
Stallisation  Terrieth*  Nach  dem  GlOhen  binlerliels 
es»  aufser  etwas  Kohle »  kohlensaures  Kali. 

Der  vom  Alkohol  nicht  aufgelöste  Stoff  sah 
dunkelbraun  aus«  und  enthielt  noch  etwas  an  zer- 
setztes schwefelsaures  Kali.  Er  war  weich  wie 
Wachs,  lieCs  sich,  ohne  anzukleben,  zwischen 
den  Fingern  kneten ,  besats  einen  bittern  salzi* 
gen  Geschmack,  und  löste  sich  leicht  im  Wasser, 
aber  nicht  im  Weingeist  auf*  *-  Da  es  mir  nicht 
gelang,  das  schwefelsaure  Salz  abzuscheiden ,  und 
ich  bei  einer  andern  Untersuchung  derselben  Sorte 
Opium  keine  solche  im  Weingeist  unauflösliche 
Substanz  wiederfand,  so  glaube  ich,  dafs  man  den 
besagten  Stoff  fQr  einen  bittern  Extractirstoff 
easehen  kann,  welcher  von  dem  Salze  znrflckge* 
kalten  worden  war. 

£•  Der  im  Wasser  nicht  unauflösliche  Rfick* 
stand  des  Opiums  wurde  mit  Alkohol  von  0982 
spec  Gewicht  so  lange  digerirt,  bis  dieser  nicht 
mehr  gefärbt  erschien.  Die  filtrirte  und  verdun- 
stete Tinctur  hinterliefs  eine  dunkelrothbraunn 
Snbstmnz,  welche  ganz  mit  dem  oben  betrachteten 
resinöseo  ExtractivstofFe  übereinkam,  sich  aber, 
iaa  Vergleich  mit  den  übrigen  Bestandtheilen»  hier 
in  viel  grulserer  Menge  vorfand  «  als  in  dem  iniin- 
dischen Opium.  Gegen  die  Siuren  verhielt  es  sich 
wie  folgt:  mit  verdflnnter  Schwefelsäure  digerirt^ 
entstand  eine  schwach  gelb  gefirbte  Aufldsnn^ 
ans  welcher  sich  aof  Zusatz  von  Astnnnwmink» 
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nach  einer  Stunde,   ein  leichter  brSunlicber  Bo^ 
densatz  abgelagert  hatte,  der  wegen  seiner  geritt* 
gen  Menge  jedoch  nicht  gpsamfnelt  werden  konn* 
te;   concentrirte  Schwefelsäure  bildete  damit  ein» 
dicke  ölige  Masse,    welche  bei  Verdünnung  mit 
Wasser  einen   weifsen    Bodensatz   gab;    aus   der 
flberstehenden  Flüssigkeit  schlug  Aetzammontak. 
oicbts  nieder*      Mit  concentrirter  Salzsäure  ent-> 
stand  eine  ähnliche  dunkelbraune  Auflösung,   aua-. 
welcher  sich  nach  der  Verdünnung  ein  graulichar 
Niederschlag  ablagerte;  die  überstehende  duokaU. 
braune  Auflösung  wurde  durch  Ammoniak  etwas; 
fobler,  ohne  jedoch  einen  Niederschlag  zu  geben« 
—  Hier  zeigte  sich  also  keine  bemerkbare  Bei- 
mischung von  Morphin.      Ohne  Zweifel   besitzt 
'diese  Substanz  keine  betäubende  Wirkung,    ob* 
gleich  sie  von  Nysten  nächst  dem  durch  Wasser 
ausgezogenen    Extracte,     für    den    wirksamsten. 
Theil  des  Opiums   angesehen   wird;    diesem  wi«t 
dersprechen  jedoch  die  Versuche  von  Vicat  und 
Oharas,    von  denen  der  erste  einem  Hunde  1^« 
Gran  erfolglos  eingab,    der  letzte  selbst  6  Graa 
verschluckte,    ohne  etwas  anderes  als  Munterkeit- 
zu  bemerken»      Ich  nahm,  von  der  concentrirtea 
Weingeist*  Auflösung  20  Tropfen  (ungefihr  1  Or« 
enthaltend)  eii>,    ohne  eine  betäubende  oder  er^' 
munternde  Wirkung  zu  verspüren« 

F.  Der  Opium  -  Rückstand  wurde  jetzt  mit 
Terpenthinöl  behandelt,  welches  einen  Antheil. 
Kautschuk  auszog.  Die  Asche  des  verbranntea 
geringen  Rückstandes  gab  mit  Salzsäure  eine  Auf- 
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lötBog,    woria  Spnreo  von  Eiseo  ond  Kalkecda 
Wmerkbar  waren» 

leb  machte  onn  nocb  eioe  Uatersocbong  aait 
anslindiscbeio  Opiom»    oad  zwar  voo  dem  ¥ori« 
.  gen  StAcke »  von  welcher  ich  korz  das  Haoptsacb« 
Bcbste  aoffibreo  wilL     Das  Pulver  worde  erst  mit 
kaltem  Wasser  aosgezogen,    die  Aoflösang   mit 
Aetaammooiak  gefallt»  ond  der  Morphin  -  Nieder* 
schlag  mit  Weingeist  digerirtt  welcher  das  meist« 
anOöste,    ond  nnr  eine  dunkel  gefärbte  pnlTerige 
Snbstanz  znrficklieEs,    die    ich  mit  Alkohol   warn 
0,79  spec  Gewicht  aoskochte.     Die  schwach  gelb 
gefärbte,    kochend  filtrirte  Auflösnog  liefs  beim 
Erkalten  nichts  fallen,   und  zeigte  keine  bemerk- 
bare alkalische  Reaction  ;    nach  dem  Verdunsten 
batte  sich  eioe  weifse,    körnige,    krystalliniscbe 
Masse  abgesetzt ,     welche  sich  in  den  Sinren  aof- 
Idste,  ohne  dieselben  zu  neutralisiren ,   ond  keine 
»arkotische  Wirkung  infserte.     Das  von  dem  kaU 
ton  Weingeist  aufgelöste    bestand  in  einer  liran» 
wimut  glänzenden,  prismatischen  Substanz,  derem 
Anflusnng  nicht  alkalisch  reagirte,     und  welche 
sich  beim  Einnehmen  von  1  Gran  eben  so  unwirk* 
som  als  die  vorige  zeigte.  -—  Aus  der  von  dein 
Horphin  befreiten  Flllsngkeit  werde  die  Mekoe* 
eiere  durch  eesigsanres  Blei  gefallt»  behotsam  eer 
Trockne  abgeraocht,   und  der  Rückstand  mit  AI» 
kol  von  0  8S  spec  Gew.  behandelt,   womacb  eia 
^emlicb   reines  schwefelsanres  Kali  zorflckhlieb. 
Die  Alkohol  •  Aoflösoog  erurde  so  riel  als  möglich 
eer  Trockee  verdunstet «    nod  das  bittere  Exiract 
ml  Wasser  behaodelt ,    wobei  ein  weiCier  Bodcs* 


über  das  Opium.  S  8  7 

* 

satt  blieb»  welcher  sich  in  einigen  Tropfen  Es« 
sigsSure  auflöste.  Die  Flüssigkeit  gab  mit  Am» 
moniak  einen  voluminösen  Niederschlag,  dessen 
Auflösung  in  Alkohol  schwach  alkalisch  reagirte, 
und  nach   dem  Verdampfen  des  Geistigen  weifsa  ' 

deutliche  4seitig0  Prismen  lieferte«    Diese  bestao« 

■i 

den  nun  aus  reinem  Morphin,  welches  durch SSit* 
ren  nicht  neutralisirt  werden  konnte,  und  bei  mir 
nur,  wegen  des  bittern  Geschmacks,  Ekel  Terur« 
sachte  ,  als  ich  davon  2  Gran  verschluckt  hatte» 

Diese  Untersuchungen  zeigen  nun,  dafsich,  mit- 
telst desselben  Verfahrens,  aus  dem  ausländischea 
Opium  kein  so  reines  Morphin  ausscheiden  konnte« 
als  aus  dem  inländischen.  Es  rOhrt  diefs  jedoch  nicht 
von  der  verschiedenen;  Beschaffenheit  des  Mor* 
phlns  in  den  beiden  Sorten  her;  denn  auch  aug 
dem  ausländischen  kann  man,  wie  der  zweite  Ver* 
such  zeigt ,  unter  gewissen  Umständen  ein  ganz 
reines  Morphin  darstellen;  sondern  ich  glaube» 
dafs  es  in  dem  von  mir  zerlegten  ausländischeit 
Opium  fester  mit  dem  bittern  Extractivstoffe  ver«  , 
bunden  war,  welcher  beim  Niederschlagen  damit 
vereinigt  blieb,  da  sich  hingegen  das  Morphin  dt9 
inländischen  Opiums  näher  dem  resinösen  Extrac« 
tivstoffe  anschlofs»  Hieraus  erklärt  sich  auch«'  - 
weshalb,  wenn  man  das  inländische  Opium  mit^ 
Wasser  auszieht,  stets  ein  Antheil  Morphin  un* 
aufgelöst  bleibt*  Da  man.  jedoch  bis  jetzt  noch 
Dicht  weifs,  ob  die  vegetabilischen  Substanzen 
unter  einander  wirkliche  Verbindungen  eingehen», 
oder  blos  mechanische  Mischungen  bilden:  so 
Joump  f.  Clum.  N.  A.  xt.  Bd.  5.  Htft*  £2 
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kann  die  angefahrte  Erklärung  nur  für  eine  Ver* 
mutbung  gellen ,  welcbe  io  der  Folge  erst  weite- 
rer Bestätigung  l>edarF* 

Da  das  In  der  letzten  Zerlegung  erhaltene 
Morphin  nicht  alkalisch  reagirte,  ob  es  gleich  ans 
derselben  Sorte  Opium  geschieden  war,  als  das 
vorhergehende:  so  scheint  die  Alkalinitat  des 
Morphins  nur  darauf  zu  beruhen,  dafs  das  Opium 
erst  mit  warmem  Waaser  ausgezogen,  onddasMor* 
phin  durch  Ammoniak  gefällt  war,  was  bei  dem 
zweiten  Versuche  nicht  geschah.  Ich  bemerke 
jedoch,  dafs  die  in  dieser  Absicht  angestellten 
Versuche  zeigten,  dafs  die  Alkalinitat  des  Mor- 
phins durch  Kochen  und  wiederholte  Fällung  nicht 
immer  befördert  wird* 

UebrigenS  beweisen  diese  Zerlegungen,  dafs 
das  ausländische  Opium  gleiche  Bestandtheile  ent* 
hält ,  wie  das  inländische» 

Versuehd  über  iU  Vtrhinittng  des  Morphins  «il  SSicmi* 

Ich  habe  schon  mehrmals  erwlhnt,  dafs  es 
ODmöglich  ist,  mit  Morphin  die  Säuren  zn  oeotra* 
lisiren ,  und  ich  werde  jetzt  insbesondere  die  Ver- 
suche anfahren,  welche  in  dieser  Hinsicht  mit 
dem  bei  der  zweiten  Zerlegung  gewonnenen  Mor* 
phio  angestellt  wurden  ,  das  wegen  seiner  stärke- 
ren Alkalinitat  hierzu  am  passendsten  schien« 

Ein  Theil  concentrirte  Schwefelsäure  wurde 
mit  STh.  Wasser  verdünnt,  und  reines  krjstailisir- 
tes  Morphin  zugesetzt.  Anfangs  löste  es  sich  leicht 
MuSj    als  aber  eine  gröbere  Menge  Inaeingetliu 
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war,  blieben  viele  KrystsAle  tfqaufgelösu  Nach  2 
Stunden  waren  jedoch  auch  von  ihnen  die  mei« 
sten  verschwunden ,  und  d{e  Flüssigkeit  hatte  die 
Consistenz  eines  dünnen  Syrups  angenommen} 
dem  ungeachtet  reagirte  sie  noch  gleich  stark  sauer 
als  vorher»  weshalb  noch  ein  Antheil  Morphia 
zugesetzt  wurde,  der  sich  aber  nicht  bemerklich 
auflöste«  Bei  gelinder  Wärme  trocknete  sie  all« 
mählig  zu  einer  schwach  rothbraun  gefirbteoy 
festen ,  nicht  krystallinischen  Masse  ein ,  welcba 
Feuchtigkeit  aus  der  Luft  anzog,  und  klebrig  wift 
eine  Gummi •  Auflösung  wurde;  Wasser  nahm  sie 
leicht  auf  >  upd  bildete  damit  eine  schwach  braun 
gefärbte,  stark  saure,  sehr  bitter  schmeckende 
Flüssigkeit;  Alkalien  schlugen  das  Morphin  dar» 
aus  nieder. 

In  eine  Mischung  von  1  Th»  concentrirtet 
Salzsäure  und  GTiHVyasser  wurde  auf  einmal  eins 
grofse  Menge  Morphin  gebracht;  nur  sehr  wenig 
löste  sich  davon  auf,  ^ie  Flüssigkeit  reagirte  aber 
weniger  stark  sauer  als  vorher.  Durch  Zusatz 
einiger  Tropfen  verdünnter  Säure  löste  sich  wit* 
der  etwas  Morphin  auf,  es  blieb  aber,  ungeachtet 
eines  bedeutenden  Säure  -  Ueberschusses»  eine 
grofse  Menge  zurück.  Nach  zwei  Stunden  setzte 
ich  kochendes  Wasser  hinzu,  wodurch  der  Rück* 
stand  verschwand,  ohne  eine  neutrale  Flüssigkeit 
zu  bilden,  und  als  ich  noch  mehr  Morphin  hinein« 
that,  ward  es  nicht  aufgelöst.  Nach  dem  Ver* 
dunsten  blieb  eine  weifse.  pulverige  Masse,  welche 
hier  und  da,  besonders  an  den  Kanten  des  Oefä* 
fses,    eine  sirahlj^e  Texlur  verrietb;    an  der  Luft 
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blieb  sie  uBTeriodert ,  wurde  langsam  aber  volt- 
kommea  vom  Wasser  aufgeoommeo  »  damit  ein« 
saure  Auflösung  bildend.  Ein  neuer  Zusatz  voa 
Morphin  blieb,  ungeachtet  die  Flüssigkeit  bis 
nahe  zum  Kochen  erhitzt  wurde,  gröfsteothei  s 
unaufgelöst;  nach  dem  Verdunsten  gab  sie  jetzt 
eine  schwach  graubraun  gefärbte  Masse ,  weiche 
wie  geronnener  Leim  aussah,  nicht  durchsicbtij; 
erschien  «  kein  Zeichen  einer  Kr jstallisation  ver- 
rieth,  beim  Trocknen  hart  und  rissig  wurde,  sich 
mit  Hinterlassung  einiger  weniger  Flocken  leicht 
im  Wasser  auflöste,  und  hier  sehr  sauer  reagirte. 
-—  Die  Ursache  dieses  verschiedenen  Aussehens 
des  Rflckstandes  nach  der  ersten  und  zweiten  Ver- 
dunstung dürfte  darin  zu  suchen  seyn,  dafs  die 
erste  Auflösung  mehr  verdünnt  war  und  bei  gelin- 
derer  Wärme  abgeraucht  wurde»  als  die  folgende, 
so  dafs  sich  das  Morphin  absetzen  konnte,  ehe  die 
Saure  den  Grad  der  Concentration  und  Tempera- 
tur*erlangt  hatte,  wobei  es  aufgelöst  blieb.  Dafs 
das  nach  der  ersten  Verdunstung  erhaltene  Mor* 
phin  weniger  innig  mit  der  Säure  verbunden  war, 
als  das  nachfolgende,  scheint  auch  noch  dnrch  die 

gröfsereSchwerauflöslicbkeitdes  ecsteren  im  Was- 
ser bewiesen  zu  werden. 

Eine  Menge  Morphin  •  Krjstalle  worden  4 
Stunden  mit  destillirtem  Essig  digerirt;  es  hatte 
Sich  jedoch  weder  alles  Morphin  aufgelöst,  noch 
war  die  Säure  dadurch  neutralisirt  worden.  Bei 
dem  Er  warmen  verschwand  noch  eine  groIseMen* 
ge;  aber  viele  Krjsulle  lagen  auch  noch  am  Bo- 
den des  Gef äCses ,    ungeachtet  die  Anflösiuig  dea* 
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selben  Sä'ure  -  Ueberschufs  als  vorher  verrietb. 
Nach  dem  Verdunsten  blieb  eine  nicht  krystalli« 
njsche  Masse,  weiche  mit  der  oben  erhalteneo 
salz-  und  schwefelsauren  im  Aeufseren  Oberein« 
stimmte,  sich  leicht  im  Wasser  auflöste,  und  hior 
sehr  sauer  reagirte. 

Gleiche  Versuche  wurden  nun  auch  mit  Mor*. 
phin  angestellt,  welches  aus  ausländischem  Opium 
gefällt  war;  ich  habe  jedoch  schon  oben  erwähnte 
dafs  es  sich  nicht  durch  Säuren  neutralisiren  läfst. 

Versuche,  über  ^  die  Darstellung  des  Morphins  mittelst  reinar 

Bittererde  und.Aetzkali» 

Da  nach  R  o  b  i  q  u  e  t  das  durch  Bittererde  ge- 
fällte Morphin  stSrkere  Alkalioität  besitzen  sol]^ 
als  das  durch  Aetzarpmoniak  ausgeschiedenem  so 
wdfiscbte  ich  auch  diese  Bereitungsarten  zu  prüfent 
um  7ü  sehen,  ob  man  mittelst  derselben  ein  rei- 
neres und  bestimmter  alkalisches  Morphin  gewiiv' 
iien  könne. 

i 

1.  Eine  halbe  Drachme  ausländisches,  mit 
dem  vorigen  im  Aeufseren  ganz  übereinstimmen^ 
des,  Opium  wurde  vollkommen  mit  kaltem  Wa4» 
ser  ausgezogen,  der  sUrk  gef&rbten  sauer  reagi« 
renden  Auflösung  eine  Drachme  reine  Bittererde 
zugesetzt  und  eine  halbe  Stunde  bei  gelindeqii 
Feuer  gekocht;  die  dunkelbraun  gefärbte  Erda 
liierauf  auf  einem  Filter  mit  Wasser  gut  ausgewa^ 
sehen,  mit  kaltem  Weingeist  von  0,85  spec.  Ofl[- 
wicht  ausgezogen  und  damit  vollkommen  ausgo« 
laugt.  Ich  bemerkte  dabei,  dafs  die  letzten  durch 
das  Filter  gegangenen  Abwaschflüssigkeiten ,   ua« 
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geachtet  sre  nichts  mehr  atiF^r«!  j?t  eatfaielteo,  ilei»- 
socb  stark  alkalisch   rearirten,    und  als  e:a  mit 
Salzsäure  befeoci.teter  G;j<stab,    welcher  aa  der 
Loft  oicbt  dampfte,    ibaeo  geaahert  wurde,    so 
•otstaoden   weifse    Diebei    uoi    deo    Stab    henza, 
welche  die  Gegenwart  tod  freiem  Ammoniak  detzt* 
heb  beveisea*     Es  glQckte  mir  nicht,  das  Ammo' 
aiak  durch  erneoerte  Digestion  nnd  langer  forte^ 
telztes  Auswaschen  m  trennen.     Die  bei  gelinder 
Wärme  getrocknete  Bittererrfe   war  cleichförmij 
graugelb  g'^flr :3t ,    ua.i  schien  k-einen  mit  nIeJir- 
gefallenen  PHiazeastoff  zu  enthalten.       Sie  ws^ii 
Tiermal  mit  reinem  Alkohol  gekocht,    uci  jedes- 
mal kochend  filtnrt;    es  schied  sich  aber  bei  dea 
Erkalten  nichts  acs«      Die  keine  alkalische  Re- 
•etion  rerratfaendeTinctnr  besafs  eine  schone  gra- 
se  Farbe,  ondfainterliefs  nach  dem  Verdunsten  ein 
grftnliches  Extract,   welches  keine  Rrjstallisatioa 
tagte,    nicht  mehr  als   f  Gran    wog,    sich   in 
dcstillirtem  Essig  leicht  auflöste,   und  dabei  nur 
einige  dunkel  gefärbte  Flocken  xurflcklieEk      D:e 
Auflösung   hatte  einen    bittem    Geschmack  wie 
-Morphin,  und  teigte  keine  narkotische  Wirkoag. 
Der  kalte  Weingeist*  Auszug  war  schön  dun- 
kdgrOn  gefärbt,    und  reagirte  deutlich  alkalisch; 
verdunstet  hinterlieEs  er  eine  harte,    spröde  und 
glinzeede   Substanz,     ron   dunkelgrüner    Farbe, 
welche  vom  Weingeist  leicht  aufgenommen  worde, 
hier  aber  nicht  mehr  alkalisch  reagirte.    Auch  düe 
Sinren  losten  sie  auf,    ohne  jedoch  neutrale  Vcr» 
hindungen  zu  liefern ,  und  als  ich  jetzt  Aetzammo* 
»iak  zusetzte 9    entstand  ein  weilser  Niederschlag» 
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der  ao  der  Luft  wieder  grün  wurde,  und  nach  Auf* 

lösung   in  Weingeist    und    Verdunstung    ein    deM 

vorigen  gleiches  hartes  Extract  gab.       Die  grüne 

Farbe  abgerechnet,  weJcb^  vermuthlich  eine  Folge 

der  Einwirkung-  der  Bittererde   war,    kam   diesö 

Sub^tiknz    dem    im    dritten  Versuche   erhaltene^ 

Morphin  ganz  gleich.      Ich  lOste  davon  1  Gran  in 

'destillirtem  Ea^ig  auf,    und  ferschluckte  das  Giff* 

ze,  bemerkte  aber,  aufser  den  bittern  Geschmirck 

des    gewöhnlichen   Morphins,    keine    besonders 

'Wirkung.     Uebrigens  scheint  die  Alkalinität  deV^ 

%elbrin  Von  Annhonl^dk  berzurflbren  ^   weil  sie  iicn 

'liäch  d'em  Trocknen  verlor« 

■ 

"  ^  Die  mit  der  Bittererde  gekochte  wässerigt 
Auflösung  war  dudkler  braun  gefärbt,  als  vorher, 
^eagirte  alkalisch,  und  gab  mit  Salzsäure  die  Oe» 
.genwart  freien  Ammoniaks  zu  erkennen.  SBfi 
wurde  genau  mit  destillirtem  Bssig  gesXttigt^.dife 
MekonsSure  durch  neutrales. eaaigsaures  Bleioxj^dl 
.gefällt,  das  Oberacbüssig'  zugesetzte  BJei  durch 
Schwefelwaaserstoffgas  getrennt,  und  langSBYb 
verdunstet.  Dai»  mit  Alkohol  von  0}88  sjiec«  Ge- 
wicht behandelte  Extract  hinterliefs  nur  eineli 
Antheil  schwefelsaures  Kali,  nach  dessen  Tren- 
nung die  Auflösung  zur  Trockne  abgeraucht  und 
'der  Hockstand  in  Wasser  aufgelöst  wurde^i  wobei 
blos  Pflanzensubstanz  unaufgelösl  bliisb!.  Mit  Aeta- 
ammonik  gab  diese  Lösung  eine  weifsliche  Tra- 
ining, welche  gröfstentheiU  wieder  verschwand, -S- 
Bittererde  konnte  ich  darin  nicht  entdecken,-  wo- 
durch noch .  deutlicher  bewiesen  wird,    dafs  üipllt 
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Bitlererde,   soodero  eotwickelles  Aninoiiiak  die 
freie  Saare  oeutralisirt  habe. 

2«     Eine    conceotrirte  Auflösang   desselbes 
Opioms  wurde   mit   reiner   Bittererde  venneogt^ 
Bod  S6   Stunden    damit   in    Berflhning    gelassen, 
nach  welcher  Zelt  dieselbe,    da  sie  vorher  saocr 
war,   alkalisch  reagirte,   und  mit  Salzsiure  einen 
Ammoniak  -  Gehalt  verrieth.      Die  Abwaschflö^ 
tfgkeiten  der  durch  ein  Filter  getrennten  Bittcr- 
erde  reagirtes  selbst  noch  zuletzt  gleich  alkalisch. 
Die  Erde  wurde   jetzt  mit  kaltem  Weingeist  be- 
handelt,   welcher  eine  schöne  brandgelbe  Farbe 
annahm ,    nnd  nach  dem  Verdunsten  einen  gcrin- 
gen  gelbbraunen  Rückstand  hinterlieCs  ,   der  natcr 
dem  Mikroscop  ans  einer  Menge  feiner  krjstal&- 
auscher  Kömer  bestand*      In  Weingeist  aufgelöst, 
gab  er  mit  geröthetem  Lackmnspapier  eine  schwa- 
die  alkalische  Reaction ,    welche  jedoch  bo  dem 
Tjrocknen  wieder  Terachwand.   ~  Uebrigens  bcsaii 
er  flieselben  Eigenscbaften  wie  das  Morphin,  zeig- 
te keine  naricotische  Wirkung,  nnd  liefs  sichdnreh 
Sinren  nicht  neutralisiren. 

Die  Bittererde  wurde  nun  mit  Alkohol  avsge- 
koeht^  welcher  wenig  auszog  und  kein  freies  Al- 
kali.  verrietb.  Der  nach  der  Verdunstung  Ud- 
bende  Rfickstand  kam  mit  dem  rorigen  ganz  über- 
tfn,  konnte  aber  wegen  seiner  geringen  Menge 
aicht  niher  untersucht  werden. 

Dm  mich  nun  noch  mehr  Ton  der  Waliriicit 
der  beobachteten  Ammoniak  «  Entwicketung  si 
Überzeugen  t  wiederholte  ich  die  Versuche  mit  in- 
lindSschem  Opium ,    and  bebanddte  eine 
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trifte  Auflösung  desselben,  mit  reiner  Bittererde, 
scbattelte  sie  einige  Minuten  tQcbtig,  fand  sie 
aber  nach  dieser  Zeit  nocb  sauer.  Nacb  zwei 
Stunden  fing  sie  an  ^chwacb  alkalisch  zu  reagires, 
obne  die  Gegenwart  des  Ammoniaks  zu  verratbep; 
nacb  24  Stunden  liber ,  als  die  Bittererde  getrennt 
war,  reagirte  sie  stärker  alkaliscb,  und  zeigte  an 
einem  mit  SalzsSure  benetzten  Glasstabe  deutlich^ 
Ammoniak* Entwickelung.  Das  durcb  Ausko* 
cbung  der  Bittererde  gewonnene  Morpbin  re^gii;- 
te  alkaliscb,  war  ziemlicb  rein,  konnte  aber  nicht 
durch  Säuren  neutralisirt  werden. 

Es  gebt  also  aus  diesen  Versuchen  henrot, 
dab  man  durqh  Digestion  mit  Bittererde  kein  rei- 
neres  und  sitSrker  alkalisches  jVIorpbin  als  gewöhn- 
lich erhalten  könne;  so  wie  dafs  dabei  Ammonja]|C 
entwickelt  wird,  welches  gröfstentheils  die  Uc« 
Sache  der  alkalischen  Re^ction  des  Morphins  zu 
seyn  scheint. 

S.     Da  die  Ammoniak- Ent Wickelung  mög- 
licherweise Ton  einem  in  dem  Opium  entbaltenea 
Ammoniaksalze  herrühren  konnte,  welches  durch 
die  Bittererde  zersetzt  worden  war :    so  stellte  igb 
zur  Ausmittelung  demselben  folgenden  Versuch  an. 
Eine  concentrirte   wSsserige  Opium -Auflö- 
sung wurde  mit  einem  geringen  Ueberschusse  von 
Aetzkalilauge  versetzt;    es  entstand  ein  häufiger 
Niederschlag   von  Morphin,    aber  nur  erst  nach 
24  Stunden  zeigte  Salzsäure  eine  Spur  von  Am* 
moniak  an.       Die  filtrirte  Flüssigkeit  hatte  nach 
48  Stunden    einige   Flocken  Morphin   abgesetzt, 
eine  dunkelere  Farbe  angenommen,    und  verrieth 
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nuo  eioeo  stärkeren  Ammoniak  •Gehalt.  —  Das 
Ammoniak  konnte  hiernach  nicht  von  einem  zer- 
setzten Salze  herrühren ,  weil  es  sich  sonst  gleich 
anfangs  hätte  entwickeln  müssen ,  sondern  wahr* 
'Scfaeinlich  ron  einer  Stickstoff«  haltigen  Substanz, 
-welche  dorch  die  Einwirkung  des  Kaii's  zersetzt 
worden  war.  Einige  Versuche  zeigten  mir  auch, 
dafs  der  hittere  Extractirstoff  des  Opiums  wirk* 
lieh  Stickstoff  enthält,  und  somit  Bestätigung 
meiner  Vermuthung. 

*  um  nun  auszumitteln,  ob  das  Morphin,  gegen 
Thomson's  Angabe*),  ebenfalls  Stickstoff 
enffialte,  stellte  ich  die  folgenden  Versuche  an. 

1.  Reines,  krystalllsirtes,  durch  Aetzkali 
gefälltes  Morphin ,  wurde  in  einen  kleinen  Glas- 
kolben gebracht ,  in  dessen  Halse  feuchtes  gerö- 
tfaetes  Lackmnspapier  befindlich  war,  und  die 
Kngel  Ober  der  Licbtflamme  erhitzt.  So  wie  die 
Zersetzung  vor  sich  ging,  entstand  ein  dicker 
Hauch  I  welcher  das  Papier  bei  der  BerQhning  so- 
gleich blau  färbte.  Bei  mehrmaliger  Wiederho- 
lung des  Versuchs,  sowohl  mit  Morphin,  dessen 
Auflösung  alkalisch,  als  solcher,  die  nicht  alkalisch 
reagirte,  zeigte  sich  stets  dieselbe  Erscheinung. 

2.  Verdünnter  Salzsäure  wurde  so  viel  Mor- 
phin zugesetzt,  als  sie  aufnehmen  konnte,  die  sehr 
saure  Mischung  zur  Trockne  verdunstet,  und  die 
Masse  in  eine  5  Zoll  lange  Glasröhre  gethao ,  de- 


^)  S.  d.  Journ.  n.  R.  B.  I.  S.  4S0.  (Ist  seitdem  durch  P  e  1- 
letier*<  und  Dumas  genaue  Zerlegung  bcftilifl 
mroräen  s.  d.  J.  u.  R.  B.  10.  S.  t^(.) 
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i^en  eines  Ende  tu  einer  Kugel  von  solchem  Umfang 
ausgeblasen  war,    dafs  sie  von  der  Masse  nur  zur. 
Hälfte  angefallt  wurde.      Als  man  die  Kugel  aber 
der  Lichtflamme  erwirmte,    schmolz  der  Inhalt, 
und  es  trat  ein  weifser,-  nach  Salzsäure  riechender 
Kauch  herWr,    wobei  eich  eine  saufe  gelbe  Flüs- 
sigkeit im  oberen  Theile  d^r  Röhre  ansammelte, 
deren   Heraus  -  oder   Znrflckfliefsen   durth    eine 
'horizontale  Lage  verhindert  wurde,   ■  Als  die  Mas- 
ae  keine  Fenchtfgkeit  mehr  von  sich  gab^  und  die 
Kugel  bis  nahe  an  das  Glfthen  erhitzt  war,    ent« 
wickelte  sich  ein  Dampf,  welcher  an  den  trocke- 
iien.Stellen  der  Röhre  einen  weifsen  Anflug  zu  bil- 
den schieb,    dessen  Abspülen  durch   die  vorher 
angesammelte  Flassigkcfit  man  jedpch  nicht  ver- 
hindern konnte.      Nach  Beendigung  des  Versuchs 
war  diese  letztere  nicht  nur  neutral,    sondern  gab 
8ueh  eine,  obgleich  geringe,  alkalische  Reaction, 
Die  Röhre  wurde  nun  mit  Wasser  ausgespült,  wel- 
ches nach  dem  Verdunsten  ein  Feder -Ihnlich  kry« 
stallisirtes  Salz  lieferte;  Aetzkali  entwickelte  dar- 
aus einen  starken  Ammoniak- Geruch,  nnd .salpe- 
tersaures Silber  bildete  in  der  mit  SchwefelsSore 
gesättigten  alkalischen  Auflösung    einen  weifsen 
Niederschlag  von  salzsaurem  Silber,      Dikse  Kry- 
stalle  bestanden  also  aus  Salmiak,    welcher  sich 
hier  aus  dem  bei  der  Zersetzung  des  Morphins  ent- 
standenen Ammoniak  und  der  Salzsäure  gebildet 
hatte. 

Da  es  durch  diese  Versuche  ausgemacht  zu 
seyn  scheint,  da£s  das  Morphin  in  seiner  Zusam- 
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meoMtzung  wirklich  Stickstoff  eotliält ,    und  dim 
Eigenschaft  dieser  Substanz ,    im  aufgelösten  Zu* 
Stande  alkalisch  zu  reagiren,    ohne  durch  Säarea 
nentralisirt  werden  zu  können ,    ein  so  auf  fallen« 
des  Verhalten  darbot,    dafs  man  es  nur  durch  die 
.Dazwischenkunft  eines   andern  Alkalis  erklären 
konnte:  so  vermutheteich,  die  alkalische  Reactioa 
könne  wohl  daher  rubren 9  dafs  das  Morphin,  un- 
ter gewissen    Umstanden,    bei  seiner  Auflösung 
zum  Theil  zersetzt  werde  und  Ammoniak  entwik* 
kele.      Ich   nahm   daher   reines,    krystallisirte^ 
durch  Aetzkali  aus  inländischem  Opiom  gefälltes 
Morphin  ,    und  löste  es  in  kochendem  Weingeist 
auf.       Die  Auflösung  reagirte  sehr  deotlich  alka- 
lisch,   ohne  dabei  einen  bemerkbaren  Ammoniak* 
Geruch  auszustofsen ;    als  ich  ihr  aber  einen  mit 
Salzsäure  befeuchteten  Glasstab  näherte,    welcher 
an  der  Luft  nicht  rauchte,  so  entstand  ein  wel£Mr 
Dampf  um  dem  Stab  herum ,     der  sich  Ober  die 
Oberfläche    verbreitete.      Bei  Wiederholung    d^ 
Versuches  mit  mehreren   im  vorigen   Abschnitte 
gewonnenen  Antheilen  Morphin,    fand  ich:    da£s 
sich  das  nicht  alkalische  Morphin ,   mit  Salzsäure 
geprflft,    auch   nicht   im  geringsten  Ammoniak* 
haltig  zeigte,    während  mit  zunehmender  alkali- 
scher Reaction    die  Gegenwart   des  Ammoniaks 
um   so  deutlicher   hervortrat.  —  Wie  ich   schon 
oben  mehrmals  erwähnt  habe,  bleibt  bei  der  Auf- 
lösung des  Morphins  in  kochendem  Alkohol  stets 
ein  schwärzliches  Pulrer  zurück,    auf  welches  AI* 
kohol  keine  Einwirkung  mehr  äufsert;  dieses  löst 
sich  in  verdOnnten  Säuren  auf »  giebt  eine  dunkel* 
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braune  Auflösung  >  welche  auf  Zusatz  von  Ammo- 
niak fast  schwarz  wird,  und  erst  nacb mehreren 
Stunden  einen  dunkeln  schleimigen  Bodensatt 
abs^zt«  Da  ich  nun  oben  gefunden  habe,  dafs 
das  aufgelöste  Morphin  Ammoniak  entwickelt,' 
so  halte  ich  den  RQckstand  für  nichts  anderes,  als 
zersetztes  Morphin,  welches  durch  Kochen  eines 
Theiis  seines  Wasserstoffsund  Stickstoffs  beraubt, 
mit  überwiegendem  Kohlenstoff  zurückbleibt. 

Es  könnte  etwas  übereilt  scheinen,    aus  der 
alleinigen  Reaction  mit  Salzsäure,  auf  die  Gegen- 
wart des  Ammoniaks  in  den  Morphin  •  Auflösun* 
gen  schliefsen  zu  wollen;    da  ich   aber  wirklich 
keine  andere  Methode  kenne,  solche  geringe  Men« 
gen  Ammoniak,  als  steh  hier  entwickeln,  zu  ent* 
decken,    und  da  die  öfters  wiederholten  Versuche, 
mit   der  gröfsten  Genauigkeit  angestellt   wurden» 
um  jede  Täuschung  zu  vermeiden,  welche  hier  so 
leicht  Statt  finden  konnte:    so  glaube  ich  mich  zu 
der  Annahme    einer   solchen   Ammoniak* Produ« 
ction  berechtigt,    durch  welche  es  bis  jetzt  auch' 
nur  möglich  ist,    sowohl  die  alkalische  Reaction» 
als  die  Indifferenz  gegen  Säuren,    und  das  andere 
.    in  den  vorigen  Versuchen   beobachtete  Verhalten 
des  Morphins  zu  erklären.  Hiergegen  könnte  man 
nun  wohl  einwenden,    dafs,    wenn  auch  Ammo- 
niak -  Entwickelung  in  den  Opium- Auflösungen 
durch  Einwirkung  der  Alkalien  möglich  sey,  eine 
solche  jedoch   nicht  mit  Morphin  Statt  zu  finden 
brauche,  welches  ohne  einen  Zusatz  im  Weingeist 
aufgelöst  wird.     Man  bat  aber  an  einigen  narkoti- 
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sehen  Extracten  ^)  Beispiele  eioer  solchen  Zer» 
Setzung  ohne  Einwirkung  starker  Agentien  ,  wnl» 
che  bisweilen  alkalisch  werden,  und  einen  Star« 
ken  Ammoniak-  Geruch  erbalten.  Die  Beobacb* 
tnng  ist  nun  zwar  nicht  neu»  sie  scheint  aber  ganz 
in  Vergessenheit  gerathen  zu  seyn« 

Ftrsudu  Ükwr  iU  Atuziekyjig  dds  Opimmu  müi  Agtktr^ 


In  den  letzten  Jahren  war  das  Opium  der  Ge» 
genstand  so  vieler  Terschiedener  Cntersuchungeut 
dals  man  wohl  hoffen  dürfte»  eine  ToIIstandige 
und  bestimmte  KenntoiEs  seiner  Bestandtheile  zn 
besitzen.  Dieses  scheint  jedoch,  nach  der  in 
Frankreich  gemachten  Erfahrung,  noch  nicht  der 
Fall  zu  sevn,  zufolge  welcher  man  den  giftigen 
Bestandtheil  des  Opiums  durch  Aether  soll  auszie» 
ben  können,  womach  der  Rückstand  Morphin 
enthalte ,  das  nur  einen  ruhigen  Schlaf,  ohne  an* 
dere  darauf  folgende  schädliche  Symptome,  er* 
zeuge,     um  nun  zu  zeigen,  in  wie  fern  dieses  mit 


^  Man  kat  mir  in  den  ApetHekea  gesast ,  dalk  iticls  Wi 
alleii  narkotzscBcn  Estractcn  der  Fall  fCT,  okae  sc 
kalb  für  Terdorben  m  itaTten.  Icli  kake  diese 
adiaft  nur  rinmaf  an  dem  Extra  ctnm  lijoacyi 
acbtet,  aber  dieses  Extract  anck  yoII 
f^mAs^  I>ie  Cisacke  der  Ammoniak- EÜdong  lag 
sckeiniick  in  deaa  Alter  desselben ;  da  sie  aber  nickt  bei 
allen  alten  Extracten  rorkommt,  so  Tcrmntlie  idk  ,  dnfil 
man  sie  eker  darin  suchen  rnuTf ,  dals  bei  der  Bereitsag 
des  Extracts  eine  sn  starke  Warme  angewandt 
wodnrck  die  narkotiscke  Sobstans  cxae 
scliung  erlitt« 
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den  Ton  SertQrner  und  einigen  Anderen  ange* 
führten  Erfahrungen ,  Ober  den  giftigen  und  reia 
Schlaf- erzeugenden  Bestandtheil  des  Opiums» 
Übereinstimmt,  will  ich  die  folgenden  Versuch« 
hier  mittheilen. 

Von  der  in  dem  zweiten  Versuche  angewandt 
ten  Sorte  inländischen  Opiums  wurde  ein  Theil 
mit  reinem  Aether  vollständig  ausgezogen,  und 
die  gelbbraun  gefärbte,  weder  sauer  noch  alka- 
lisch reagirende,  Auflösung  zur  Trockne  abge* 
raucht.  Der  ziemlich  bedeutende  Rückstand  be* 
stand  aus  einem  weifsen,  in  deutlichen  4seitigefi 
Prismen  angeschossenen  Salze,  welches  mit  einer 
gelbbraunen  Extract*  ähnlichen  Substanz  vermengt 
war.  Als  er  mit  warmem  Alkohol  behandelt  ward, 
lösten  sich  alle  Kryställe  auf,  und  blos  die  nicht 
krystalliniscHe  Substanz,  die  aus  Kautschuk  be« 
Stand,  blieb  zurflck.  Die  Alkohollösung  war 
schwach  gelb  gefärbt,  schmeckte  sehr  bitter,  zeig* 
te  mit  geröthetem  Lackmuspapier  eine  kaum  be- 
merkbare alkalische  Reaction ,  weiche  beim 
Trocknen  des  Papiers  ganz  verschwand,  und  setz«, 
te  nach  dem  Erkalten  ein  weifses  krystallinisches 
Pulver  ab.  Eben  solche  Kryställe  hinterliefs  sie 
auch  nach  dem  Verdunsten,  nur  mit  etwas  Kaut» 
sobuk  vermengt»  Diese  kamen  nun  völlig  mit 
dem  Morphin  überein;  sie  lösten  sich  in  Säuren^  ' 
wurden  von  Alkalien  daraus  gefällt,  und  gaben 
beim  Erhitzen  Ammoniak»  Ich  löste  ungefähr 
2  Gran  davon  in  destillirtem  Essig  auf,  und  vefu 
schluckte  das  Ganze,  konnte  aber,  aqfser  dem 
gewöhnlichen  bittern  Geschmacke  des  MorphioSf 
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und  eineoi  Gefühl   ¥ob  WSrme   In  dem  Megea» 
keine  andere  Wirkong  bemerken. 

Dms  rjickstindige  Opinm  wurde  mit  WasMr 
ansgelangty    nod  eine  stark  gefärbte  saure  Aofld* 
sang  erbalten,    ans  welcber  Aetzaramonlak  Mor- 
phin  niederschlug  9    nach    dessen  Trennung   die 
Flüssigkeit  znrExtract-Dicke  verdunstet  ward.-^ 
Von  diesem  Extracte  gab  ich  einer  ausgewachse- 
nen Katze  .1  Gran  ein;    es  flofs  ihr  sogleich  ein 
häufiger  zäher  Schleim  aus  dem  Munde;  ^ie  stieis 
mehrere  Mal  einen  heftigen  schmerzhaften  Schrei 
aus»    und  hatte  während  der  ersten  10  Minetee 
einen  starken  unwillkührlichen  Abgang  von  Ezcre- 
menten.     Nach  einer  Stunde  wurde  die  sonst  zah- 
me Katze  wild,  suchte  sich  zu  verbergen,  und  als 
man  sie  festhalten  wollte,    lief  sie  mit  Heftigkeit 
und  Ausdruck  von  Abscheu  davon ,    und  verrieth 
sich  mit  den  Zähnen  und  Klauen  veribeidigee  ze 
wollen.      Sich  selbst  fiberlassen ,    setzte  sie  sich 
auf  das  Hintertheil ,   die  VorderfuCse  ausgestreckt» 
und  kehrte  sich,  ohne  die  Stellung  zu  verändere, 
oft  nach  der  Seite  um  ;  hierbei  waren  die  Pupillea 
stark  erweitert,  und  die  beständig  offenen  Augen 
schienen  vom  Tageslichte  angegriifen  zu  werden. 
Kach  4  Stunden  hatten   diese   Symptome   e€i 
nachgelassen;    sie  kam  jedoch    erst  den    and^ 
Tag 9  etwa  26  Stunden  nach  dem  Einnehmen,  ae 
ihren  gewoholichen  Aufenthaltsort  zurück,    und 
schien  vollkommen  munter,  nur  etwas  ausgehnn* 
gertzttseyn.  —  Diesesausmekoosaurem  Ammo- 
niak,   bitterm  Ext  ractivstoff  und  schwefelsaurem 
Kali  bestehende  Kxtract,  zeigte  hier  also  dientlb^ 
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nur  etwas  schw^ch^«  Wi^kuag,  w|e  dar  rftinefaitr 
tara  Extractivstpff«;  ^ 

Auf  gleieha  Aft  baiidQ^plM  H>b  aii^lInfliMhM 
Opium  mit  Aetliar,  ^pd  arbialt  d^hai  gIßiahA  Am 
sidt^te.  D^  Aathar  hatte  nimlieh  i^fikt  aUcfdifialH  ^ 
ra^girandes  Morphin  und  Kautsc;liM}(  wfgvlil^t^ 
^^d^  freie  Mekonsäura  ,*  bittarfi :  KxtrpotJXstof ff 
Ba^ipdsan  £^tractivst9^  und  sohwafalaaureA  Ji^tl 
ipit  ^was  Morpbin.verbundan»  zurQckgalaaiao«  / 
j.,  Dufch  die  fieha^lufigffiit  Aathar»  ^grd  ala<| 
aus  dem  Opium  Kautschuk  und  reines  I^forpfain 
gl^ana^,,  und  d^ßsq  tiosph$d]lob^^$i^st9n:(i  wal« 
flifto^n^frühar.ffls.das  bat^ubasdie  Friocip  hiaili 
§pli  nun  Dac)i  den  neifan  Erfabrungan  dar  giCligit4 
Ti^aiL  des  Opiums  seyn«  Dahingegen  yvürdß  mmi 
4ia  JVIakonsäore , ,  welche  einen  Bestandtbeil  dafl 
wässerigen  £xtra<}ts  aufmacht 9  und  von  Sertar^ 
ifterjßr  ein  ^archljesliabas  Qift  erklärt  ward»  gaos 
unwiiicsao^    seyn  .  inassen«  '«•»   Welche   Wiedeiet 

Sprüche!       ^ 

,  Ein  vom  Weingeist  ni^^ht  ganz  befreiter  Aa« 
fhar  wOrda  jBicb^  b^  dar  Ausziehung  des  OpiauM 
f Inders  vefhitUen ;  dann  aulsar  Itfprphin  watjrda  er 
auch  Mekonsäura  und  einen  Tbeil  des  biitaf^ 
Kxtractivstoffs  a«|lö$enf  dagagan  ein  gröfseres 
yerbältnifs  seh Wisfflsahres Kali  gegen  den  bittay« 
Extractivstoff  zurücklassen.  Hier  wäre  es  xms 
nicht  zu  verwupdarnt  wenn  daa  von  dem  Aethar 
Ausgezogene  giftige  Wirkungen  Sulsarte»  und^dar 
Rdckstand ,  vielleicht  durch  das  veränderte  Vaa- 
bältnifs    des  bittern    Extractivstoffs  zum    schwa- 

Journ.  f,Ch€m.N*  A«  i«.  B,  3.  Hfft.  2S 
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faluorm  KaB,  gelinder  wirkte.  Es  verdieBt  cGe» 
9es  gewib  eben  so  die  Aufmerksamkeit  der  Aerz- 
te»  wie»  deCs  man  Tidleicbt  dorcb  einen  gröbereo 
Znsatz  von  sebwefdsanrem  Kab'»  mit  dem  gewöhn« 
Kcfaon  OphuB,  die  beruhigende  Wirkung  erze»* 
gen  kann»    welche  man  dem  Morphin  zuschreibl. 

Nachdem  ich  nnn  alle  die  Versuche  mit  dem 
Opium  durchgegangen  hebe<  wozu  ich  for  jetzt 
Veranlassung  haben  konnte,  will  ich  scbliebllcb 
die  Resultate  in  Hinsicht  des-  Morphins  kurz  er- 
wihnen» 

1.  Das  Morphin  zeigt,  wie  man  es  auA 
Imreitet  haben  iMg,  stets  gleiches  Verhalteo  nnd 
gleiche  Eigenschaften ,  und  die  an  demselben 
beobachteten  Abweichungen  ^nd. Folge  der  giö» 
iMren  oder  geringeren  Reinheit«  Die  Menge  in 
den  mancherlei  Opium -Sorten  ist  sehr  rerschl»» 
den ;  das  von  mir  zerlegte  •  einheimische  scfalea 
mehr  daron  zu  enthalten,  als  das  auslindische.  ' 

£•  Das  reine  Morphin  idsert  weder  auf 
Menschen  noch  Thiero  eine  narkotische  Wirkung, 
vnd  acheint  nur,  gleich  anderen  bittem  Mitteln» 
besonders  auf  die  Digestions- Organe,  reizend 
tfnzuwirken. 

8«  Das  Morphin  ist  kein  eigenthflmliebcs 
Alkali  ;  es  reagirt  wohl  bisweilen  in  Auflosmigen 
alkalisch  9  dieses  rahrt  aber,  nach  unseren  Ver* 
suchen,  von  freiem  Ammoniak  her,  welches  derdi 
2iersetzung  des  Morphins  gebildet  wurde.  Der 
Grund,  warum  nicht  alles  Morphin  auf  diese  Art 
zersetzt  wird  und  alkalisch  reagirt,  hii^  mm 
Umstanden  ab ,    welche  ich  nicht  mit  Gewüshcit 
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aageb«n  kann;  es  steht  aber  fest,  dsfs  man  diese 
Eigenschaft  bei  dem  reinen  altcaliscb  reagirendeii 
Morphin»  durch  Kochen  verstärken  kann »  und 
dafs  durch  Aosziehung  mit  Aether»  ohne  Wärmi 
oder  ein  Fällungsmittel «  gewonnenes  Morphia 
diese  Rtaction  nicht  zeigt*  Es  llbt  sich  nicht 
durch  Säuren  neutralisiren  und  ist  in  dem  Opium 
nicht  f  gleich  einem  Alkali »  mit  der  Mekonsiure 
Terbunden*  Dieses  wird  dadurch  bewiesen^  dafs 
die  freie  Mekonsiure  vollkommen  mit  Wasser 
ausgezogen  werden  Icann ,  ohne  alles  Morphin  mit 
aufzunehmen,  und.  dafs  reiner  Aether  den  gröfa» 
ten  Theil  Morphia  auszieht ,  ohne  dafs  MekQiH 
sSure  mitfolgt. 


XI.     Zusatz  pom  Dr.  Me ijs n^f* 


•4 


Seit  der  Zeit,   wo  Lindbefgson  die^Töf« 

hergehende  Abhandlung  ausjgearbeitet,  sind  unse» 

re  Kenntnisse  über  das  Opium  und  dessen  Bestand^ 

theile  mannigfach  erweitert  worden^:     Dessen  uii«^ 

geachtet  finden  sich  noch  viele  Locken  und  wider^ 

sprechende  Erfahrungen,    welche  theils  von   der 

grq^ren  oder  geringeren  Genauigkeit  der  enge«' 

stellten  Versuche,  theils  Von  der  Verschiedenheit 

der  Beobachter  herzurflhren  scheinen/      Vofzt^ 

lieh   schwankend   sind    nun   unsere   Erfahrungen 

über  den  dynamischen  Charakter  einiger  Be&tand^ 

theile,  namentlich  des  Morphins,   Narkotins  und 

der  Mekonsäure }    denn  bald  schreibt  man  ihnefl 

eine  heftige,  bald  eine  schwache»  bald  gar  kein^ 

Einwirkung  auf  den  TbierkOrper  ZU4       S  e  r  t  n  i"« 
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aer^  Orffila»  Magendie  und  andere  geflbte 
ExperimenUtoren  sahen  nach  dem  Gebraocbe  des 
Morphine  kriftigo  Wirkungen;  dagegen  erfuhr 
Lindbergsoo»  so  wie  neuerlich  Mnrra  j,  ge* 
nde  das  G^rentheiL  —  Soll  man  hier  nnn  anf 
aioer  Seite  einen  Irrthnm  vermnthen ,  •  cKler  die 
IndiFidnalität  berflcksichtigen  ,  oder  auf  die  vec» 
nchlnckten  Gaben  aeben/  —  Eben  so  verschieden 
sind  die  Erfahrungen  Aber  das  Narkotin,  und  zwar 
irorzfiglich  zwischen  Magendie  und  Orfila« 
Jener  hilt  das  durch  Aether  von  demselben  bo> 
freite  Opinm*Extract  fOr  viel  beruhigender ,  wie 
das  (^um  selbst;  dieser  will  durch  Versuche  an 
Thieren  gefunden  haben,  dafs  das  Narkoün 
schwacher  als  die  Morphin  -  Salze  wirkt »  nnd  das 
von  ihm  getrennte  Opium  «Eztract  viel  reizender 
ist.  —  Unser  Verfasser  hat  bei  seiner  Zerlegung 
gar  keine  Rücksicht  auf  das  Narkotin  genommen, 
welches  ihm  doch  damals  schon  bekannt  smym 
mnlste;  er  hat  daher  häufig  ein  Gemeng  von  Moi^ 
.yhin  und  Narkotin  fOr  reines  Morphin  gehalten, 
und  vorzOglich  bei  der  Behandlung  des  Opiums 
mit  reinem  Aether  eines  für  das  andere  angesehen. 
Ea  war  allerdings  fraher  wohl  zweifelhaft,  ob  man 
iieide  Substanzen  für  wesentlich  verschieden  iial* 
CMil&5ooe;  seitdem  jedoch  Dumas  und  Pelle» 
tier  uns  mit  ihrer  Zusammensetzung  niher  be- 
knnnt  genucht  haben  ,  muls  man  beide  fOr  beson- 
dere  Bestandtheile  des  Opiums  ansehen.  Betrach« 
tet  man  ihre  groCse  Verwandtschaft,  so  ist  die 
Vermnthnng  gewils  nicht  zu  gewagt,  es  könne  in 
der  belebten  Pflanze  der  eine  jn  den  andern  Stoff 
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Obergehen,  so  dafs  vielleicht »  ntch  Analogie  des 
Cinchonins  und  ^Chinins,  in  den  unreiferen  Kd« 
pfen  das  Morphin,  in  den  reiferen  das  Narliotia 
verhaltniCsmäfsig  vorherrschend  gefunden  werdea 
dQrfte;  denn  wie  in  dem  Chinin,  von  \i^elcbem  die 
vom  Stamme  geschälten  Chinarindeo  eine  gröfea» 
re  Menge  enthalten  sollen,  als  die  der  Aeste, 
der  Sauerstoff  •  Gehalt  bedeutender,  der  Koh« 
lenstoff* Gehalt  dagegen  geringer  wird,  wenn 
man  die  Bestandtheile  des  Cinchonins  damit  ver* 
gleicht,  so  findet -auch  derselbe  Fall  bei  dem  Nar« 
kotin  und  Morphin  Statt«  —  Lindbergson 
schliefst  nun  ferner  aus  seinen  Versuchen,  daCs 
die  alkalische  Reaction,  welche  das  Morphin  bald 
zeigt,  bald  nicht  zeigt,  ihm  nicht  selbst  zukom« 
me,  sondern  von  ^Ammoniak  herrOhre.  Man 
sieht  aber  leicht  aus  dem  Daseyn  und  Versctiwin* 
den  dieser  Reaction,  dafs  er  es  bald  mit  Morphin,, 
bald  mit  Narkotin  zu  thun  gehabt  habe,  indem 
das  letztere,  nach  den  Versuchen  der  französi* 
sehen  Chemiker^  so  wie  Sertürner'sy  keine  sol* 
che  besitzt,  und  daher  nicht  unter  die  Alkaloide 
gerechnet  werden  darf.  Wie  es  sich  mit  der  Ge- 
genwart des  Ammoniaks  verhält,  müssen  fernere 
Untersuchungen  ermitteln* 

Merkwürdig  bleibt  es f  dafs  Lindbergson 
in  dem  inländischen  Opium  mehr  Morphin  ge- 
funden haben  will,  als  in  dem  levantischen,  und 
dadurch  Pagenstecher's  Angabe  bestätigt. 
V  a  u  q  u  e  1  i  n  giebt  zwar  auch  die  Gleichheit  der 
Bestandtheile  beider  Opium-Sorten  zuj  führt  aber 
kein  Vorherrschen  eines  derselben  an ;  nach  V  o- 
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gel  eDthilt  das  inläociische  Opimn  sehr  gerioge 
Aotheile  Morphin  und  MckonsSare,  und  Pe- 
schier  hat  sogar  ia  den  MobnköpFen  »  welche  in 
den  Gärten  om  Genf  gezogen  waren »  wenn  sie  an 
einer  gewissen  Reife  gelangt  sind,  weder  Morphin 
noch  Mdumsiore  gefunden. 

ni.      Ueber  die  Bereitung   det    Chinin    und 

Cinchonin. 

(Abs  eliieiii  Briefe  des  Hexm  Admiaistnton  Herrmaaa 
in  Schönebeck  ,  an  den  Heransgeber.) 

Herr  Dr.  Geiger,  dessen  treffliche  praktl* 
•che  Vorschläge  ich  so  gern  befolge ,  weil  ich  sie 
Stets  richtig  and  anwendbar  fand,  giebt  imMaga* 
zin  fflr  die  Pbarmacie,  Jul.«Heft  1824,  Anlei* 
tnng,  das  Chinin  und  Ginchonin  Tom  Harz-  nnd 
Farbestoff  za  reinigen.  Da  ich  schon  seit  einiger 
Zeit  bei  der  Fabrication  dieser  Alkaloide,  nm  sie 
rein  darzostellen ,  mit  Nutzen  ein  ähnliches  Ver- 
fahren befolge,  so  darf  ich  hoffen,  dafs  es  nicht 
ganz  uninteressant  seyn  wird,  wenn  ich  auch  mei* 
oe  praktischen  Erfahrungen  aber  diesen  Gegen- 
stand bekannt  mache. 

Ich  scheide  das  Chinin  und  Cinchonln  ans 
der  China  mit  Wasser,  dem  ich  1  pCt.  starke 
Salssinre  zugesetzt  habe.  Den  so  erzengten 
Auszug  Terduoste  ich  im  Sandbade,  das  mir  stets 
in  sehr  rergröfsertem  Maafsstabe  zn  Gebote  steht, 
so  weit,  dafs  er  ein  specifisches  Gewicht  Yon 
i»1091  hat.  Der  dunkel  gefärbten  sauren  Auüo- 
nnng  setze  ich  nun  so  lang  eine  AufldsoDg  von 
stizsMurtm  2Snnox]rdul  zu ,    bis  sie  eine  ^diwadie 
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weingelbe  Farbe  angeDommen  hat.  Das 
wirkt  zur  Entfärbung  krSf tiger.  als  .Blei ,  und  ich 
vermeide  überhaupt  letzteres  möglichst  bei  allen 
meificio  Fabricationen »  weil  es  so  leicht  zu  ge- 
fährlichen Vernoreinigungen  Veranlassung  geben 
kann.  Der  fa3t  entfärbten  Lauge  setze  ich  sa  lan«^ 
ge  Schwefelkali*  Lösung  zu,  bis  alles 2&nn  wieder 
ausgeschieden  ist,  und  es  erscheint  nun  der  China- 
Auszug«  nach  einigen  Tagen  Ruhe,  fast  wasserbell* 
Die  China -Alkaloide  fälle  ich  mit  kaustischem 
Kali  und  wasche  sie  mit  Wasser  rein  aus«  Er« 
scheint  mir  der  getrocknete  Niederschlag  nach 
deiti  Trocknen  nicht  rein  genug,  so  löse  ich  ihn 
abermals  in  Salzsäure  und  fälle  ihn  wieder  durch 
Kali.  Die  getrockneten ,  in  Alkohol  gelösten  und 
mit  Schwefelsäure  neutralisirten  Alkaloide  gebeHn 
nun  durch  nochmaliges  Auflösen  in  Alkohol,  oder 
auch  durch  blofses  Waschen  mit  letzterem ,  reine 
China  «Salze. 

Es  wird  mit  dem  Zinn  allerdings  etwas  Chi« 
nin  und  Ginchonin  gefällt ,  man  kann  diese  aber 
mit  Wasser  ausziehen ,  oder  besser  den  schmutzi- 
gen Niederschlag  trocknen  und  einer  neu  zu  bear« 
beitenden  Quantität  China  wieder  zusetzen. 

Noch  bemerke  ich ,   dafs  zwar  ein  aus  echter 

Königs -China  (Calisaya-Rinde)  gemachter  Auszug 

b^im  Zusatz  von  Zinnauflösung  nicht  gleich  ge* 

trübt  wird,  es  wird  aber  ein  solcher  beim  nachhe* 

rigen  Zusatz  von  Schwefelkali  ebenfalls  fast  ganz 

entfärbt. 

Herrmann 
in  Schönebeck. 


S90  Lohrmann. 


*. 


Ueber 

eine  merkwürdige  Erscheinung  bei  Un* 
tergang  der  Sonne  am  8«  Jwi«  18^4* 


CfwIlnUan  SU  Haue  m  «7.  Nov«  i^H» 
Dr.  J.  S.  C  Sckweigger. 


Wi 


ir  woUeD  soarst  die  Nachrickten  höreo ,  wd* 
lAe  ftD  nnstn  Gesellschaft  Aber  dieses  Phinomcs 
gdaogt  und  mir  ton  dem  HnuSecrelir  derseibca 
^•ligst  oütgetlMilt  wwdeo  sind« 

Voran  stehe  eine  von  einem  eosgezeichncten 
Bertiachter  des  ßimmels  ons  gfltigst  flberssnibe  Bo^ 
sebreibong. 

L 

»In  Dohna*'  (S  Stunden  sadtetUch  ranDvne- 
den)  «anf  ttner  %etriehtlicben  Hdbot  bemerkte 
leb  am  8«  Jim.»  Abends  8  ühr,  wie  eben  dieSon« 
■e  hinter  den  Bergen  des  Horixonts  Tersdiwnn« 
dan  war,  senkrecht  auf  dem  noch  siclftbaren  Licht- 
kreis» einen  hellen  kometenartigen  Streifen,  der 
Wenigstens  SO*  hoch  ond  1*  breit  war.  (t.  Fig.  V.) 
lA  beobachtete  diesen  Streifen  anf  dem  Rftckwcgt 
•ach  Dresden  zn  mit  aller  möglichen  Anfmerk* 
samkeit »  nnd  sah  ,  daCs  derselbe ,  wie  es  donkd 
ward,  immer  mehr  an  Glana  znnahm ,  sich  oben 
parabelförmig  abrundete  mid  sich  schneller  wm> 
kürzte,  als  es  der  rotirenden  Erde  nach  möglich 
war.     Vor  dem  Streifen  schwebten  bis  zo  seinem 
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Untergange  leichte  Nebelwölkchen  t  die  sieb  zu- 
weilen etwas  veränderten  und  ganz  Folgendes  sehr 
dunstigen  Horizonts  waren«  Der  Streif  blteb  stets 
gleichförmig  breit,  und  zeigte  immer  dieselbe  Ab» 
runduog;  er  Verschwand  mir  9^  16^  W.Z.  hinter 
Bäumen.  Splter  erfuhr  ich  aus  sicherer  Hand, 
dafs  es  geschienen,  als  stünde  der  helle  Streif 
senkrecht  auf  dem  Horizont,  doch  ziemlich  nörd* 
lieh  von  dem  Orte,  wo  die  Sonne  untergegan^ 
gen  wen 

Mir  von  vielen  Seiten  zugekommenen  Nach« 
richten  zu  Folge,  haben  mehrere  Landleute  der 
Oegend  denselben  Streifen  kurz  vor  Aufgang  der 
Sonne,  am  folgenden  Morgen  als  den  9»  Jun.,  ge^ 
sehen« 

Die  Erscheinung  soll  aber  bedeutend  biisser 
und  von  kürzerer  Dauer  gewesen  seyn. 

Aller  Aufmerksamkeit  ungeachtet,  könnte 
ich  am  9.  Jun«  Abends  keine  Spur  dieser  Erschei- 
nung  beim  hellen  Untergang  der  Sonne  finden. 

Dresden  y  den  10.  Jun«  1824« 

Wilhelm  Gotthelf  Lohrmann.**? 

Hieran  reibt  sich  sehr  zweckmäfsig  ein  Brief 
eines  Beobachters ,  welcher  nicht  erst /socZ^ ,  son* 
dern  schon  hei  Untergang  der  Sonne  das  Pbäno» 
men  wahrgenommen« 

n. 

„Es  war  am  &•  Jun,  d«  J«  Abends,  als  ich  vof 
8  Uhr  vom  Linkischen  Bade  nach  der  Stadt  ging, 
und  durch  folgende  Erscheinung,  welche  sich  bei 
Sonnenuntergang  am  Himmel  ereignete,  beson- 
ders aufmerksam  wurde« 


.« 
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Die  SoDDa  rfickte  nimlich  hei  heUem  reioen 
Himnel,    ohne   dafs  aur  das  geriogsta  Gewollt 
webrztiiftbmen  war,  allmählig  mit  glabeod  rotheoi 
Scbeio  hioter  den  Horizont»     Eine  Glut  voa  ihn* 
liebem  Scbiromer,  jedoch  von  scbwächererRötbe 
ins  Gelbliche  ausstrdmeod,    flammte  hinter  dem 
Horizont  die  Sonne  umgebend  henrory    und  ein 
mächtiger  Feuerstreifen  erhob  sich  senkrecht  auf 
der  Sonne  stehend  zum  Himmel  auf.  (s.  Fig.  VI.) 
Sein  starkes  Feuer »    welches  von  dem  Rande  der 
Sonne  ausging,  nahm  von  unten  nach  oben  immer 
nähr  ab,  bis  es  sich  endlich  in  den  flbrigen  Lnft* 
schein  verlor.       Seine   dem  Auge  vorkommende 
Breite  schien  sich  auf  1 J  Grad  zu  belaufen.     Bei 
rechtem  Anschaun  dieses  Phänomens  konnte  man 
in  der  Luft  ein  ganz  leichtes  Gewölk  wahrnehmen, 
vrelcbes    dem  Auga  kaum  sichtbar,    und  einem 
leichten  Nebelflor  fibnlich  ,  davor  schwebte. 

Nachdem  sich  die  Sonnenscbeibe  ganzlich 
hinter  den  Horizont  gezogen  hatte,  wurde  der 
Strahl  kürzer  und  rundete  sich  nach  oben  kegel* 
förmig  ab.  Seine  Gestalt  bekam  endlich  das  An- 
aehn ,  als  würde  sie  von  einer  schweren  Last  von 
oben  snsammengedrQckt,  und  die  Seiten  erhiel- 
ten ein  wellenförmiges  Ansehn. 

Dieser  Kegel  oder  Strahl  glänzte  gleichför- 
mig in  feuerrother  Farbe,  verschwand  allmählig, 
und  gegen  ^  auf  10  Uhr  Abends  war  keine  Spur 
mehr  zu  erkennen. 

Dresden,  den  10*  Jun.  1824« 

Ferdinand  Töpfer, 

Gonductcur  bei  der  Kouigl.  Sädu« 
Camera! «  Vemtnang.  ** 
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in. 

Aus  einem  Schreiben  des  Herrn  Steuer  •  Ein« 
nehmers  Öpelt  zu  fVurzen  heben  wir  nur  Fol- 
gendes hervor: 

„Das  merkwOrdige  Pblnomen  bei  Untergang 
der  Sonne  am  8*  Jun.  wurde  auch  hier  gesehen; 
ich  selbst  sah  es  erst  um  9  Uhr.  Die  Säule  stand 
genau  vertfcalt  hatte  die  scheinbare  Breite  der 
Sonne  im  Horizont  und  war  um  diese  Zeit  noch 
.g^g^°  8^  hoch«  Mir  wurde  versichert ,  es  sey  sol* 
ches  am  darauf  folgenden  Morgen  wieder  beobach- 
tet worden." 

Andere  Nachrichten  verborgen  uns,  dafs  ganz 
dasselbe  Phlfnomen  zwischen  Frauenaiein ,  Dip-^ 
poldisivalda  und  Dresderij,  namentlich  von  den 
Gemeinden  Pretzacliendorf,  Seiferadorf  y  Possen^ 
dorf  u.  5.  w,  gesehen  wurde«  Mehrere  Glieder 
genannter  Gemeinden  versichern  dieselbe  Erschei- 
nung, jedoch  in  minder  hellem  Glänze,  am  9.  Jun. 
früh  gesehen  zu  haben;  doch  sey  sie  von  weit 
kürzerer  Dauer  gewesen* 

IV. 

Aus  den  von  ^andern  Augenzeugen  gemach- 
ten Beobachtungen,  welche  Herr  Lohrmaon 
mit  den  seinigen  zusammengestellt  hat|  ist  noch 
Folgendes  mitzutheilen : 

„Mehreren  Sagen  zufolge,  schreibt  Herr 
Fr.  Carl  Prefsler,  soll  dieser  Streifen  im  gel- 
ben Glänze  schon  weit  früher  senkrecht  Ober  der 
Sonne  sichtbar  gewesen  seyn,  ehe  sie  den  Horizont 
erreicht  hatte }  auch  wollen  mehrere  denselben  am 
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9*  Juo.   Morgens  vor    SonneDSufgang   jedock  in 
mioderar  Licbftstirka  gesehen  haben.  ** 

Herr  Joseph  Friedrich  ToIImenn, 
gleichfalls  za  Dresden,  bemerkte  die  Lichtsanlo 
erst  als  die  Sonne  den  Horixont  fast  erreicht  hat* 
te;  er  sah  dieselbe  durch  lichtes  Gestrioche 
glänzen,  ohne  entscheiden  za  können,  ob  sie 
schon  den  Horizont  berührt  habe.  —  Er  zeich* 
DCte  die  Erscheinung  eben  so  ab,  wie  Hr.  Tupfer: 
,,ihr  Licht,  fägte  er  bei,  war  in  der  Gegend  a 
orange  und  verlor  sich  nach  b  zu  ins  Weifse; 
spiter  wurde  es  blasser  und  röthlich  und  verior 
eich  ohngefahr  gegen  9  bis  ^  auf  10  Uhr  gänzlich. 
Die  Luft  war  von  Wolken  ganz  rein,  jedoch  zeig- 
ten sich  am  Horizont  Danste  und.  namentlich 
schienen  diese  in  dem  Streifen  betnerkbar.  "* 

V. 

Anch  an  mehreren  Orten  In  Böhmen,  nament* 
lieh  zu  Teplitz  und  Prag,  wurde  dasselbe  Phäno* 
men  gleiphzeitig  beobachtet.  In  Prag  sah  es  der 
bekannte  Astronom  David,  welcher  darüber  in 
der  Prager  Zeitung  vom  2.  Aug.  eine  auch  in  der 
Berliner  Vossischen  Zeitung  (St.  191.  v.  16.  Aug.) 
abgedruckte  Nachricht  giebt.  David  besehreibt 
die  von  ihm  zugleich  mit  Professor  Bittner 
beobachtete  Erscheinung  als  eine  pyramldenfönni* 
ge  lichte Sonnensäuie.  ,,Sie  erreichte  beiläufig  dlie 
Höhe  von  5  (?)  Grad  **,  sagt  er,  „  glich  einer  lichten 
Feuerpyramide  und  hatte  eine  schön  begrinzte 
Figur.  Sie  behielt  1 5  -.  20  Minuten  nach  So»» 
nennntergang  eine  fast  gleichbleibende  Höhe; 
nahm  aber  immer  ab ,    wie  sich  die  Sonne  lieisr 
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unter  den  Horizont  senkte   nnd  wandte  sich  mit 
der  Sonne  immer  weiter  gegen  Norden*      Nach  9 
Uhr  sab  man  nur  noch  einen  schmalen  Theil  da* 
▼on  in  Gestah  eines  abgestumpften  lichten  Kegels. 
Diese  Sonnensäule  war  eine  eben  so  schöne  al^ 
seltene  Erscheinung,  welche  die  AuFmerksamkei& 
eines  jeden  Naturbeobachters  in  Anspruch  nahm« 
Sie  ist  in  doppelter  Hinsicht  merkwflrdig:   1)  dab 
Sie  bey  so  trockener  und  heiterer  Luft  und  in  so  wei« 
ter  Entfernung  zu  sehen  war;  2)  bei  einer WIrma 
Von  17^  R.  im  Schatten.     Das  Hygrometer  zeigte 
211^  Trockenheit;    das  Barometer  stand  auf  27' 
7,6'^^      Man  hat  diese  SonnensSule  nicht  nur  zu 
Frag,   sondern  auch  an  mehreren  Orten  Böhmens 
|[esehen.      Za  2Uonitx  sab  sie   der  Braumeister 
Adalbert  Kostelniczek  *  vom  Sonnenunter* 
gange  bis  halb  9  Uhr.     Zu  Smetschna  beobachtete 
sie  Herr  Gaplan   P.  Adalbert  Litschka  vom 
Sc^nnenuntergange  bis  nach  9  Uhr.      Zu  Radaun, 
beim  Amtsorte  Zebus,   sah  sie  der  jubilirte  Ober«' 
amtmami  Herr  Vincenz  Richter,  mit  vielen 
andern  Leuten,    die  sich  an  dieser' Li  cht  ersehe!  J 
nung,  die  sie  noch  nie  gesehen  hatten  ,   Ergötzten 
und  sich  darOber  verwunderten.  Zur  Winterszeit  bei 
Kalte  und  dichter  Luft  erscheinen  solche  Sonnen-^ 
Säulen  nicht  so  selten,    als  Im  Sommer  bei  durch 
grofse  Wärme  verdünnter  Luft.     Als  ich  1793  anl 
18.  Januar  Morgens  bei  9  Grad  Kälte  mit  dem  sei. 
Astronom  Hervn    Strnad.   auf  Schlitten  nach 
Brandete  fuhr,  sahen  wir  vor  Sonnenaufgang  eine 
solche  pyramidenförmige   Sonnensäule    in    einer 
Höhe  von  8  bis  4  Orad ;    ihre  untere  Fläche  Aber 
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der  Sonnenscheibe  war  sehr  licht',  die  obere  aber 
hlafs  nad  licbtschirach«  Bis  gegen  10  Ubr  Mor- 
gens sah  man  daznmal  noch  Spuren  von  dieser 
Sonnensiule.  Die  Luft  war  bei  kaltem  ONO  ebett- 
falls  ganz  heiter» 

VL 

In  Leipzig  hat  der  berQhmte  Natnrforsc:her 
und  Weituinsegler  Tilesius  dieselbe  Erschei- 
nong  beobachtet,  und  schon  einige  Jahre  früher 
hatte  derselbe  zu  MüJilhausen  ganz  dasselbe  Phi* 
nomen  gesehen  und  eine  Nachricht  daron  unserer 
naturforschenden  Gesellschaft  mitgetheilt  mit  der 
beigefügten  Bemerkung,  dafs  auch  der  berühmte 
Anatom  Geheimerrath  v.  Sömmerring  damals 
dieselbe  Erscheinung  gleichzeitig  in  Frankfurt  em 
Mayn  gesehen  habe» 

VIL 

In  der  Gegend  von  Wittenberg  ist  die  Er- 
scheinung vom  8*  Jun.  d»  !•  gleichfalls  beobachtet 
worden,  und  auch  dort  wollten  Landleute,  wie  ich 
fllaubwQrdia  in  den  nächsten  Tann  daranf  ver* 
sichert  wurde ,  am  Morgen  des  folgenden  Tages' 
dasselbe  Phänomen  wiederholt  gesehen  haben» 

Auch  Beobachter  aus  der  Gegend  von  LiUen 
habe  ich  gesprochen.  Auf  dem  Wege  vcmi  Halle 
nach  Merseburg  sah  es  Herr  Kreisphysikns  Dr. 
Wach.  Da  er  im  Wagen  sitzend  erst  nach  Son- 
nenuntergang darauf  aufmerksam  wurde:  so  kam 
es  ihm  vor,  als  ob  dieFeuersiule  ein  wenig  nörd- 
licher stehe,  als  der  Ort  des  Sonnenunterganges 
am  8.  Jun«    Und  so  war  es  auch.    Denn  die  Feoer* 

rückte  nach    David*s    vorhin  angefilhrtcr 
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Beobachtung  nördlich  mit  der  scheinbaren  Bewe- 
gung  der  Sonne  fort,     zum  deuth'chen  Zeiehen, 
dafs  die  Erscheinung ,   woran  auch  kein  Beobach* 
ter  zweifeln  konnte ,  allein  durch  das  Sonnenlicht 
bedingt  war»  Der  untere  Durchmesser  jenes  Licht* 
kegeis  9  dessen  scheinbare  Aehnlichkeit  mit  einem 
Kometenschweife  mehrere  Augenzeugen   hervor« 
hoben,  erschien  hier  ohngefShr  in  der  Grftfse  von 
zwei  Vollmonds  •  Durchmessern.     Der  feurige  Ke« 
gel  wtirde  etwa  nach  eirter  halben  Stunde  zuefrst 
oben  weifs  und  verlosch  dann  immer  mehir  von 
oben  nach  unten ,    so  dafs  Zuletzt  eine  Welfsliche 
fioch  immer  deutlich  begrinzte  Lichtstule  mit  pur- 
purrothem  Fufse  dazustehn  schien.     Auch  Hn  Dr. 
Wach  bemerkte,    vor  der  nach  Schätzung  nahe 
an    85^    hohen    Licht^saule    einige    danne    Wol- 
kenstreifen,   während    sonst    der  Himmel  ganz 
fein  und  wolkenlos   erschien.     Unter  den' Beob- 
achtern  hier    in    Halle,    deren    sehr  viele    wa- 
ren ,  da  der  schdne  Abend  nach  einem  drQckend 
heifsen  Tage  zu  Spatziergängen  einlud,  nenne  ich 
unsern  berühmten  Mathematiker  Herrn  Hofrath 
Pf  äff,    desaen  Beobachtung  ganz  mit  dem  über- 
einstimmt,    was  hier  Riitgetheilt  wurde.     Einen 
jungen  Mann,    welcher  am  8.  Jun.  auf  dem  Harz 
war,  fragte  ich,  ob  er  nicht  dasselbe  Pfafnomen  ge- 
sehen.     Er  hatte,   wie  er  sagt,    den  Sonnenun- 
tergang vom  Broclen  aus  beobachtet,  aber  auf  die* 
sem  Standpunkte  nichts  von   jener  Erscheinung 
wahrgenommen,    die   freilich  auch  bei  uns  erst 
nach  Sonnenuntergang  recht  auffallend  hervortrat, 
obwohl  schon  vorher  wahrnehmbar. 
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Fragen  wir  nun  nach  dem  Grunde  dieser  Er* 
scbeinung:    so  ist   es   einleuchtend«    dafs  dieser 
Dicht  in  den  untern  Theilen  der  Atmosphäre  lie» 
gen  konnte»    weil  das  Pbinomen  so  weit  gesebea 
wurde.     Es  war  mir  angenehm ,  mich  bei  einem 
kleinen  Ausflüge  nach  Dresden  darüber  mit  einem 
vorzagllchen  Naturbeobachter  dem  Hrn.  Prof.  Ca* 
ms  zu  unterhalten»  welcher  in  Landschaftsmalerei 
ebenso  ausgezeichnet  ist»  wie  in2«oologie  und  ver« 
gleichender  Anatomie.      Derselbe  versichert,  dab 
ihm  analoge  Erscheinungen  bei  Beobachtungen  des 
Sonnen  •  Aufgangs  und  Untergangs  und  Oberhaupt 
alles  dessen,  was  sich  auf  Beleuchtung  einer  Land« 
Schaft  bezieht,  nicht  entgangen  seyen,  wenngleich 
•ehr  selten  das  Phänomen  in  solchem  Glänze  anftre* 
te,  wie  es  am  8.  Jun.  d.  J.  der  Fall  war.  Er  meint» 
dafs  durch  denEinflufs  aberaus  entfernter  Wolken* 
streifen  sich  eigentlich  Säulen  nach  entgegengesetz* 
ter  Richtung  möchten  gebildet  haben,  tob  denen  je* 
doch  die  unter  den  Horizont  perpendicular  hinab* 
gebende  nicht  sichtbar  seyn  konnte »    indem  diese 
oft   vorkommende   Streifenbildung    des     Lichtes 
nach  vier  gewöhnlich  90^  von  einander  entfernten 
Richtungen  keinem    aufmerksamen  Landschafts- 
maler entgehen  könne.      Sonach  also  wäre  diefs 
ein   Phänomen   der    Lichtbeugung»    wie    solches 
z.  B.  wenn  eine  Caicedooscbeibe  gegen  das  Licht 
einer  Kerze  gebalten  wird»  nach  der  Richtung  dec 
Streifen  sich  darstellt.     Legt  man  einen  zweiten 
Galcedon  auf  den  ersten  so,  dals  die  Streifen  bei- 
der perpendicular  auf  einander  zustehen  kommen: 
so  werden  allerdings  dadurch  vier  90^  von  einan* 
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der  entfernte  Liohtstreifeh  entstehen,  eben  eo 
wie  man  sie  bemerkt,  Wenn  man  durch  ein  feines 
Gewebe '(z.  B.  ein  schwarzes  seidenes  Tnob)  dat 
Licht  einer  Kerze  beschaut.  Auf  ähnliche  Art 
also  wie  die  Streifen  des  Calcedone  gegen  dae 
Licht  einer  Kerze,  mögen  wir  uns  vorstellen,  dafa 
überaus  entfernte  dem  Aug  unsichtbare  Wolken- 
streifen gegen  die  Sonne  hier  gewirkt  haben. 

Herr  Professor  Carua  bemerkte  flbrigentf 
dafs  eine  ähnliche,  obwohl  schwächere  und  unbe» 
stimmtere  Erscheinung  schon  im  März  dieses  Jah« 
res  gesehen  worden  seyn  soll;  und  ich  selbst habd 
eine  ähnliche  der  Art  am  29.  August  Abende 
einige  Zeit  nach  Sonnenuntergang  wahrgenom« 
men  zugleich  mit  Beobachtern,  welche  Augenzeu- 
gen des  Phänomens  vom  8.  Jun.  waren ,  und  so^ 
gleich  die  Aehnlichkeit  anerkannten,  obwohl  bloS 
ein  blauer,  jedoch  scharf  begräntter  Kegel  in  der 
Gegend,  wo  etwa  die  untergegangene  Sonne  sich 
befinden  mochte,  am  fast  wolkenlosen  Abendhim« 
mel  erschien. 

Hinzufagen  will  ich  noch,  dafs  auch  in  der 
bekannten  Abhandlung  von  Hugenius  de  coro^ 
nU  et  parheliia  S.  70.  eine  Erscheinung  angeführt 
wird,  welche  ganz  zusammenstimmt  mit  der  vod 
Carus  aufgefafsten  Ansicht  der  Sache.  Hier 
kommen  nämlich  vier  unter  rechten  Winkeln  sich 
kreuzende  Lichtsäulen  vor  um  den  Mond  herum  ^ 
„Prima  die,  post  oppositionemSolisetLunaehora 

sextaS0'matutina(16.Dec.l660)>Lunal2Gr.alta» 
tres  Pseüdo  •  Lunas  cum  genuina  in  occidente  con* 
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spen  hie  qnidlein  f acie  (Fig.  VIL).  —  Praeterea  per 
ipsam  gaoniaam  Lonam,  id  quod  rarimmum , 
amplissima  crox  albicans,  sea  argentea*  iocedebafv 
quae  ab  iaferiore  parte  ad  borizooteas  nsque  prc- 
teodebatur;  a  lateribns  vero  reliqnis  oon  oosnioo 
clrciilum  attiogebat.**  (yw^.9mchjirt,erudm  1684. 
fibers.  ia  Gilb.  jtm.  1804.  B.  18.  S.  105;  aacb 
aenerdiogs  Gilb.  Ann.  1825.  B.  15.  S.  108.) 

Etiras  Aeholiches  hat  Kästaer  aoi  4.  Jaa. 
1750  za  Leipzig  frOh  am  8  Uhr  wahrgeaomaica 
aad  im  flambarger  Magacia  B«  5.  S.  66.  nitge- 
theilt.  1,1a  eiaer  wagrech tea  Liaie,  schreibt  er, 
«af  ]eder  Seite  der  Soaae  ging  ¥oa  ihr  eia  weifi- 
Ücher  Schireif  aus,  der  aa  ihr  an  breitestea  war 
aad  sich  aacb  and  aacb  zaspitzte  aad  TerJoTi 
da(s  es  also  lieCs,  als  ob  die  Soaae  eia  Paar  Ko- 
meienschu^Je  bitte."  -*  Zugleich  aber  bildetea 
sich  ia  dieser  wagrechtea  Liaie  Nebeasoaaea, 
weil  Stücke  Yoa  aaf  der  Soaae  ooaceatriapbea 
Kreisea  Yom  Horizoat  emporsti^ea.  Uad  was 
merkwOrdig  ist,  schoa  aiehrere  Staadea  vor  Soa» 
aeaaafgaag  hatte  eia  guter  Beobachter  am  Moade 
(welcher  im  leuten  Viertel  war,  da  am  8.  Jaa.  der 
Keamoad  eiatrat)  ebea  die  Stflcke  ¥oa  eiaeai  Hof 
aad  auch  Nebeamoade  gesebo ;  ^  aar  ist  darch  dea 
Mond  eia  weiCslicber  Strich  •enlrecht,  wie  durch 
die  Soaae  o^^^ecA/ gegangen.**  «~  Erscheinuagea» 
aber  ^o/is^eoim  wie  die  am  8.Jun.  bei  aater-odcr 
aufgebender  Sonne  findet  man  zusammeagestellt  ia 
Musscbeabrök  Intr. adphil. not. $. 2475-S477. 

Aber  es  entsteht  hier  die  Frage,    wie  ist  es 
za  erklarea ,   dab  Wolkaastraifea  ia  eo  bcdaulaa- 
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den  Höhen  schweben »  wo  es  wenigstens  die  Luft 
nicht  mehr  seyn  kann,  welcbesie  emporbilt^  Um 
darauf  su  antworten,  ist  eine  kleine  sdbeidbare 
Abschweifung  nöthlg  von  unserm  Gegenstände. 

Man  erinnere  sich  an  dje  höchst  interessan« 
ten Beobachtungen ,  welche  Dr.  Thienemann 
in  Leipzig  aber  die  Nordlichter  gemacht  und  ia 
Gilbert's  Annalen  1823.  St.  9.  auf  wenigen  Sei« 
ten  klar  und  bflndig  dargelegt  hat.  Der  Haupt* 
Satz  der  Beobachtung  ist,  „cJm  Substrat  desNord^ 
lichtes  sind  die  leichten  im  obersten  Theile  unserer 
Atmosphäre  befindiiclien  als  Bogen,  Streifen  oder 
Flocken  sichtbaren  fVolienschichten ,  welche  man 
im  geroeinen  Leben  Wetterbäumei  Windbfume 
und  WolkenschSfchen  tu  nennen  pflegt."  •— 
Thienemann  s8ib  bei  Seinem  Aufenthalt  in 
Island  1820  und  1821  „bei  klarem  Wetter,  wie 
diese  Wolken  im  Mittage  sich  bildeten  und  ihre 
gewöhnliche  Gestalt  annahmen  und  sobald  es  an- 
fing dunkel  zu  werden,  allmSblig  an  Beleuchtung 
zunahmen  9  bis  sie  als  gewöhnliche  Nordlichter 
erschienen.  Bei  Annäherung  des  Morgens  wur* 
den  sie  wieder  blasser  und  erschienen  nach 
und  nach  blos  als  gewöhnliche  Wolken.^'  — * 
Diese  Wolken  nun  scheinen  continuirlich  Licht 
auszustrahlen,  so  dafs  ihr  Schimmer  blos  Ober» 
glänzt  wird  durch  das  Tageslicht;  darum  sah 
sie  Herr  Dr.  Thienemann  im  Frflh jähr  1821 
unter  gleichen  Umständen  t  wo  sie  im  Winter 
sehr  hell  erschienen,  ganz*  blafs  und  erst  gegen 
Mitternacht,  während  sie  im  Winter  oft  schon  ge« 
gen  S  Uhr  Nachmittags  sichtbar  waren.  — «  „Sine 
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grdbera  AnblttfiiDg  der  leachteaden  Sotetavs» 
fügt  Thienemann  bei,  kann  freilich  auch  bei 
weniger  finsterer  Nacht  das  Nordlicht  sichtbar  ma* 
eben.  Doch  geschieht  dieses  nicht  sehr  hanfig  osd 
nur  unter  ganz  besondern  Umstanden »  weshalb 
in  nnsem  Gegenden  sehr  selten  Nordlichter  de« 
unkundigen  erscheinen«  Ich  habe  auf  meiner 
-ganzen  Rflckreise  von  Island  nach  Leipzig  Aber 
Kopenhagen,  Cbristiansd,  Kiel»  Hamborg  an  al» 
len  Orten  Yom  September  vorigen  Jahrs  bis  Februar 
dieses  Jahrs  deutliche  Nordlichter,  doch  gewöhn- 
lich erst  um  Mittemacht  leuchten  gesehn.* 

Ganz  abereiostimmend  mit  Thienemaanli 
Beobachtungen  sind  die»  welche  Dr.  Ricbard- 
son  auf  der  Entdeckungsreise  nach  dem  Polar- 
Meere  wahrend  des  Winteraufenthaltes  iS^f  un- 
weit des  Kupferminen  Flusses  (64*  28'  N.  B.)  ge- 
macht und  dtr  ferewigte  Gilbert  a.  a«  O»  damit 
zusammengestellt  hat. 

Nun  aber  bitten  wir  zu  erwägen,  in  uialchsr 
Höhe  die  Nordlichter  erscheinen  ,  ab  daCs  Berg» 
mann  das  Minimum  ihrer  Höbe  auf  SO»  das  Ma- 
ximum auf  232  geogr.  Meilen  setzt.  Auf  alle 
Fälle  lag  der  Mittelpunct  vieler,  die  geschn  mmi 
berechnet  wurden,  weit  aber  den  Lnftkreis  hin* 
aus,  wenn  wir  die  Höbe  der  Atmosphäre,  wie  sie 
durch  die  barometrische  Höhenmessung«fermel 
oder  durch  astronomische  Strahlenbrechung  gege* 
heu  wird,    zum  Maafstabe  nehmen. 

Erwägen  wir  aber,    dafs  uns  bei  der  Frtrhri 
-nnng  des  Nordlichtes  alles  an  Elektricitit  «ad  den 
damit  zusammenhingeodea  Magnetismot 


über  eine  leuchtende  Erftcheioung.      $7$ 

und  eben  daher  die  wahrscheinlichste  Erklärung 
desselben  von  diesen  Naturkräften  ausgeht:  so 
mögen  wir  wohl  annehmen,  dafs  wenn  im  elektri* 
sehen  Glänze  jene  leuchtenden  Wolken  scbim« 
mern,  es  auch  die  elektrische  (oder  elektromag-  ^ 
netische)  Kraft  sey,  welche  sie  Ober  den  Luftkreis* 
so  hoch  emporhebt.  Es  erscheint  sonach  unsere' 
Erde  aufser  der  unteren  VVoIkensphäre  noch  von 
einer  höheren  leuchtenden  umgeben»  gerade  $0$ 
wie  es  sich  Herscbelf  seinen  Beobachtungen 
gemäfS)  bei  der  Sonne  vorstellt;  und  auf  neue 
Weise  bestätiget  es  sich  was  ich  (B,  10«  der  alt. 
Keihe  d.  !•  S.  69.)  aus  andern  Gründen  zu  bewei* 
sen  suchte,  dafs  zwischen  Sonne  und  Planet  kein 
specifischer  Gegensatz»  sondern  blos  eine  gra- 
duelle Verschiedenheit  Statt  finde.  Und  da  eine 
unverkennbare  PeriodicitSt  der  Nordlichter  zu  be- 
merken, so  ist  also  periodisch  der  Schimmer  jener 
aus  einzelnen  Licbtwolken  gebildeten  leuchtenden 
Sphäre,  von  welcher  unsere  Erde  umgeben  wird, 
Was  gleichfalls  an  mehrere  über  Sonnenflecken  und 
das  Licht  der  veränderlichen  Sterne  gemachte 
Beobachtungen  erinnert« 

Fragt  man  aber,  warum  vorzüglich  in  nörd* 
liehen  Gegenden  jene  Licbterscbeinungen  sichtbar 
sind^  so  kommt,  abgesehn  von  der  tieferen  Nacht, 
aus  welcher  sie  dort  lebhafter  hervortreten,  auch 
die  Anhäufung  der  atmosphärischen  Elektricität  in 
den  Polargegenden  in  Betracht.  Richard  so  n 
in  seiner  vorbin  angeführten  Abhandlung  hebt 
die  starkein  unsern  Klimaten  beispiellose  Stärke 
der  atmosjphlrischen  Elektricitft  nordischer  Re« 
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glooeo  besonders  henror.  „  Die  Elektricitit  oose» 
rer  Körper »  sagt  er»  war  zu  Zeiten  so  groCs»  ebb 
die  HoUondermarkkagelcbeo  augenblicklich  weit 
enseinander  gingen,  wenn  wir  die  Hand  dem 
Elektrometer  näherten;  und  unsere  Haut  war  mit- 
ten im  Winter  so  trocken ,  daCs  wenn  wir  die  Hän- 
de an  einander  rieben»  ihre  Elektricitit  bedea- 
tend  zunahm  and  zugleich  ein  Geruch  sich  ver* 
breitete»  dem  ibnlich,  der  entsteht,  wenn  das 
Kissen  der  Elektrisirmaschine  stark  an  den  Cy- 
linder  gerieben  wird*  Dasselbe  wurde  noch  star** 
iLer  an  einigen  ausgestopften  vierfabigea  Thiercs 
wahrgenommen,  weichein  nnserm  Zimmer  hin- 
gen; häufig  nahmen  ihre  ausgestopften  Häute,  sie 
SDOchten  gerieben  werden  oder  nicht,  eine  solche 
elektrische  Ladung  an,  da(s  wenn  man  ihnon  die 
Knöchel  der  Finger  näherte,  sie  einen  empfindli* 
lieben  Schlag  gaben ,  den  man  bis  in  den  Ellen- 
bogen fohlte.  **  —  Es  ist  nicht  zu  aberseheo,  dab 
•aiser  der  Trockenheit  der  Luft,  auch  im  Sinne 
der  krystall-elektiisckea  Theorie,  die  raschen  Krj- 
•tallisationen  C«^ehe  bekanntlich  znweilan  mit 
lebhafter  Lichterscbeinung  verbunden  sind}  in  je> 
»er  nördlichen  Zone  als  Quelle  der  Elektricität  in 
Betrachtung  kommen,  wie  denn  auch  ¥.  Grott* 
bufs  beim  raschen  Gefrieren  des  Wassers  wirk* 
lieh  die  Entstehung  derselben  wahrgenommen  hat» 
Und  im  Sinne  derselben  Theorie  wird  selbst  jede 
Wolken  bildung,  je  rascher  sie  in  dem,  von  hohem 
iqaatorischen  Gegenden  gegen  die  Pole  gleichsam 
nbfliefsendeo ,  mit  Dflosten  beiadenen  Luftstrom 
eintritt,   desto  mehr  mit  Erregung  Ton  Bektzici* 
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ti't  rerbunden  seyn»    deren  Ausstrahlung  fansgün-r 
stigt  ist  durch  den  Mangel  an  Lqft  in  jenen  höhe«, 
ren  Regionen.    tNimmt  man  hinzu,  dals  die  elek* 
trieirten  Lufuheiie  schon  durch   elektromagueti- 
sche  Anziehung  ein  Bestreben  zu    den    magneti*^ 
sehen  Polen  der  Erde  haben:    so  kann  man  sich 
noch  weniger  Ober   eine  Anhäufung    leuchtender, 
elektrischer  Wolken  in  nordischen  Gegenden  wun« 
dern,  und  es  erhellt,  warum  diese  vorzüglich  (nicht 
der  magnetische  Aequator)  der  Schauplatz  jener 
Lichterscheinungen  sind,    welche  wir  eben  darum 
mit  dem  Namen  Nordlicht  zu  bezeichnen  pflegen.  . 
Alles  diefs  aber  hab*  ich  besonders    darum 
angeführt,    weil   ich  ältere  fast  ganz   vergessene^ 
Beobachtungen  auffand ,  welche  mit  der  Erschei* 

■ 

tiung  am  8.  Juo^ ,  wovon  hier  die  Rede,   zugleich^ 
aber  auch  mit  dem  Nordlichte,  verwandt  sind.      \, 
In  den  Philosph.  Transact.   B.  80.  für  daa 
Jahr   1790«  S.'4S.   befindet   sich   ein  Brief  voa. 
F.  J«  H.  Wollaston    Ober  einen  merkwürdigen. 
Licbtttreifen ,    welcher  an  mehreren  Orten  Eng«, 
lands  am  2S.Febr,1784  gesehen  wurde  von  9  Uhr. 
6  Minuten  Abends  bis  9  Uhr  25.Minuten  und  sich 
quer  Ober  die  Hemisphäre  von  fVest  nach  Ost  ver- 
breitete.     Er  stieg   etwa   10   Grad  südlich  vom 
Westpunct  auf  und  20^  nördlich  vom  Ostpuncte  wie*, 
der  hinab  in  den  Horizont.    Der  Bogen  stand  also 
ziemlich  perpendicular  auf  der  Richtung  des  magne« 

tischen  Meridians  im  Jahr  1784.      Das  Licht  des- 

• 

•elben  war  stät,  nicht  schwankend  gleich  dem 
eines  Nordlichts;  das  westliche  Ende  war  am 
breitesten  und  wurde  schmaler  gegen  das  Zenith 
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bin»  so  dah  die  Erscheinung  antsib  wie  der 
Schweif  eines  Kometen,  dessen  Kero  im  Hoii« 
conte  wäre.  0 

Hutchinson»  der  denselben  Bogen  be» 
fchreibt,  bestimmt  seine  Lage  von  WSW  nach 
ONO  und  bemerkt,  dafs  der  ganze  Himmel  wd- 
kenlos  und  ruhig  und  kein  Nordlicht  zu  sehen  war 
am  Himmel  bis  dieser  lichte  Streifen  matt  m  wer* 
den  begann ,  wo  dann  ein  schwacher  Schein  sicht- 
bar wurde  gen  Norden. 

Auch  Franklin  -beobachtete  denselben 
lichten  Streifen,  den  er  breiter  als  einen  Regent 
bogen  schildert  und  hebt  gleichfalls  die  Wolken- 
losigkeit  des  Himmels  hervor. 

Am  ausföhrlicbsten  spricht  darüber  Edward 
Flgott    und  vergleicht   jenen   lichten   Strafen, 
Ton  4*  etwa  in  der  Breite,   mit  einer  bellen  wet* 
isen  Wolke,    obwohl  derselbe  zuerst  einen  sehr 
schönen  regelmäfsigen  Bogen  darstellte,    der  je- 
doch nach  wenigen  Miauten  seine  Gestalt  ein  we* 
niginderte.  Auch  bemerkte  dieser  Beobachter  den- 
selben schwachen  Nordschein  am  mitteroScbtiicben 
Horizont,    welchen   Hutchinson    wahrgenom* 
men  hatte.   „Unter  den  Erscheinungen  dieser  Art, 
ftagt  er  bei,  welche  in  den  pbilosopb.  Transact.  er» 
wähnt  werden ,  sind  zwei,  welche  90  ToUkooHDen 
■nit  der  beschriebenen  abereinstimmen»    dafs  sie 
die  Aufmerksamkeit  der  Naturforsch  er  verdienen; 
eine  wurde  17S4  und  die  andere  1749  gesebn.'' 

Da  aus  verschiedenen  Standpnncten  daaseibn 
Pblnomen  beobachtet  worden  war:  so  berecboet» 
Cavendish  dessen  Höhe,  nnd  fandfdafsaie  Aicht 
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weniger  als  62  engL  Meilen,  aber  auch  nicht  viel 
mehr  als  71  Meilen  betragen  konnte. 

Werfen  wir  nun  wieder  einen  Blick  aof  das 
Phänomen  vom  8v  Jun.»  so  können  wir  vermutben, 
dafs  dieselbe    Wolke,    welche  die    kegelförmige 
Lichterscheinang  bei  untergehender   Sonne  her* 
vorbrachtet    in  dunkeler  Naclit  gleich  einem  Ko« 
metenschweif  (ohngefSbr  wie  im  Jahr  17S4,  1749 
und  1784)  wflrde  geglSnzt  haben.     Natarlieh  abec 
konnte  im  hohen  Sommer,    wo  in  unsern  Gegen« 
den  nie  vollkommene  Nacht  eintritt,  dieser  Licht« 
Schimmer  der  fernen  Wolkenstreifen  nicht  wahr* 
genommen  werden,  doch  zeigten  sich  die  Wolken* 
streifen    durch    das   LichtbeugungsphSnomen  bei 
untergehender  Sonne.      Aber  da  jeAe  Nordlicht« 
wölken  oft  lange  ruhig  an  demselben  Platze  ste» 
hen,   wie  Thienemann  In  Island  es  beobach* 
tete:  so  wird  es  begreiflich,  wie  eine  analoge  Ecw 
scheinung  nur  schwXcher  am  Morgen  des  9*  Jun« 
eintreten  konnte,    so  ferne  nämlich  -dieser  WoU 
kenhogen,    wie  jener  vorhin  beschriebene  am  28^ 
Febr.  1784  (der  nur  am  östlichen  Theile  schmaler 
war)  sich  Ober  den  ganzen  Himmel  hinzog. 

Während  übrigens  die  Bildung  leuchtender 
Wolkenbögen  zu  den -Seltenheiten  gehört  in  ua* 
gern  Gegenden,  ist,  wie  T  h  i  e  n  e  m  a  n  n  hervor^ 
hebt,  ,,die  gewöhnliche  Oestalt  des  Nordlichtes 
in  Island  die  bogenförmige  von  NO  nach  SW 
oder  etwas  nach  der  einen  oder  andern  Seite  ab* 
weichend}**  und  der  verewigte  Gilbert  be» 
merkt  dabei,  dafs  die  magnetische  Abweichung 
zu  Akur«£yri|  wo  Thienemann  beobachtete^ 
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gegenwSrtig  etwa  45*  betrage«  folglich  der  mag 
tische  Meridian  von  SO  nach  NW  gerichtet  scj. 
Da  aber  die  Nordlichter  geitisserniarsea  als 
Gewittererscheinungen  nArdlicher  Gegenden  za  ba» 
trachten  sind,  so  ist  es  interessant  zu  sehen,  da(s 
gemXls  den  ron  unserer  naturforschenden  GeselU 
Schaft  in  Halle  gesammelten    Beobachtungen  die 
Hauptrichtnng  des  Gewitterzuges  in  unsern  Ge- 
genden  gleichfalls    ohngefahr  perpendicular   auf 
den  magnetischen  Meridian  ist»  und  ich  suchte  auf 
diese  merkwQrdige  Linie  noch  in  anderer  Bezie- 
hung im  7.  Bande  diesesJahrbnchsS.S39.  und  im 
9.  Bde.S.  892.  die  Aufmerksamkeit  der  Naturfor- 
echer  hinzulenken. 

Hervorzuheben  ist  noch»  dafs  man  In  Perio- 
den wo  Nordlichter  hXufig  in  unsern  Gegendna 
gesehen  wurden  (z.  B.  von  1720  — 1750  wo  Aber 
1000»  oder  von  1770  — 1780  wo  402  erschie- 
nen) öfters  bei  starkem  Nordlicht  helle  oder  roth* 
liehe  Streifen  beinahe  von  West  nach  Ost  sich 
hinziehen  sah  und  zur  Bezeichnung  derselben  der 
Ausdruck  Querband  gewöhnlich  wurde.  Es  ist 
daher  nicht  unwahrscheinlich»  dals  Ersebeinnn* 
gen»  wie  die  vom  8.  Jun«  und  die  wenn  gleich 
ecbwicheren  doch  damit  verwandten  vorhin  ec^ 
wihnten »  als  Vorboten  einer  wiederbeginnenden 
Mordlichtperiode  zu  betrachten  sejen. 

Zum  Schlüsse  vrill  ich  noch  eine  merkwArdi» 
'ge  Beobachtung  aus  Brewster*s  philo9.  Jaurm. 
(Obers,  in  Gilberts  Annalen  B.  15.  S.  68)eff^ 
wihnen»  woraus  gleichfalls  hervorgebt »  dals  die 
Elektricitit  in  unseren  Gegenden  ein  Strebes  icigt 
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nordlich täbnliche  Erscheinungen  hervorzubringen» 
oder  mit  andern  Worten  ein  Uebergang  der 
Oewitterperiode  (im  Volta'iscben,  nur  ein  we* 
nig  weiter  ausgedehnten,  Sinne  dieses  Wort  ver«* 
standen^  in  eine  Nordlichtperiode  zu  erwarten  sey« 
Abends  nach  f  9  Uhr  d.  2S.  Aug.  1821  liefs  sieb 
nämlich  zu  Bellevilie  in  lovernefs-Shire  nach 
Süden  zu  entfernter  Donner  hören  und  man  sah 
nach  dieser'  Himmelsgegend  SU  sehr  helle  Blitze» 
die  aus  einer  kleinen  schwarzen  nah  am  Horizonte 
stehenden  Wolke  ausgingen.  Aber,  was  Verwun- 
derung erregte,  der  grofsere  Tlieil  des  Himmels 
ipar  mit  leuchtenden  Massen  gleich  denen,  welchß 
das  Nor  dächt  ausmachen,  oedecht;  und  das  Biit« 
zen  wurde  auf  eine  eigenthümliche  Weise  längs 
diesen  Lichtmassen  fortgepflanzt  und  noch  sonder- 
barer war  es  y  dafs  sich  diese  leuchtenden  Flecket 
in  der  Zwischenzeit  zwischen  zwei  Blitzen  in  einer 
zitternden  oder  wellenden  Bewegung  befanden» 
gerade  wie  das  Licht  bei  I  mehreren  Arten  von 
Nordscheinen.  Brewster,  der  diese  Erscbei« 
nung  selbst  beobachtete,  macht  daraus,  dafs  diese 
leuchtenden  Wolken  offenbar  mit  der  Gewitter« 
wölke  in  Verbindung  standen,  den  naturgemäfsen 
Schlufs,  dafs  wir  berechtiget  sind,'  beide  Erschei- 
nungen von  atmosphärischer  Elekfricität  abzulei« 
ten  und  das  Nordlicht  aus  demselben  Gesichts- 
puncte  zu  betrachten.  Oll  bert  aber  meinte  in 
einer  beigefügten  Note^  dafs  nicht  Grund  genug 
vorhanden  sey  „um  ein  blos  «tf/a///^e# Zusammen- 
treffen dieses  Gewitters  mit  einem  Nordlichte  un- 
wabrscbfinlich  2tt  machen.  **  «—    IndeCi  da  die 
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lenchteoden  Wölken,  wie  Brewster  aosirjck* 
Jich  henrorhebt«  aicM  am  nGrllichea  Ttieile  «aes 
Horizontes  erscbieoea,  soadera  Tieiosehr  asa  s.ld* 
lieben:  so  irird  es  seh ir er  sie  als  Erfehe:c^c^eji 
eines  Nordlichtes  aufzufassen.  Sicherlich  ist  also 
die  Art,  wie  Brewster  die  Sache  acfgefilst 
bat,  die  ncbtiee.  Und  in  diesem  Zosammenhaace 
ftbre  ich  an,  dafs  ancb  der  8.  Jon.  ISf  4,  welcher 
nns  ZQ  allen  diesen  Betrachtungen  Aniais  gah,  ein 
ganz  zur  Gewitterbildnng  geeigneter  Tag  war.  Dse 
Hitze  war,  geaiäis  der  Beobachtong  des  Hn&.  Dt. 
Winkler,  am  Morgen  schon  16,4*  R«,  stieg  hat 
Mittags  om  2  Uhr  auf  19-5*  ood  war  Abends  Id 
Dhr  noch  13,1*,  wihrend  der  Barometerstaal 
Morgens  8  Uhr  SS5.S5«  Abends  6  Ubr  SS5,S4 
betrug,  dann  aber  bis  10  Ohr  auf  336,46  wieder 
sti^.  Der  7te,  8te  und  9te  Jun.  wareo  die  bä- 
Csesten  im  ganzen  Monate.  Zugleicb  erregt«  be- 
sonders am  8.  Jun.  die  Hitze  ein  so  drückendes 
Gefühl,  dals  man  wohl  Gewitterwolken  hatte  er- 
warten mögen.  Indefs  der  Himmel  blieb  rom  Tten 
bis  zum  9ten  Jun«  rolikommen  rein  und  klar.  Erst 
am  Morgen  den  10.  Jan.  war  dtr  Himmel  trea; 
nnd  Nachmittags  bildeten  sich  Gewitter  gegen 
Osten,  so  dafs  man  gegen  5  Uhr  schwacbea  I>c*- 
ner  hörte.  Die  Teicperatnr  an  diesem  Tage  war 
schon  gesunken,  und  sank  in  den  folgenden  Ta- 
gen immer  mehr.  Statt  dafs  sich  also  in  jenen 
beilsen  Tagen  Gewitter  herabsenkten,  scbcincn 
sieb  elektrische  Lichtwolken  erhoben  wm 
welche  die  glanzende  Erscheinung  veranlalsti 
Sonnenuntergang  am  8ten  und  eine  scbwichere  inr 
ähnliche  am  9*  Jen.  bei  Sonnenaufgang.  Und  nm 
wird  auch,  im  Zusammenhange,  in  welcbem  hier 
die  Sache  aufgefafst,  rerständlicb  was  Wales 
erzihlt,  {Phil.  Trans.  LX.  129.)  dafs  er  nnf 
Hndsonsbaj  fast  tiglich  solche  Licbtstr«ffen| 
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Erklärung 

an  die  Leser  des  Jahrbuches  der  Chemie  und  Physik* 


Zu  Anfange   dieses  Jabi'es   erklärte   der  Herausgeber  der 

▼orliegenden  Zeitschrift ,  dafs  er  dieselbe  mit  Bexiehiing  auf 
den  Verein  zur  Verbreitung  von  Naturkenntnifs  und  höherer 
Wahrheit  fortzusetzen  beabsichtige.  Denn  schon  bei  Sti^ 
tutig  dieses  naturwissenschaftlichen  Vereins  war  von  einer 
sum  Besten  desselben  herauszugebenden  Zeitschrift  die  Kor 
de ,  und  es  schien  nun  Zeit,  der  Ausführung  dieses  Planet 
näher  zu  treten.  Da  es  jedech  nicht  sogleich  thunlich  war^ 
eine  eigene  Expedition  jenes  Vereins  zu  begründen :  90  ent» 
•chlofs  sich  die  achtungswürdice  Buchhandlung  des  Herrn 
Hemmerde  und  Schwetschke  zu  Halle,  den  Verlag 
dieser  Zeitschrift  vorläufig  in  der  Art  zu  übernehmen ,  dala 
wenigstens  einige  Procente  des  Gewinnes  dem  Verein  übeiv 
lassen  würdAi.  Unentbehrlich  aber  wurde  immer  mehr  und 
mehr  die  Begründung  einer  eigenthüralichen  ausgedehnteren 
Geschäftsführung  bei  diesem  naturwissenschaftlichen  Unter- 
nehmen, besonders  auch  für  den  Fall ,  wenn  von  Missiona- 
rien,  oder  Ton  andern  Reisenden,  Naturmerkwürdigkeitea 
eingesandt  werden  sollten,  wie  wir  allerdings  zu  erwarten 
berechtigt  sind ,  da  der  Plan  dieses  Unternehmens  durch  die 
Prankischen  Stiftungen  an  alle*  Missionsplätze  versandt  ist» 
Auch  liegt  es  in  den  Statuten  dieses  Vereins,  welche  die  Ge- 
nehmigung des  Staates  erhalten  haben ,  dafs  er  die  Mittel 
seines  Bestehens  durch  kaufmännischen  Verkehr  erwerbe^ 
um  dadurch  einmal  selbstständiff  werden  zu  können,  und 
nach  einer  Reihe  von  Jahren  nicht  mehr  der  Unterstützung 
durch  Sammlung  von  Beiträgen  zu  bedürfen,  wie  solches  in  dem 
ersten  und  zweiten  Jahresbericht  über  denselben  umständ- 
lich hervorgehoben  wurde.  Demnach  wair  es  rathsam,  die  zur 
statu tenmäfsi gen  Befestigung  des  Ganzen  nothwendice  Be- 
gründung einer  wohlgeordneten  Geschäftsführung  nicht  all- 
sulang  zu  verschieben ;  und  in  dieser  Beziehung  schien  die 
Uebergabe  einer  in  ihren  iiinern  Und  äufsem  Verhältnissen 
•eit  einer  Reihe  von  Jahren  geregelten  und  begründeten  Zeit^ 
Schrift  an  diesen  naturwissenschaftlichen  Verein  einen  we- 
sentlichen Fortschritt  desselben  herbeiführen  zu  können* 
"Et  wird  demnach  dieses  Jahrbuch  der  Chemie  und  Physik 
(welches  gemäfs  der  zum  Schlüsse  des  9ten  Bandes  abgege- 
benen Erklärung  gewissermaCsen  schon  als  eine  Zeitschrilfc 
jenes  Vereins  anzusehen  war)  vom  neuen  Jahr  an  in  der 
Mxpedition  des  mit  den  Frankischen  Stiftungen  verbundenen 
wissenschaftlichen  Vereins  zur  Verbreitung  von  Naturkennt^ 
nifs  und  höherer  Wahrheit  erscheinen. 

Die  achtungswürdige  Buchhandlung  des  Herrn  H  e  m- 
aierde  und   Sabwe^sohke  hat^    wie  zu  Aiiluig  dietea 
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lakm  to^cklk  mfemacbt  war,  die  Teneadugdifte 

Zcitsclirilt  frctuKÜick  aitgvtlieilt ;    and  da  auf  der  aadcra 
Seite  VerMadaag  out  eiaer  bedeoteodea   Leipnger  Bad^ 
kaodliuijg  IQ  den  Zwecken  dieser  E^pediiion  aöüiig  ic&ica: 
so  hat  die  berohiBte BnchliaBdhznfr  des  Hm.  F.  C  W.  Vogel 
in  Laiptig  sich  auf  eiae  höchst  würdige  ond  rerbtndliche  Wcuc 
bereit  erklärt,    die  Zwecke  dieses  Vereins  thätig  forderm  sa 
helfea  nad  die  Coiatnisiioasgeschifte  für  deaseibea  ia  Lasp- 
sig  lo  besorgen,    so  dals  alle  Bestellan^ca  in  Bciiehoag  mal 
dieses  Jahrbach  der  Cheane  aad  Phrsik  dizrch  diese  aojf  e- 
mcichaete  Bnchhaadloag  ebea  so  |nit  als  naauttelbar  darek 
die  Expedit ioB  des  Vereins  gemacht  werden  könasa.     Und 
bei  solcher  Eialeitaag  der  Sache  bleibea,  wie  sich  vaa  sdbiK 
^cratebty  die  den  Theilnehniera  aa  dieser  Zeitschrift  wnh'ba 
baaatea  ialsera  Vet ha  I misse  ^    sowohl  ta  Benehimf  aaf  dii 
•chtbarca   Bnchhandlnngea ,    ton   welchen  ">^— fbr 
betogea  wurde ,   als  hiasichtach  aal  Hoaorxraag  der 
l^rtea  Mitarbeitern  eiagesaadteail" 
dÜeselbea ,  wie  sie  bisher  oestaadea. 

Der  Heraasgeber  hofft  für  dea 
Tcrcia ,    deas  er  selbst  inr  Begtaauag  dieses  Ci 
«Be  aöthigca  Büttel  darbietea  wird ,    aach  aad      , 
ma  gewiaaea  ,    dals  derselbe  spiterhia  das  Wert  ai 
lÜttela  fortsetiea  aad  aich  selbst  den  Bedactear  d 
adkrift  wihlea  kaaa.      Auf  solche  Weise  möchte 
weaa  diese  Zeitschrift  aach  feraery  wie 
füls  des  Pablicnau  tn  erlreoea  hat,    etwas  begr^adK 
daa  ,  was  fortlebt  aad  fortwirkt  fnr  jeaen  Vereia,  aacb 
dem  Tode  des  gcgeawirtigea  Heraasgebers  dieses  J< 
Vad  mit  solcher  Beiiehnag,  am  la  beteichaea,  dmlt 
Zeitschrift  eia  Eigeathnm  jeaes  aatnrwiisensrhaftÜcbea  V 
«las  werdea  soll ,   ihm  gleichsam  als  eia  VeraiichtaüSi 
aebea  ,  mag  anf  dem  Titel  derselbea  noch  der  Zasaca 
6gt  werden,  dab  sie  als  äne  Zeitschrift  jener  gelehrtea  Ge» 
aeUschaft  lor  Terbreitaag  roa  Natarkenatntia  and  bal 
Wahrheit  herausgegebea  werde.  Auch  soll  in  derseibea 
baag  für  aen  hiniucreteade  Leser,  aofser  dsm  bisheriges, 
da  besoaderer  Titel  jedem  eiaaelaea  Bande  beigelegt  wc 
wihrcad  der  Titel  des  moaatlichen  Umschlags  iedes  ciai 
»ca  Heftes  wie  bisher  die  fortlaafeade  Bladriahl 

Lettteres  kaan  logleich  als  GewiHrlcistoag  di« 
diese  Zeitschrift  aach  wie  vor  ihrea  altea 
indert   beibehÜt.      Alles  aiailich   was  jeaca  aati 
schaftlicbea  Vereia  betrifft,    wird  wie  bisher  der 
leibericht  amfassea ;  aad  selbst  über  Urgeschichte 
•ik  and  dea  Urspraag  des  Heidenthums  aus  mifs 
Naturweislieft  y    (worüber  sich  so  rieles  aaf  Astroi 
iggBche  sagen  lieffe ,     da  i.  B.  über  dea  ^''•■— "nT^^n^g 
iamschea    Heidenthnms     mit    einer    miffverstaadewen 
tea  AstrvBomie  kein  Zweifel  obwaltet  bei  allen,    wel^ 
ladiea    gewesen ,    oder    sich    mit  iaüscaea    Altertbai 
bekaaat    gemacht|«  haben)    selbst     darüber    w 
malr  Abhandlnngea  ia  diese  Zeitschrift  aafgeaoi 

mrgJIckm  aisät,   wie  dit  biiher  daria 
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mhteUnuret  Interesse  für  Chemie  nnd  Physik  lltbeiu  Oered« 
dieses  gehörte  stets  zu  dem  Charakter  dieser  Zeitschrift,  sieh 
streng  in  dem  wissenschaftlichen  Kreise  zu  halten ,  welchen 
sie  ursprünglich  sich  vorgezeichnet  hat ;  und  sie  wird  dem- 
•elben  auch  künftigkin  mit  aljer  Gewissenhaftigkeit  trea 
bleiben.  Der  Zusatz  auf  dem  Titel ,  dafs  dieses  Jahrhne|t 
der  Chemie  und  Physik  als  eine  Zeitschrift  des  Wissenschaft* 
liehen  Vereins  zur  Verbreitung  Ton  Naturkenn tniCi  und  hö- 
herer Wahrheit  zu  betrachten  sey ,  führt  also  keine  Abände- 
rung in  Beziehung  auf  das  innere  Wesen  derselben  herbei^ 
•ondern  spricht  in  der  That  biet  aus,  was  diese«  Jahrbuch 
seiner  Tendenz  nach  schon  seit  einigen  Jahren  war.  von  der 
Periode  an ,  wo  zuerst  aufmerksam  gemacht  wurde  auf  di« 
Urgeschichte  der  Physik  und  auf  den  Einflufs ,  den  die  Na- 
turwissenschaft früher  auf  die  Welt  und  das  Menschenge- 
achlecht  hatte  und  noch  jetzt*)  haben  kanii|  sobald  die  na^ 

t 

*)  Man  erwSge ,  was  noch  vor  zwei  Jahrhunderten  in  Chin^f 
■  Japan  und  Indien ,  also  unter  den  un;cugänglichsten  Völ- 
kern, auf  welche  unter  allen  am  schwersten  zu  wirken  ist» 
ausgerichtet  wurde  durch  Naturwissenschaft  und  dafs  eia- 
sig  und  allein  die  Streitsucht  und  Habsucht  der  EuropMer 
es  war,  welche  dieses  wohlbegründete  folgenreiche  Werk 
in  dem  Grade  vereitelte,  dafs  Japan,^  damals  so  zahlreich 

.    besucht  von  den  Europäern,  selbst  dem  Handelsverkehr  fast 
unzugänglich  geworden  ist.  Man  erwüge  femer,  ob  Glau- 
ben an  Hexen*  und  Gespenster-  Fabeln,  der  im  Mittelal- 
ter neben  dem  Christentnum  im  Leben  und  selbst  vor  Ge- 
richtshöfen galt,    nicht  mindestens   gleich  zu  achten  •«▼ 
dem  mythologischen  Glauben  und  nicht  gleich  verderblich 
wirkte  |  während  gar  nicht«  Gutes  genannt  werden  kann^ 
was  daran  auch  nur  znialltg  sich  anschlofs;    und  erwäge, 
ob  von  diesem  traurigen  Heiden thume   wir  durch  etwas 
anderes  befreit  worden  seyen»  als  durch  gründliches  Stu- 
dium der  Natur  ?    Wird  nicht  heutiges  Tages  noch  (mau 
lese  dieB^  lo.  S.  104  — 110  erzählte  Geschichte)  von  un- 
wissenden italienischen  und  spanischen  Matrosen,  blos  aus 
Unkunde  der  Natur,   der  Cabir  Hermes  als  ein  Heiliger 
angebetet?  —  Man  erwäge  diefs  alles  wohl  und  frage  sich 
dann,   was  auszurichten  se^n  möchte  in  der  Weh ,    wenn 
die  Bibelgesellschaften  an  ihr  rühmliches  Beginnen  noch 
ein  anderes  dem  Begriife  nach  dazu  gehöriges  anschlicfseii 
wollten,  nämlich  aufser  derKenntnifs  eines  neueren  gött- 
lichen Buches  auch  Kenntnifs  des  älteren,  worauf  sich  je- 
nes beruft,    nämlich  der  von  Gott  für  alle  geschriebenen 
Bibel  der  Natur  unter  den  Völkern  zn  verbreiten ,    oder 
mit   andern    Worten    zu  reden ,    wenn  für  die .  Missiona« 
rien  (deren  Begriff  im  Laufe  der  Zeiten  hier  und   da  dia 
ursprüngliche  Bedeutung  fast  ganz  verlor)  wenn,    sage  ich, 
für  alle  Missionarien    dasselbe  Gesetz  geschrieben    wäre, 
das  für  die  Sohwedischen  Landgeistlichen  gilt,    dafs  sie 
der  sArzneimitsenschaft  kundig,     vertraut  also  seycn  mit 
den  Offenbarnnlen  Gottes  in  der  Natur,  deren  Gering- 
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tmrwiMeatcbaflHchen  M inner  nicht  ^intig  und  alleia  an  dv 
Technische  denken  wollen ,  wenn  Tom  Eingreifen  ihrer  Wis- 
senschaft in  die  Welt  und  das  Leben  die  Rede  ist. 

Spaterhin  wenn  et  einmal  gelingt ,  Reisende  tob  Seiten 
des  Vereins  xur  Verbreitung  von  Xaturkenntnifs  und  höherer 
Wahrheit  ausxusenden ,  dann  mögen  wohl  auch  Nachrichten 
dieser  Reisenden ,  welche  jedoch  stets  zugleich  naturwissen- 
schaftliches Interesse  haben  werden ,  in  der  Torliegendea 
Zeitschrift,  jedoch  als  besondere  Beilage,  mitgetheilt  werden. 

Eine  einzige  neue  Einrichtung  könnte  schon  jetzt  bei 
dem  neaen  Jahrgange  dieser  Zeitschrift  Stctt  finden.  We- 
nigstens will  ich  sie  in  Vorschlag  bringen.  An  die  Ueber- 
blicke  der  auslandischen  Literatur  liefsen  sich  nämlich  kur- 
se  Anzeigen  von  Büchern  anschliefscn,  die  in  Deutschland 
Aber  Chemie  und  Physik  erschienen ;  jedoch  lediglich  roa 
den  Verfassern  selbst  in  der  Art  geschriebene  Anzeigen,  wie 
die  Ueberblicke  einzelner  Abhandlungen  auf  dem  Unuchla^e 
dieses  Journals  geschrieben  sind,  bles  um  die  Tendenz  öcs 
Ganzen  zu  bezeichnen  und  einige  Hauptsätze  hervonuhebea. 
Die  Grenze  einer  solchen  Selbstrecension  mülste  aber  im 
Durchschnitte  ohngefähr  eine  mit* kleinen  Lettern  gedruckte 
Seite  tetn.  Absprechender  Recensionen  nämlich ,  deren 
Anctoritit  auf  der  Anonymität  beruht,  scheint  das  Publicnoi 
endb'ch  müde;  gründliche  Anzeige  aber  einer  Schrift  kaaa 
offenbar  niemand  besser  machen  als  der  Verfasser  selbst, 
welcher,  sofern  er  entweder  sprechende  Thatsachen  herror« 
hebt,  oder  sich  mit  Worten  und  Redensarten  begnügt,  zu- 
gleich einen  Maalsstab  darbietet  über  den  Gehalt  dcrSchriit 
itt  urtheilen.  Eines  Versuches  wenigstens  ist  die  Sache 
werth,  wenn  anders  es  jemanden  gefalit,  eine  kurze  Anzeige 
einer  ron  ihm  herausgegebenen  chemischen  oder  physikab- 
•chen  Schrift  einzusenden. 

Was  übrigens  der  Heransgeber  dieser  Zeitschrift  in  der 
Erklärung  an  die  Leser  zum  Schlüsse  des  9.  Bandes  dieses 
Jahrbnches  aufserte  „dals  er  mit  desto  gröfserer  Liebe  ssck 
yider  Fortsetxung  dieser  Zeitschrift  hingebe,  je  erfrcOiicher 
„es  ihm  sey,  nun  alle  seine  verdienstvollen  Mitarbeiter  als 
y, Mitarbeiter  an  einem  in  mehrfacher  Beziehung  ihm  so 
„theuem  wissenschaftlichen  Vereine,  ja  als  Beförderer  dee- 
„selben  alle  Leser  dieser  Zeitschrift  betrachten  in  kön- 
nen**; ^  solches  gilt  jetzt  doppelt  und  dreilach,  indem  naa 
•nt  ausgeführt  und  erreicht  werden  kann ,  was  'i^— i« 
begonnen  und  eingeleitet  wurde. 


tchatznng  stets  mit  Schaden  für  Geist  tuid  Herr  Tevhimdei 
war,  bei  Einzelnen  sowohl,  als  bei  ganzen  Völkern. 

Und  wenn  sich  jemand  diefs  alles  lebhaft  gedacht  hat: 
so  bitten  wir  ibn  sich  selbst  zu  fragen ,  ob  es  nicht  wür- 
dig sej  zu  streben  wenigstens  isey  es  auch  unter  manaig* 
fachen  Gegenwirkungen^  nach  Erreichung  eines  solcbca 
Zieles ,  was  eben  der  Zweck  ist  unsers  Vereines  mar  Vsi^ 
hrciiung  ron  Naturkenn tnifs  tvid  höherer  Wahrheit. 


mmmtmm^m^ 
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Expansivkrak    der    WasserdäirtpFiö^ 


Dr.    L*  F.  Kaemtj^ 


geleten  in  der  naturfortcliendeil  öetelttcHaft  lu  Halld 

anl  i8ten  Septembef  2834*) 

•■  » 

t  dem  für  die  Physik  im  Allgemeinen  und  giaat 
raders  fAr  die  Maschinenlehre  so  wichtigen 
mente«  wo  Watt  die  Dampfmäsehinea  Y4t* 
Ikommneteund  gemeinnfitzigermachtet  Blaok 
le  Theorie  der  latenten  Vfätm€  aufstellte  nnll 

Luc  seine  Ansichten  Aber  die  Verdunstunl; 

Wassers  gab  f  war  es  den  Physikern  sehr  dac- 

tu  thun,  genaoe  Angaben  for  As  den  veo- 
iedenen  Temperaturen  entsprechenden  Ezpflin* 
^crSfte  des  Wasserdampfee  zu  erhalten,  und  ans 
seo  Beobachtungen  das  mathematische  Gesetz 

dieselben  herzuleiten«  Es  stellten  deshalb  ei* 
e  der  besten  Beobachter,  namentlich  Schmidt 
iDalton,  zu  welchen  sich  in  neuern, Zeiten 
3h  mehrere  andere  gesellten.  Versuche  ^bekr 
sen  Gegenstand  an  ,  aus  welchen  scharfsinnige 
Joum.  f.  Chtnu  N^  A.  is,  Bd.  4.  Hifu  26 
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Mathematiker  dann  Formeln  herleiteten ,  um  die- 
se Expansivkräfte  bei  einer  jeden  Temperatur  zu 
berechnen.  Unter  letztem  zeichnen  sich  Sold* 
ner»  Mayer,  Prony  und  Biot  aus»  Männer 
welche  allenthalben  Licht  verbreiteten,  wohin  sie 
ihre  Schritte  nur  lenkten.  Indessen  waren  die  Ver- 
suche ,  welche  jene  Mathematiker  ihren  Untersu- 
chungen zu  Grunde  legten,  zum  Theil  nicht  sehr 
genau  (wie  namentlich  die  Versuche  Betan- 
court*s,  welche  Prony  benutzte),  theils  sind 
nach  der  Zeit,  wo  jene  Manner  diesen  Gegenstand 
bearbeiteten  y'  neue  Versuche  bekannt  gemacht, 
welche  in  den  f rahern  besonders  DaltOD*schen 
Versuchen  die  kleinen  nicht  zu  vermeidenden 
Beobachtungsfehler  aufheben ,  oder  doch  kleiner 
auichen. 

Ehe  mr  indessen  zu  der  Entwickelong  des 
Otsetzes  selbst  abergehen,  wollen  wir  die  Ver- 
fudia  der  verschiedeneo  Experimentatoreo  eiher 
betmobteB.  Der  erste,  welcher  sich  <so  viel  mir 
Jiekanot  ist)  mit  diesem  Gegenstande  beschäftigte, 
war  Heinrich  Ziegler,  welcher  das  voo  iha» 
gefundene'^esttltat  in  seinem  Specimen  physico- 
ebenucen  de  Digestore  Papini ,  ejus  stroctora  et 
•■SS 9  primitias  expenmentorum  novorum  circa 
floidomm  '  a  calore  rarefactionem  et  vapomm 
elasticitatem  exhibens.  Basileae  1769.  4.  mitlheilt. 
Xr  verwandelte  den  Papinschen  Digestor  in  cia 
Amontonsches Thermometer  und  so  konnte  er  die 
Kraft  der  DQnste  durch  die  Höhe  einer  Quecksilber- 
eittle  bestimmen,    welche  nebst  dem  Druck  der 
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äafsern  Luft  der  Kraft  der  Dflnste  das  Gleichge* 
wicht  hielt.  Zugleich  aker  brachte  er  auch  eia 
Fahreoheitschas  Quecksilberthermometer  dabei 
an  9  um  den  Grad  der  Hitze  bestimmen  zu  köa«* 
neu«  Doch  zeigte  das  Thermometer  nicht  dea 
Grad  der  Hitze  io  dem  Digestor  selbst  an»  weil 
es  in  einem  mit  Oel  gefüllten  Gefäfse  stand  >  das 
zwar  in  den  Papinschen  Topf  hinabging  >  oben 
aber  offen  war  und  deshalb  mehr  Zeit  gebrauchte, 
die  Temperatur  zu  erlangen »  als  die  Luft  und  der 
Dampf  in  dem  Digestor.  Er  prflfte  nun  zuerst  die 
Expansivkraft  der  Luft  aHein  ;  sodann  prüfte  er 
die  Expansivkraft  der  mit  Luft  gemischten  Was« 
serdärapfe  und  leitete  alsdann  die  blofse  Expansiv- 
kraft der  Wasserdämpfe,  daraus  her.  Ich  theile 
hier  einige  seiner  Beobachtungen  aus  Lam  bert-s 
Pyrometrie  ^  244*  mit:  (vergl.  Langsdorfs 
Versuch  einer  neaen  Theorie  hydrodynamischer 
und  pyrometrischer  Grundlehren  $•  S19  u.  folg.) 
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Liiftther- 
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47 
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57 
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m6 

77 

2,85a 

1,337 

1456 
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3.963 

1,404 

1491 
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5.815 
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Die  in  der  zweiten  Spalte  erwähnten  Grade 
des  Luftthermometers  beziehen  sich  auf  die  voa 
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Lambert-  gefundene  Ausdehnung  der  Laft^ 
Setzte  er  nimlicb  das  Volumen  der  Luft  bei  der 
Temperatur  des  gefriereadeo  Wassers  =  1000» 
so  war  dieses  bei  der  Temperatur  des  siedendes 
Wassers  lS7Sy  wofAr -er  als  runde  Zahl  1370 
nimmt.  Er  Fand  also  in  dilwm  am  Si.  Jan.  1776 
angestellten  Versuche  genau  dieselbe  Gröfse  fiir  die 
Ausdebaaog  der  Luft,  welche  sich  späterhin  aus 
den  Beobaebtuogen  Gay-Lnssac*s  ergab.  Siebe 
Lambert*«  Pyrometrie  ^  87  —  89. 


Man  begnAgte  sich  längere  Zeit  mit  dieses 
sehr  uavoUkommenen  Versuchen  voo  Zieglec 
Etwas  genauere  Versnche  stallte  Watt  bei  Gele* 
geabeit  seiner  Verbesserung  der  Damp&oasclDBe 
im  Winter  1764 — 176S.taGiasgow.aa,  dach  war 
es  ihm  damals  wegen  MangeLaa  hinreichend  guten 
(Hasröhren  nicht  mögiich  diese  Versuche  weiter 
zn  verfolgen^  und  erst  in  den  Jahren  1775  —  74 
aaachteer  einige  bessere»  welche  er Jn  einer  ^ote 
zn  Robison'a  Mechanieal  Philosoph j  (Edia» 
bnrgh  1822)  Vol.  II.  p.  SO  raittbeilt.  Sein  an  die- 
ser Stelle  abgebildeter  Apparat  bestand  mvs  einer 
gawöhnlicheo  Barometerröbre»  an  deren  oberes 
Imle  eine  kleine  Kugel  geblasen  war;  das  Bann 
mater  war  wie  gewöbolicb  gefallt;  das  untere  Ea* 
de  ging  in  ein  mit  Quecksilber  gefülltes  Gefils; 
in  der  Kugel  befanden  sich  einige  Wassertropfea. 
Der  ganze  obere  Theil  der  Rohre  wurde  nun  durch 
daa  Bodea  eines  mit  Wasser  gefällten  Gefifscs  ge- 
fehoban  aad  dieses  Wasser  durch  eine  oatarganta» 
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te  Lampe  zu  verschiedenen  Temperaturen  erho* 
ben,  welche  er  an  einem  in  dem  Wasser  des  Gq» 
fäfses  befindlichen  Tberrnometer  ablesen  konnte. 
Dieses  erwärmte  Bad  verwandelte  nun  das  in  der 
Kugel  der  ßarometerröhre  befindliche  Wasser  lo 
Dampf,  welcher  durch  seine  Elasticitä't  dasQueck« 
Silber  in  der  Barometerröhre  hinabtrieb.  Wenn 
er  nun  die  Länge  dieser  Quecksilbersäule  von  dem 
Stande  des  Baroipeters  subtrahirte,  so  erhielt  er 
die  Expansivkraft  der  Wasserdämpfe.  Folgendes 
sind  die  Versuche  bei  einem  Barometerstände  von 
29^^5  Englisch  ;  die  Grade  sind  Fahrenheitsche 
und  die  Langen  der  Quecksilbersäule  sind  durch 
Engh'sche  Zolle  ausgedrückt : 
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Eben   so  stellte  er  fkdgende  VetsoAm 
Temperatnreii  fiber  212*  F.  aa: 
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Admliche  too  ihm  an  einer  gtsStügJt 

aofldsmig  nod  Weingeist  angestellte 

gtn  theilt  er  eben  daselbst  mit«      Doch 

ihm  aUe  cfiese  Versoche  nicht,    nnd  da 

manche  Abhaltungen  an  der  weitem  Verfblgnag 

iierselben  gehindert  wurde»  so  forderte  er  im 

1796   Southern  zn   dieser  Untefsocbang 

welcher  auch  mehrere  Reihen  von  Beobadhtnnigcn 

machte,  von  welchen  ich  nachher  sprechen 

Eine    nur    oberflächliche   Vergleicbnng  der 

Watt    gefundenen  ExpansiTkräfle  mit 

nanem  Ton  Dalton,  Ore  nnd  Sonther 

anch  sogleich  grobe  Unterschiede ;    Wa  1 1 

zwar,  der  Fehler  habe  seinen  Grund  darin,    ddi 


den  g^ 
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der  'Nullpunkt  der  an  der  Barometerrobre  befind- 
lichen Scale  um    0'^2  zu  niedrig  sey;    indessen 
wenn  man  auch  diese  Correction  anbringen  wolltet 
so  ist  dennoch  der  Unterschied  sehr  bedeutend.    . 
Watt  machte  seine  Versuche  indessen  nicht 
weiter  bekannt;    erst    Betancourt  gab  in  sei* 
nem  Memoire  sur  la  Force  expansive  de  la  vapeur 
deTeau,  Paris  1790.  4.  neue  Beobachtungen,  wel* 
che  späterhin   Pron  y  in  seiner  Architecture  by« 
drauligue,    vorzüglich  aber  in  seinem  lesenswer« 
tben  Essai  experimental  et  analytigue  sur  les  loix 
de  ]a  dilatabilit^  des  fluides  6Iastiques  et  sur  celles 
de  la  force  expansive  de  la  vapeur  de  l*eau  et  de 
Talcool  ä  differentes  temperatures  (Journal  de  1'^ 
Gole  polytechnique.  Vol.  I,  Cahier  2  p.  24-^76) 
zur  Herleitung  eines  allgemeinen  Gesetzes  benutz- 
te.    Der  Apparat  von  Betancourt  bestand  aus 
einem  verschlossenen   12'^  hohen  kupfernen  To« 
pfe,  dessen  Deckel  angeldthet  war.     In  der  obera 
Fläche  des  Deckels  befanden  sich  drei  Oeffnun* 
gen,  welche  durch  Schrauben  wieder  verschlosseo 
werden  konnten.      Die  eine   dieser   Oeffnungeo 
diente  dazu,  Wasser  in  den  Topf  zubringen;-  durch 
die  andere  ging  ein Quecksilbertbermometer,  des* 
sen  Scale  sich  aufserbalb  des  Topfes  befand ,  unid 
durch  die  dritte  ging  ein  heberförmiges  BaroHM«- 
ter,    dessen  langer  Schenkel  110^^  LXnge  hatte. 
Zwischen  den  beiden  Schenkeln  des  Barometers 
ging  eine  bewegliche  Scale  auf  und  ab,  deren  An« 
fangspunkt  bei  jeder  Beobachtung  auf  das  verän* 
derliche  Niveau  des  Quecksilbers  in  beiden  Sehen« 
kein  gestellt  wurde.     Zur  Seite  ging  flberdies  eine 
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gekiümmte  mit  einem  Hahn  versehene  bleierne 
Röhre  aus  dem  Topfe,  welche  mit  einer  Luft* 
pumpe  in  Verbindung  gebracht,  zur  Evacuiroag 
des  TopFes  diente.  Betanconrt  stellte  mit  die« 
Sern  Apparate  vier  Reihen  von  Versuchen  Aber 
die  Expansivkraft  der  Wasserdärapfe  an.  Bei 
der  ersten  Reihe  wurde  der  Topf  bis  auf-^^  in  der 
zweiten  bis  auf  ^  in  der  dritten  bisanf^nnd  in  der 
vierten  bis  auf  ^  mit  destillirtem  Wasser  angefdilt. 
Hierauf  wurde  die  Luft  ausgepumpt,  der  Apparat 
bis  zu  0°  erkaltet  und  nun  der  Stand  des  Barome- 
ters beobachtet«  Wenn  hier  der  Stand  des  in  der 
Luft  hängenden  Barometers  vra  dem  am  Tcqife 
verschieden  war,  so  wurde  dieses  dem  Drucke  der 
im  Topfe  zurflckgebliebenen  Luft  zogeechriebett 
und  die  Expansivkraft  bei  0^R*=:0  gesetzt.  Hier» 
auf  wurde  der  Topf  aber  ein  Kohlenbecken  ge* 
setzt,  die  Temperatur  nebst  der  Expansivkraft 
von  0^  bis  110^  R.  von  Grad  zu  Grad  beobachtet; 
pnd  dann  die  Lange  der  Quecksiibersaole  wegen 
der  in  dem  Topfe  zurflckgebliebeneo  Loft  corri« 
girt«  Folgendes  sind  seine  Versuche  von  5  zu  5*R., 
W^esiB  Prony  in  seiner  erwähnten  Abhandlnag 
fm  Joomal  de  t*ecole  polytechnique  mittheilt.  Die 
]£xpaosivkrifte  sind  in  Zollen  des  pied  de  R!oi  ans* 

K^drupkt ; 
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Die  hier  mitgetheilten  Expansivkrifte  sind 
diejenigeo ,    welche  er  in   der  vierten  Reihe  von 
Versuchen  fand,  wodasGefafsbisauf^  mit  Wasser 
angefollt  war  und  welche  von  den  übrigen  so  sehr 
abweichen,    dafs   die  Unterschiede  oft   mehrero 
Zolle  betragen ;  im  allgemeinen  sind  die  Expan- 
sivkrfifte,   die  sich  aus  den  drei  übrigen  Reibaa 
von  Versuchen  ergeben,  gröfser,      Betancourt 
schreibt  dieses   dem  Umstände  zu,    dafs  in   den 
drei  ersten  Reihen  die  Kugel  des  Thermometers 
nicht  sotief  unter  Wasser  getaucht  war,  als  in  der 
vierten  und   daher  der  Gang   dieses  Werkzeuges 
der  mit    der   zunehmenden   Wä'rme   wachsenden 
Expansivkraft  des  Dampfes  in  den  drei  ersten  Rei- 
hen von  Versuchen  niolit  schnell  genug  habe  fol* 
gen  können ;    daher  hält  er  die  Versuche  cter  vier* 
ten  Reihe  für  allein  brauchbar  ^).      Indessen  ab* 
gesehen  von  den  Mängeln  dieser  Beobachtüngsart 

♦)  Da  mir  Bcla  ii  codr  t's   Abhandlung  nicht  zy  <je|}Oie 
I.       ftand,  so  habe  ich  diese  Beschreibung  feiner  Versuche  ans 
Schniidt*s  Abhandlung  in    G  ren^s)  licucxn   Journale 
iür  Physil  Bd.  IV.  p.  »54  fg.  entnommen.  (JL:\ 
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massen  wir  scbon  gegen  Versacbe ,  io  welchen  so 
groCseUnterscbiede  herrschen,  mifstrauisch  werden. 
Eines  ähnlichen  Apparates  bediente  sich  R<h 
bison»   um  die  in  seiner  Mechanical  Philosoph j 
VoL  IL   p.  23    fg.   mitgetheilten  Versnebe  anzo- 
stellen.      Um  zuerst  die  Expansivkrafi  bei  Terc- 
peratnren  Ober  212''  F.  zn  messen»    so  brachte  er 
in  der  einen  Oeffnung  im  Qcckel  des  Topfes  ein 
gnt  eingeschmirgeltes  Sicherheitsventil  von  Mes* 
sing  an,  dessen  untere  Fläche  etwa  ^  Quadratzoll 
EogL  betrug.  Auf  dem  Stiele»  welcher  sich  an  dem' 
obern  Theile  dieses  Ventils    befand,    mhte  ein 
Stählerner  Hebel,    längs  dessen  ein  Gewicht  fbrt- 
geschoben  werden  konnte.     Dieser  Hebelarm  war 
mit  einer  Scale  versehen,    welche  so  eingerichtet 
war,    dafs  die  Zahl  auf  derselben  den  Zollen  der 
Länge  einer  Quecksilbersäule    entsprach,    deren 
Dmck  auf  die  untere  Fläche  des  Ventils  gleich 
dem  Drucke  des  Hebels  auf  den  Stiel  dessela 
Durch  eine  zweite  Oeffnung  ging  ein  Thermome- 
ter hindurch ,    dessen   Engel  sich  nur  sohr  wenig 
nnter  dem  Deckel  befand.      Um  nun  zaerst  die 
Ezpansivkraft   des  Wasserdampfes   bei    höheren 
Temperaturen   zu   bestimmen,    so  füllte  er  den 
Topf  zur  Hälfte  mit  destillirtem  Wasser,  aas  wei» 
cheo  die  Luft  dnrch  mehrmaliges  Kochen  ansge* 
trieben  war,    dann  erwärmte  er  nach  Verschlie» 
Isnng  des  Gefäfses  das  Wasser  dnrch  eine  ootcrge- 
setzte  Lampe  ,   worauf  beim  Sieden  desselben  der 
Dampf  durch  die  mit  dem  Sicherheitsrentile  tci^ 
sebene   Oeffnung   in   grofser  Menge  ausströmte. 
War  dieses  gescheiieo,  so  stellte  er  Jas  Gewiclit  ae 
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dem  das  Ventil  drückenden  Hebelarm  in  eine  sol- 
che Entfernung,    dafs  weiter  kein  Dampf  aussird« 
men  konnte,  und  zeichnete  jedesmal  die  Tempera* 
tur  auf,    bei  welcher  wieder  Dampf  an  der  Seite' 
des    Sicherheitsventil  es    hervortrat«       Auf  diese 
Welse  beobachtete  er  die  Expansivkraft  des  Was« 
serdampfea  von  212°  bis  281°  F«      In  der  Folge 
construirte  Robison    indessen   statt  dieses  un* 
vollkommenen  Apparates  einen  andern;    er  lieCi 
nämlich    eine    Glasröhre    dergestalt   verfertigen^  ' 
dafs  sie  in  der  Mitte  zweimal  gebogen  war  und 
daselbst  ein  kleines  Gefäfs  hatte»  so  dafs  aus  dem« 
selben   die  Röhren  nach  oben  und  unten  gingen^ 
In  dieses   Gefäfs    wurde    Quecksilber    gegossen» 
welches  in    die  obere  6' 2'^  lange    Röhre   steigen 
konnte.   Das  kurze  Ende  dieser  Röhre  wurde  nun 
in  eine  dritte  im  Deckel  des  Topfes  befindliche 
Oeffnung  gesetzt.     Der  Wasserdampf  drQckte  so- 
dann auf  das  in  dem  Gefäfse  befindliche  Quecksil« 
ber,  welches  dadurch  in  den  langen  Schenkel  ge* 
trieben   wurde;     so   konnte    er  die   Länge  die« 
ser  QuecksilbersSule  messen »    zu   welcher^  noch 
der    jedesmalige  Barometerstand    addirt    werden 

mufste. 

Um  die  Expansivkraft  unter  dem  Siedepunkte 
des  Wassers  zu  bestimmen,  wurde  eine  nach  unten 
gebogene  Glasröhre  in  die  eben  erwähnte  dritte 
Oeffnung  des  Deckels  gesetzt;  die  Luft  dann 
durch  Kochen  des  Wassern  ausgetrieben  und  der 
untere  Theil  dieser  Röhre  in  ein  mit  Quecksilber 
gefülltes  Gefäfs  gesetzt;  und  der  Apparat  erkaltet» 
worauf  das  Quecksilber  in  der  Barometerröhre  im« 
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nier  höher  stieg.  Wenn  nuo  der  Apparat  bis  32^  P. 
erkaltet  war^  so  wurde  das  Wasser  successive  er* 
wärmt,  und  die  Länge  der  mit  der Teroperatoc 
immer  kleiner  werdenden  Quecksilbersäule  io  der 
Glasröhre  gemessen«  Folgendes  sind  die  Versa» 
che  von  Kobison,  welche  an  der  angefohrtea 
Stelle  bekannt  gemacht  werden;  von  den  Expaa* 
sivkräften  bei  höbern  Temperaturen  nehme  ich  nnr 
diejenigen »  welche  mit  Hülfe  des  zweiten  Appip 
nies  beobachtet  wurden : 


Temperatur 

Expantivkraft 

Fahreoheit    1 

Räanmur 

Engl.    Zolle 

1  Panser  Liniea 

3^" 

o°,ooo 

0,0 

O/XM 

40 

3»  561 

0,1 

1,126 

50 

8,  OI3 

0,2 

2,353 

60 

12,  463 

0,35 

3941 

70 

16,  914 

0,55 

6.193 

80 

21»  365 

0,82 

9,«3» 

90 

35,  816 

1,18 

13,»»6 

100 

30,  268 

1,61 

1 8,014 

110 

34.  719 

■    2,25 

25,333 

120 

39» 170 

3,00 

33,777 

130 

43.6a* 

3,95 

4+473 

140 

48,  072 

5.15 

57  984 

150 

5?. 523 

6,72 

75660 

160 

56,  974 

8,65 

97,390 

170 

61,  425 

",05 

124^12 

180 

65,  8:6 

»4.05 

1 58.189 

190 

70,  3*8 

17.85 

200,973 

300 

74,779 

22,62 

254-679 

210 

:9v23o 

28.65 

322-570 

212 

80,  I30 

30.0 

337.770 

220 

83,  681 

35.8 

403,072 

230 

88,  «32 

44.5 

501,035 

24Ö 

9».  583 

54.9 

618,119 

250 

97.  o.u 

66.8 

752.101 

260 

101,485 

«05-  9.1'^      , 
•jo, 38«     1 

1      80.3 

90+098 

2-0 

94.« 

«^59.472 

sgo 

i'35.9 

1 192,338 
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Was  die  Verwandlung  der  Englischen  Zolle  in 
Pariser  Linien  betrifft,  so  bediente  ich  mich  dei^ 
Bestimmung  vom  Capitän  Kater.  Es  fand  der* 
selbe  nimlich  die  Länge  eines  Meter8=:  S9'^S7079 
Engl.  =  44S"',296956  Pariser  (Philosophical 
Transactions  of  the  H.  S.  L.  1818.  p.  109),  also 
ist  die  Länge  eines  englischen  Zolles  11,259  Li« 
niea  des  pied  du  Roi.  Von  der  Verwandlung  der 
Grade  des  Fahrenheitschen  Thermometers  in 
Keaumursche  werde  ich  späterhin  die  Gründe 
angeben. 

Hieraus  wollen  wir  jetzt  durch  Interpolation 
die  Expansivkräfte  von  6  zu  6  Graden  herleiten. 
Am  bequemsten  scheint  mir  hiezu  die  Formel» 
welche  Prony  in  seiner  mehrmals  erwähnten 
Abhandlung  (Journ.  de  Tecole  polyt.Cah.  ir.p.28) 
aufstellt.  Sind  nämlich  z\  z'^  z^^  drei  auf  eih# 
ander  folgende  Resultate,  von  welchen' das  Tweltk 
und  dritte  vom  ersten  respective  um  x^  u'hd  x^  ab^ 
stehen*,  so  ergiebt  sich  daraus  folgende  Formel^ 
um  z  in  der  Distanz  x  von  t!  zu  ber^öhneit:  ' 

Bequemer  ist  es  indessen,  sogleiob  ^-^z'zu 
berechnen ;  wenn  man  also  z'  -<^  z'  ss:  ,«9 
2"'  — z'=<tf'  setzt,    so  ergiebt  sich  . 

#  X       /  x'  —  X    #  x'  —  X    ,-  N 

*  —  *  =  T'^rr  (,-7- " r-«\) 
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Darnach  ergiebt  sich  folgende  Tafel  für  die 
Ezpansivkrifte  des  Wasserdampfes  von  5zb5'R.: 


K. 


5 

lo 

15 

20 

30 

35 
40 

45 
50 

55 


I, 

a, 

5. 

8, 

12. 

»". 

25, 
35, 

6?' 


///. 


430 
127 

490 
657 

797 
551 
316 

314 
0-6 


60=»  R. 
65 

70 

75 
80 

85 
90 

95 
icx> 

105 
110 


HC/ 

150, 

»97» 

257. 
336, 

430» 

55i> 
688. 

852, 
1028, 


"914 
W3 
435 
746 


927 
7 '4 
854 


Haoptsächlich  in  der  Absiebt »  om  die  voa 
de  Lflc  aufgestellte  Tbeorie  der  Verdunstooj;  tat 
profeo,  stellte  Professor  Scbmid  io  Gielsea 
geaaue  Versuche  über  die  Expaosirkiaft  der  Was- 
Strdimpfeao,  welche  in  Greo's  Neaem  Joor- 
Mle  der  Physik  Bd.  IV.  p.  251  —  S19  mitgctheilt 
werden.  Um  zuerst  die  Ezpansivkrifte  bei  böhcra 
Temperaturen  zu  bestimmen  ,  so  bediente  er  sidi 
nines  dem  Betancourtscben  ähnlichen  Appt* 
rates;  nur  liels  er  zuerst  die  Röhre  fort,  welche 
nr  Verbindung  des  Papinschen  Topfes  mit  der 
Luftpumpe  diente,  indem  er  es  für  bequemer 
und  rortheilbafter  hiell,  das  Vacuum  durnh  sie- 
dende Wasserdimpfe  als  vermittelst  der  Luftpnm» 
pe  zu  erzeugen«  Um  ferner  das  nicht  zn  rerm^ 
dende  Abkahlen  der  Wasser Jämpfe  in  der  hebcr- 
fdfteigen  Röhre  am  Belaocourtschen  Appfrate 
nnd  die  dadurch  erzeugte  Destillation  an  veriiin» 


b*  die  Expansivkraft  der .  Wasser  dämpf e.     8  99 

eroy  wählte  er  eine  gerade  an  beiden  Enden 
ffene  Glasröhre  f  die  unten  in  einer  weiten  eiser* 
an  offenen  Büchse  stand.  Diese  Büchse,  welche 
shr  genau  verschlossen  werden  konnte,  wurde  mit 
Quecksilber  gefallt }  durch  den  untern  Boden  ging 
ine  Röhre  aus  dem  Topfe  in  die  Büchse*  Sollte 
un  der  Apparat  gebraucht  werden,  so  wurde  zu» 
rst  das  Wasser  zum  lebhaften  Sieden  gebracht, 
amit  die  Dämpfe  alle  Luft  aus  dem  Topfe  treiben 
Annten;  war  dieses  geschehen,  so  wurde  die 
iserne  Büchse  verschlossen,  damit  kein  Dampf 
jnausgehen  könnte;  der  sich  bildende  und  in  die 
luchse  tretendS  Dampf  drückte  nunmehr  auf  die 
bere  Fläche  des  Quecksilbers,  welches  sodann 
n  die  Barometerröhre  stieg,  bis  ein  Gleichgewicht 
wischen  beiden  Statt  fand.  Zu  der  hier  gefun. 
lenen  Länge  der  Quecksilbersäule  mulste  sodann 
lOch  der  jedesmalige  Barometerstand  addirt  wer« 
len.  Dieser  Apparat  war  also  dem  zweiten  Ro« 
ii8on*sohen  sehr  ähnlich. 

Um  nun  die  Expansivkräfte  auch  unter  80^ 
leobachten  zu  können ,  nahm  er  eine  gekrümmte 
»ben  zugeschmolzene  Glasröhre  von  der  Höhe  und 
Ifeitt  einer  gewöhnlichen  Barometerröhre.  An 
liese  Röhre  war  unten  eine  Kugel  angeblasen, 
reiche  mit  derselben  ein  Gefäfs  barem  et  er  bildete, 
las  wie  gewöhnlich  mit  Quecksilber  gefüllt  und 
uftleer  gemacht  war.  Die  Oeffnung  ia  dem  obern 
rheile  des  GefäTses  konnte  durch  einen  wohlpas* 
lenden  Korkstöpsel  verschlossen  werden..  Von 
ler  Seite  desGefäfses  über  dem  Niveau  desQueck« 
lilbera  führte  eine  rechtwinklicb  gebogene  Röbre 
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■adi  einem  zweiten  Gefärse,  desfleo  mitere  OefF- 
aaag  ebeofalls  durcb  einen  KorkstOpsel  versefalot» 
ten  werden  konnte.  Dieses  zweite  Cetils  wnrde 
nit  Wasser  gefallt:  und  dasselbe  durch  eine  r<n 
der  Seite  miltelst  eines  Lötbrohres  dawider  g^ 
blasene  Licbtflamme  erwinnt.  Um  nun  zaerst  die 
Laft  faioaDSZutreiben>  nahm  er  den  Stöpsel  aus  der 
Oeffonng  des  obern  Gefäfses  und  erhielt  das  Was- 
ser einige  Zeit  im  Sieden.  Hatte  dieses  eisige 
Zeit  gedaaert,  so  steckte  er  den  Stöpsel  mit  den 
darch  dasselbe  gebenden  Thermometer  wieder  aef 
aod  setzte  den  ganzeo  UDtem  Tbeil  des  Apparates  in 
•ia  Wasserbad,  welches  er  zavor  bis  zum  Siede* 
•rwfrmt  battenndnun  bis 0°R.  erkaltete;  erbeob> 
achtete  die  Temperatur  in  der  Regel  von  j  z« 
e"  und  zeichnete  die  jedesmalig«  Läeg«  der 
Queckailbersiole  in  der  Barometerröhre  auf.  Wac 
der  Apparat  bis  zur  Eiskfite  gekommen  »od  allct 
wohl  verschlossen ,  so  gant  daa  Queclniber  in  der 
Baronuterrohre  bia  su  dem  Niveau  in  dem  Gefäfa 
Jüaabi  nXum  Beweis,  defs  die  Dämpfe  alle  in  dem 
„Gefifse  enthaltene  Luft  vor  sich  binans  getri^ 
„ben,  nnd  sich  selbst  bei  der  Eiskälte  wieder  zer- 
„Betzt  haben.  Dieser  Versuch,  welchen  ich  mehr^ 
Jamals  wiederholt  habe,  ist  mir  niemals  mifrine- 
Mgeo,  wenn  das  io  der  Phiole  enthaltene  WassB* 
^darch  anhaltendes  Kochen  von  aller  beigemiscb- 
t,Xtn  Luft  gereinigt  und  die  Verschliefsung  der 
nKorkstöpsel  vollkommen  war."  (Gren^  N.J. 
d.Phys.  IV,  279). 

Folgendes  sind  seine  Versuche  von  5  zn5*lL; 
Üt  ExpanüTkraft  ist  in  Pariser  Zollen  der  iMna 
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filier  mit  ihr  im  Gleicbgewichta  stabitiden  Qa«ek<> 
^ilbersäule  ausgedrflckt  • 


TeRip«ratuir 

filtpatiaivkraft 

T^milelratiir 

"£xpatiliv]dr«ft 

o°ll. 

o",oo 

60°  R. 
65 

io,"98 

5 

0,  It 

»4.  07 

lO 

0,  3% 

70 

»7.9a 

15 

0,  55 

75 

»3,  19 

20 

0,  90 

8p 

28,  00 

25 

u  30 

85 

35.  39 

30 

1.93 

90 

43.  77 

35 

i,  68 

95 

54.  18 

6?,  00 

40 

3.  64 

too 

45 

5.  14 

105          ' 

80,  ^S 

50 

6,  40  .« 

110 

100,  74 

55 

81  55 

In  diese  ältere  Periode  det  ütii€tSüchüngM 
ober  die  Expansivkraft  der  Wasserdfihi{>fe  gehört 
Huch  die  Arbeit  von  L4  Biker  und  H«  W* 
Roappe^  ursprünglich  in  den  Nieu\^e  Verhande- 
lingen van  hetBataafsch  Oenootschap  derproefofl« 
dervindelijke  VtTyisbegeerte  te  Rotterdam»  Deel  I| 
Amsterd.  IdOOf  und  darauf  In  Ot Ibc^rt^it  Anna- 
Jen  \f  257— 28L  Biker  hatte  ^ehon  drei  Jahr 
froher,  ehe  Betancourt^s  Abhandlung  erscbieit 
und  ohne  etwas  von  der  Arbeit  Zieglers  tu 
wissen,  einen  Apparat  einrichten  lassen»  um  Ober 
die  Expansivkraft  der  WasserdSmpfe  Versuche  an- 
zustellen ;  Geschäfte  hielten  ihn  indessen  ab  1  die 
Fehler  die  er  daran  bemerkt  hatte ,  Verbessern  t\i 
lassen  5  und  er  gab  die  damit  anzustellenden  Ver-» 
suche  ganzlich  auf,    nachdem  er   Betancourt^a 

Journ.f.  Cktm.  N,  A.  li«  Bi  4<  Ueftt  iQ 
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M^oin  gelesen  hatte.  Spllerhio  forderte  sba 
die  RotterdamiDer  GeseUscbaft  auf»  diese  Vmmr 
che  Wieder  wnmmehtneu  ond  sich  auf  ihre  luknca 
eioea  Apparat  loacbeo  zo  lassen*  Er  bat  zn^ieäca 
den  Lehrer  der  Chemie  zo  Rotterdam,  Rocppt^ 
den  Apparat  nnter  seinen  Augen  ausführen  za  Im^ 
sen  nnd  mit  ihm  in  Gemeinscuait  die  Versuche  an- 
snstellen.  Ihr  etwas  zosammengesetzter  Appara:, 
welcher  in  G  i  1  b  e  r  t^s  Aooaien  Bd.  X*  Tabu  IV. 
abgebildet  ist,  bestand  ans  einem  Papin^schtn 
Topfe  ans  -;^^  dickem  Knpfer,  inirendig  i  f  sai 
10"  weit,  der  in  einem  eisernen  Ofen  hin;  «»i 
xwischen  welchem  und  dem  Tcpfe  so  rieJ  Rasa 
Uieb,  dafs  die  Flamme  ihn  am^ielen  konnte.  Der 
Deckel  desselben  war  noch  einmal  so  dick  mIs  Jer 
Topf  and  darcb  feste  Scbraoben  oaweit  des  Cjc* 
fanges  aof  eine  zwischen  beide  gelegte  Bleischcibe 
cüunpfdicht  angedrückt. 

In  dem  Deckel  waren  fünf  Oeffnnngen  be* 
Endlich.  Durch  die  eine  derselben  konnte  Wa^ 
snr  in  den  Topf  gegossen    werden;    durch  eint 

m 

zweite  ging  ein  Thermometer,  dessen  Kngel  4' 
tief  in  den  Topf  hinabging;  die  Eintheilcng  cef» 
selben  war  in  Fahrenbeii^scbe  Grade.  Darcn 
eine  andere  Oeffnoog  ging  die  HC  hohe  Bar»- 
meterröbre,  deren  Scale  in  Rbeinländische  ZoJf 
getbeilt  war.  Das  untere  offene  Ende  der  Bar^ 
meterröbre  ging  bis  nahe  an  den  Bodeo  eines  cs- 
ter  dem  Deckel  befindlichen  eisernen  Behalten 
Ton  6''  Tiefe  und  2^'*  Breite,  welcher  Qneck" 
Silber  genug  fafste  y   nm  die  ganze  Röhrn  dnosit  zi 
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liBlleii.  "  Der  Dampf  drückte  dann  unmittelbar  auf 
das  Quecksilber  in  diesem  Oefafse  und  hatte  alao 
diejtzugehörige  Temperatur,  während  er  sieb  in  dem 
oben  eryirähnten  Betancourtscben  Apparate  achoa 
sehr  abgekahlt hatte*  „Die  Einrichtung** sagt  d.Vf» 
„dieses  Quecksilberbehälters  für  das  Barometer  ist 
„es  hauptsächlich,  worauf  sich  meine  Verbesse* 
„rung  des  Dampfmessers  gründet;  und  ich  halte 
„meinen  Dampfmesser  eben  deshalb  für  völl- 
ig kommner  als  den  Betancourtscben,  weil  in  ihn 
„der  heifse  Wasserdampf  unmittelbar  auf  gleich 
„stark  erhitztes Que<;ksilber  drückt,  ohne  dafs  das 
„Quecksilber,  oder  die  £uf$ere  Luft»'ihn  abkühlt 
„und  dadurch  sein^e  Expansivkraft  mindert.** 
(Gilbert  X,  267). 

Sie  stellten  mit  diesem  Apparate  sechs  Rpf* 
Vien  von  Versuchen  an,  bei  Wasserhdhen  von  1", 
3'\  5'S  7",  9'S  10'' im  Kessel.  Diese  Beobach-. 
tungen  reducirte  R  o  u  p p  e  alle  auf  den  constanten 
Barometerstand  29''  und  man  findet  zwischen  den« 
selben  eine  recht  gute  Uebereinstimmung;  ein 
Beweis,  dafs  die  Unterschiede  in  den  verschiede* 
nen  Beobachtungsreihen  Betancourts  ihren  Grund 
nicht  in  den  verschiedenen  Wassermengen,  son« 
dem  wahrscheinlich  im  Beobachter  selbst  haben. 
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I  Tafel 
Versscben*   iCaiÜMir 


du  l£ttd  aas  Ana 

Zlft*  F.  aDStelitra 


T™ip»iitur 

"  Ftkichtii 

ft«,BT.aI       ' 

Tmnttr  I  äiiiM 

313= 

go'jno 

29" 

3J6-..M 

3>3 

«0.4« 

30,  3 

351.    =38 

31* 

ao.689 

30.  9 

35»,    193 

315 

«1.333 

31.  5 

3«5,    >4«i 

3l6 

»'■:7» 

32-  • 

372-   "3 

317 

8X.  323 

,3.6 

377,  tn 

318 

83,  «7 

33.  5 

3«8.   3» 

319 

83.  111 

34 

39*-   >=• 

33D 

83.  55« 

34,  7 

402.   243 

931 

.  84.000 

35.  3 

*»   ■»? 

333 

84.444 

35,9 

4i4,'l53 

333 

84-889 

S*.  6 

4=4-    =47 

334 

85.  333 

37-  4 

«5.  »»> 

335 

85.::8 

37.» 

43*   33* 

336 

86,333 

38,  7 

44«,  «•= 

»37 

86,667 

39.5 

457.  «84 

338 

87.  I" 

40.  3 

467-  "SJ 

339 

87.55« 

41 

475.   272 

•jo 

88.000 

41.  8 

484.   54S 

aji 

88.444 

43.8 

4»S.    >37 

933 

«8.889 

43.5 

504,   351 

333 

«9.333 

44,  5 

5 15.   «43 

33« 

»».778 

45,  5 

537.  43$ 

'35 

901333 

4«.3 

53«.  «99 

33» 

90,667 

47 

544.   813 

337 

91.  111 

4«.  3 

558,  734 

33« 

9",  556 

48.7 

5«4.   534 

339 

93,000 

4».  7 

5-6,   iii 

»•> 

93.444 

50.  5 

5«S.  400 

34> 

93,889 

51.  3 

593.   SM 

343 

»3.  333 

53,3 

606.   365 

3« 

93.  778 

53.  5 

630.    17« 

3M 

94.323 

54,  5 

631,   :« 

345 

»4.  «7 

55,  3 

641.  041 

34i 

95,  "1 

56,5 

»5«.  «5» 

347 

95-  556 
96.000 

57.  5 

66«,    544 

348 

58,6 

«T».    395 
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T 


Temperatur 


Fahrenheii 


fautnur 


£xpansivkralt 
RheinL  Zolle]  Panser 


249 
250 

35a 

254 

255 
356 

257 
258 

259 
260 

261 

262 

263 

364. 

265 

266 

267. 

26g 

269 

270 

271 

272  . 

273 

274 

275 
«76 

277 
278 


96%444 
96»  889 

97.  333 
97^778 
98>  222 

98,  666 
9^,  111 

99i  555 
100,  cxx> 

100,444 

100,  889 

loi»  333 

101,  778 

102,  222 

102,  667 

103,  iii 

to3,  555 

104,  000 

104,444 
104,  889 
«05,  333 
IO&778 
106,  222 

106,  667 

107,  III' 
107,  555 

108,  030 
108,444 

io8>  889 
109)  333 


I 


59".7 

692'",046 

60,  7 

703,  638 

6f,  8 

716,  386 

6a,  9 

729.  «37 

64 

'741,  888 

65»  a 

755,  799 

66,  6 

77».  028 

68 

788,  256 

69 

799.  84« 

70,  4 

816,  077 

7».  5 

838,  828 

72.  6 

841.  580 

73.  7 

854.  331 

74.  8 

867,  08a 

76,  I 

882,  15a 

77 

892.  «84 
90g,  813 

78,  4 

«0 

927»  360 

8t,  4 

943.  589 

8a,  6 

957.  500 

84 

973.  718 

85>  5 

991,. 106 

87,  5 

1014,  29 

«9.6 

1038,  67 

90.  9 
92,6 

1053,  74 

1073,  7f 

94,8 

1P98,  95 

97.  9 

1134,  88 

98,  9 

II46,^48 

103,  I 

1183,  S4 

Was  die  Verwandlung  der  rheinländiscben 
Zolle  in  Pariser  Linien  betrifft,  so  bediente  ich 
micbder  Angabe  von  Eisenschmidt,  nach  wel- 
cher der  rbeinländiscbe  Fufs  189 IS  solcher 
Theile  enthSit»  deren  der  Pariser  14400  eothäU. 
(Mayer  pr.  Geom.  Tb.  I.  p.  61.)  Was  die  Ver- 
wandiung  der  Fabrenheitschen  Grade  in  Reaumur« 
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•ebe  betrifft,    so  redoclrte  ich  nacb  der  Fomd 
von  Soldoer  (Gilbert  XVU,  6S> 

5      1       ^ 

wo  B=8S6''',  b  =  SS6'M68  und  t=z=80*  dea 
SiedepoBct  des  bei  29^  rbeinl«  bestimmten  Tber- 
aiometers  auf  den  entsprechenden  Thermometer* 
grad  eines,  dessen  Siedepunet  bei  336'^'  par.  be- 
stimmt war;  es  ergab  sich  hieraus,  dals  der  Sie- 
depunet des  Fon  Biker  oodRouppe  gebrann- 
ten Thermometers  bei  80*',0108  lag;  es  ist  hier 
folglich  in  dem  gaozen  InterFaile  der  Thermome- 
teracale  ein  Unterschied  Ton  0%0i,  an  welchen 
dasBikersehe  zu  grob  ist.  Daher  habe  ich  wegen 
dlieses  zn  übersehenden  Unterschiedes  212*  F.  = 
80*  R.  gesetzt. 

^ns  der  obigen  Tafel  habe  ich  folgende 
6  xn  5*  R«  berechnet: 


9oP 

85 

90 


['M 


336' 
426,  585 
53a,  052 


95^ 
100 

10$ 


65i'*,474 
799.  848 
96«»  5S5 


Endlich  trat  John  Dalton  mit  seinen Fer» 
sncben  auf,  welche  alle  früheren  weit  hinter  si^ 
znrücklielsen  (Gilbert's  Annalen  XV,  1  eqq> 
Er  stellte  seine  Versuche  mehr  aus  rein  physika* 
lischem  Gesichtspuocte  an,  als  die  bisherigen  Phy- 
siker, deren  Absiebt  gröfstentheils  gewesen  war, 
die  Orörse  der  Expaosivkraft  der  Wasserdlmpfe 
in  Beziehung  auf  das  Maschinenwesen  zu  bestim« 
man  ,    weshalb  dieselben  sich  auch  Tontüglidi  oC 
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die  böhern  Temperaturen  beschränkten;  dibec 
begnügte  er  sieb  mit  Versuchen  in  niederer  Tem- 
peratur, da  er  einsah,  dafs  diese  für  die  Physik 
weit  wichtiger  seyen. 

Zu  seinen  Versuchen  nahm  er  eine  vollkora« 
men  trockene  Barometerröhre ,  fällte  sie  mit  eben 
ausgekoch^m  Quecksilber  und  bemerkte  den  Stand 
der  Quecksilbersäule  in  ihr«  Hierauf  graduirte  er 
die  Rohre  und  befeuchtete  die  innere  Seite  der« 
selben  mit  dem  zu  dem  Versuche  bestimmten 
Fluidum;  alsdann  fällte  er  die  Rühre  wieder  sorg* 
fältig  mit  Quecksilber,  wodurch  sich  allmählig 
etwa  ^  bis  j-  Zoll  Flüssigkeit  über  dem  Queck« 
Silber  sammelte.  Einen  Beweis  dafOrj^  dafs  der 
Apparat  luftleer  war,  fand  er  darin,  dafs  bei  der 
Neigung  der  Röhre  die  Flüssigkeit  mit  dem  Queck« 
Silber  bis  in  die  Spitze  derselben  stieg. 

Zur  fernero  Vorrichtung  nahm  er  eine  2^^ 
weite  und  14''  lange,  an  beiden  Enden  offene  und 
mit  Korkstöpseln  versehene  Glasröhre.  Beide 
Korkstöpsel  hatten  in  der  Mitte  runde  Oeffnun- 
gen,  um  die  Barometerröhre  hindurchzuschieben; 
der  obere  indessen,  welcher  blos  dazu  bestimmt 
war,  die  Barometerröhre  zu  halten,  war  halb  weg- 
geschnitten, so  dafs  durch  ihn  Wasser  in  dieRöh- 
re  gegossen  werden  konnte;  der  untere  dagegen 
war  ringsum  wasserdicht  verwahrt.  Hierauf  gofs 
er  Wasser  in  die  weite  Röhre,  so  dafs  es  den  obern 
luftleeren  Theil  des  Barometers  umgab;  dieses 
Wasser  selbst  hatte  verschiedene  Temperaturert 
und  so  liefs  sich  dann  der  Ei nflufs  dieser  Tempera- 
tur  auf  Bildung  der  Dämpfe  innerhalb  der  Röh- 
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ri  Meb  dmn  Sinken  der  Qoeeksilbersiole 
len«      Mit  diesem  Apperate  experimentirte  er  faü 
}5$*  F.      Za  den  in  böhem  Temperatnren  enzn* 
stellenden  Versochen  nahm  er    einen    ibnlidietf « 
•her  zinnernen  Apparat  zur  Erwärmung  des  Was- 
sers. -»«  Er  wiederholte  diese  Versnebe  a vch  ontcr 
dem  Recipienten  der  Loftpumpe  nnd  er  fand  eine 
groCse  Uebereiostimmnng  iwisehen  den  beiden  Ar« 
ten  von  Beobachtongen,       Die  ?an  ihm  gefnnde 
peq  Es^panfivkräfke  tbeilt  er  ie  einer  grofsenTafd 
mit,  welche  sich  in  Gilb,  Ann«p.8<^^10heluui«C 
SiegebtVQn~«0*F«bisS2o^F.;  nndzwergiebtar 
Ae  ExpansiTkräfte  onter  0  too  IQ*  an  tO*»    ebse 
fon  0  bis  329*  von  Grad zn Grad;  indessen  gii^ea 
die  wirklich  beobecbteten  nqr  von  92*  bis  212*9 
die  flbrigen  sind  nach  einem  ron  ihm  gefnndencs 
Gesetze  berechnet.      Ich  gebe  in  folgender  Tafd 
einige  Ton  seinen  Beobachtongen ,    welche  fiir 
folgende  Berechnong  am  beqeemsteo  liegen : 

tor  II 


PkkRBlieift  1 

R^IURV        1 

|Ea^  Zolle 

|P.™-U-« 

3*'» 

o^/x» 

P.aoo 

a.2sa 

43 

4.496 

0,294 

3.3  «o 

44 

5.341 

0,305 

3^434 

54 

9.79a 

0429 

4.830 

fS 

10,  »38 

o,4»3 

4.988 

65 

»4.689 

0,616 

6,91» 

66 

tS>  >34 

P.635 

7.M9 

76 

19.585 

c>,«8o 

♦90« 

77 

ao,  030 

0.910 

loÄvS 

88 

24,936 

1.28 

»4.4«» 

89 

25.371 

1.32 

14.863 

99 

29,  823 

1.80 

20,266 

-lOO 

30.368 

1.86 

ao.Wi» 

»IQ 

34719 

2i6p 

»».»73 
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Temperatur 

Ezpaniivkrali 

Fahrenheit  1 

Rtfaumur 

Eligl.    Zolle  1  Paritclr  Liniaa 

111° 

35^164 

3,68 

30,174 

121 

39.  615 

3.4« 

38,506 

133 

40,  060 

3.50 

39.407 

133 

44.956 

4.73 

53.255 

134 

45.  401 

4.86 

54,719 

144 

49.  852 

6,37 

71,720 

>45 

50,  298 

6,53 

?3,52i 

155 

54.  749 

8,40 

94,576 

156 

55.  »94 

8.60 

96,927 

166 

59.  645 

10,96 

»23.399 

167 

60,  090 

11,25 

136,664 

178 

64,986 

14.5» 

163,481 

179 

65.431 

14.83 

166.971 

189 

69,883 

18,60- 

309,417 

190 

70,  328 

19.00 

213,921 

soo 

U,  829 

83.64 

266,163 

201 

75.  *74 

24,  «2 

27 ',567 

209 

78.  783 

28,29 

318,517 

310 

79.  228 

28,84 

324,7»o 

311 

79.  673 

29.4t 

331,127 

313 

80,  I30 

30,00 

3i7.77 

Da  wir  indessen  das  Reaumursche  Tbermo« 
meter  anwenden ,  der  Siedepunkt  auf  demselben 
aber  gewöhnlicb  bei  SS6"'  par.  bestimmt  wird, 
während  die  Englander  ihr  212^  F.  bei  einem  Ba- 
rometerstande von  so'  Engl.  :;^  SS?''^??  Par«  be* 
stimmen  9  so  müssen  wir  noeb  den  Punkt  des  von 
D a  1 1  o  n  gebrauchten  Thermometers  bestimmen, 
welcher  dem  Siedepunkte  von  386'^'  entspricht« 
Deshalb  wenden  wir  die  schon  obeb  erwäbiite 
Frony'scbe  Ibterpoktiodsformel  an}  wir  setzen 
nimlich 
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x'  = 

!  210', 

CO  ist 

9 

:  i  und  x'  s= 

6" MI 

2'= 

211 

2         X  — 

IS, 

060 

^=z 

212 

X   .—. 

11, 

290 

und  daratw  ergiebt 

sich 

2  —  2 

r 

1,'7S6, 

folglich 

ist 

80* 

R,=: 

211^ 

',7S6  F.  and 

* 

212**  F. 


80^12  R. 


Nach  dieser  letzten  Gleichung  sind  die  Fih* 
renhöitschen  Grade  in  diesen-  Versuchen  Dal* 
tons»  so  wie  oben  in  denen  Fon  Robison  in 
Riaumursche  verwandelt  und  wir  werden  uns  der- 
selben noch  späterhin  bei  einigen  andern  Verso* 
chen  bedienen.  Eben  dieses  hätte  uns  auch  die  tob 
Soldner  gefundene  Formel  (Gilb,  XVII,  63). 

x  =  t-».J.tlog±. 

gegeben,  indem  inan  zuerst  212^F.  =  80*R«S8tzt; 
B  =  SS6^,  b  =  $S7V7ündt=r80\ 

Ans  dieser  Daltonschen  Tafel  wollen  wir 
eine  andere  herleiten»  welche  uns  die  Expansiv« 
kratt  von  6  zu  5^  R.  angiebt : 


o-'a 

a"',25a 

5 

3>  339 

IG 

4.  9<H 

15 

7»  085 

ao 

10,  223 

25 

14,  487 

30 

20,  536 

35  ' 

38,  981 

40  . 

39.  286 

45=  B. 
50 

55 

60 

6S 

70    • 

75 
80 


ExpasavlEnft 


><IM 


53" 

72,  320 

95.  846 
12&,  004 

»63»  591 

3IO,    612 

a68»  »39 
336k 
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Fast  um  dieselbe  Zeit  al$  Dal  ton  mit  sei- 
nen Untersuchungen  besohäftigt  war  (1797— •, 
1798)»  stellte  Southern  in  Gemeinschaft  mit 
William  Creighton  Versuche  Ober  die  Ex- 
pansi vkraft  der  Wasserdämpfe  an»  deren  Resultat  ^ 
Southern  in  seiner  „Letter  to  Mr.  Watt**  vom 
£6.  März  1814  mittheilt  (RobisoVs  Mechani- 
cal  Philosophy  Vol.  IL  p.  160  —  17S;.  BeiTem- 
peraturen  über  212^  gebrauchte  er  einen  dem  Ro« 
bisonschen,  unter  212^  einen  dem  Wattschen 
ähnlichen  Apparat.  Auf  diese  Weise  erhielt  er 
nach  einem  Mittel  aus  drei  Beobachtungsreibea 
folgende  Resultate: 


Temperatur 
Fahrenheit   |       Köaumur 


Expansivkraft 
EngL  Zolle  1  Pariser    Linien. 


3»' 
42 

o'.ooo 
4.451 

0,16 

0,33 

52 

8.  902 

0,35 

6a 

13.  353 

0,53 

72 

17.  804 

0.73 

8» 

23,  256 

1,03 

93 

26,  707 

1,43 

loa 

31.  158 

1,96 

113 

35.609 

2,66 

132 

40,  060 

3.58 

13a 

44.511 

4.71 

14a 

48.963 

6,to 

152 

53.  414 

7.9p 

162 

57.  865 

10,05 

172 

62,  316 

12,72 

182 

66,  767 

16,01 

193 

71,218 

20,04 

302 

75,  669 

24,61 

312 

80,  ISO 

30,00 

250 

97,  032 

60,00 

293.4 

"6,  349 

120,00 

343.6 

138,  693 

240,00 

i,8or 

3^590 
3»94i 

5'855 
8,219 

11,484 
15^988 

.32,06g 

29»949 
40,307 
53,030 

6g,68o 
88,946 

143,214 

180,257 

225,630 

277*084 
337>770 

675,54 
1351,08 
27029I6 
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Daraus  ist  nach  der  Prooytefaeü  Formel  fol* 
geade  Tafel  voo  S*  zo  5*  R«  berechaet: 


TcMpcrmiar 

• 

ElMtichit 

Tcsipcnliir 

Klmtt^» 

o'R- 

i'-.aoi 

4S=B- 

54*.5a5 

S 

a.  724 

50 

73.  C55 

-     lO 

4,  37« 

55 

96.  »93 

«5 

6.  625 

60 

ia6»  711 

20 

9,  676 

65 

164.  579 

25 

M.  07a 

70 

21«,  530 

30 

ao,  314 

75 

a68.  ttS 

35 

a«.  7*9 

80 

336,  OS» 

40 

40,  146 

VorzQglicb  10  der  Absicht,  rnn  einige 
P  a  1 1  o  n  aus  seines  Experimenten  gefolgerte  Sätat 
an  prfifen,  stellte  Andrew  Ure  einige  Versacfae 
•ber  die  Expansirkraft  der  Dfmpfe  des  Wassers 
und  einiger  andern  Flfissigkeitefi  an,  w^lcke  er  in 
seinen  Kew  experimental  researches  on  aoneoC 
tbe  leading  doctrines  of  c:aloric9  particalarlj  on 
tbe  relation  between  tbe  elasticitj,  tenperatnre 
and  latent  heat  of  diffierent  vapoors  and  on  tbe 
tbertoometric  adnveajmrement  and  capaoit j ;  oaaa* 
mnnicated  to  W 111  i a m  Hjde  Wollaston  (ge- 
schrieben im  Jotios.i817s  vorgelesen  in  der  iL&. 
Lond.  am  SO.  April  181 8  t  abgedruckt  in  den  Fk»* 
bisopb«Trans.forJ818  p.  SS8  —  S94]  oiiuheilL 
Er  zog  zu  seinen  Untersncbungen  den  sich  durch 
seine  Einfachheit  empfehlenden  Daltonschon  Ap- 
parat vor«  suchte  indessen  mehrere  Onbeqnemlich» 
keiteo  desselben  zu  Termeiden.  Dal  ton  MmliHi 
fWte  die  ganze  oben  erwibnte  Röhre  mit  dorn  er« 

Fluidnni,    es  ist  obes  bekAont» 
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schwierig  es  ist,  einer  grofseo  Wassermasse  durch* 
gäogig  «eine  gleichförmige  Temperatur  zu  gebem 
Biot  erwähot  dieses  Umstandes  und  der  daher 
rahrenden  Fehler,  so  wie  der  dagegen  anznwetfs. 
denden  Mittel  mit  folgenden  Worten:  ^Isl  tem* 
perature  d'une  masse  liquide,  jgui  se  refroidit  dans 
Tair,  n*est  pas  tput  a fait  la  m^me  au  fand,  et  i 
la  surface  superieure,  parce  qua  les  raolecules  plus 
froid^s  desoeodent  daos  les  couches  inf^rleures 
par  P^JfLc^s  de  lei^r  poid^t  Aiosi  la  temperatur«  de 
la  colonne  d*eau  gbaude  sgui  enveloppe  letube  danf 
Texpefience  prec^deotes  peut  n^Stre  pas  rigoureu* 
^mep^  9o.ast^nteda9S  touie«  hauteur.  On  pour* 
rait  essayer  d^U  readre  ^gale  enagitant  et  mßlaiit 
les  diversem  couchesi  doot  islle  est  composee ;  mais 
cela  sefsit  assez  dif&cUe.  11  vaudrait  mitistk 
aFoir  p)usieurs  thermom^res  suspendus  ä  diverses 
bauteiurs  dans  Tint^rieur  de  cette  eau  et  prendre 
une  moyenne  arithmetique  eotre  leurs  indications} 
ou  bien  encore,  el  ceU  serait  probablement  plus 
exact,  on  pourrait  employer  un  thermometre  dont 
le  reservoir  serait  cylindrique,  et  d^une  longueo^ 
^gale  k  Celle  de.la  colonne  de  vapeurs  etc.''  (Trai^ 
te  de  physique  I,  268>  Ein  anderer  Uebelstand 
bei  dem  von  Dal  ton  angewandten  «Verfahren  ist 
die  ungleiche  Erwärmung  der  Queoksilbersdule, 
bei  welcher  die  Keductjonen  wenigstens  seht 
schwierig  seyn  möchten« 

Diese  beiden  Haupt  quellen  von  Fehlern  sucb» 
te  Ure  auf  folgende  Art  zu  vermeiden«  Er  nahm 
ein  gewöhnliches  Heberbarometer,  bei  welchem 
der  offene  Schenkel  Indessen  dieselbe  Länge  hatte. 
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als  der  Tefschlosseoe»  Ueber  dem  Qoecksilber  be» 
fiad  sich  in  dem  Vacuum  das  Fluidom,  welches 
ID  Dämpfe  Terwandelt  werden  sollte;  der  zo  dem 
Dampfe  bestimmte  Raum  hatte  eine  sehr  geringe 
Lange.  Dieser  obere  Raum  ging  dnrch  den  Boden 
•ines  Glascylinders9  in  welchen  Wasser  oder  ein 
anderes  Flmdnm  gegossen  worde  nnd  durch  onter* 
gesetzte  Lampen  erwifmt  zur  BUdong  des  Dun* 
pfes  diente.  An  diesen  obern  Raum  der  Barome- 
terröhre wurde  sodann  die  Kugel  eines  sehr  eo* 
pfindlichen  Thermometers  gelegt»  Wenn  er  nna 
den  Versuch  anstellen  wollte,  so  gab  er  dem  gan- 
San  Apparate  eine  bestimmte  Temperatur  und  goGi 
ia  den  offenen  Schenkel  so  Tiel  Quecksilber,  dafs 
der  Ton  Dämpfen  erfallte  Raum  eine  sehr  geringe 
Linge  hatte;  wickelte  um  den  Terschbsscncn 
Schenkel  da,  wo  die  Quecksilbersäule  endete, 
einen  feinen  Piatinadraht  und  bestimmte  dieLän* 
ge  dar  Quecksilbersäule  im  Terschiossenen  Sehen* 
kal  Ober  dem  Nireau  im  offenen  ;  Terglicb  er  non 
iliese  Linge  mit  dem  Barometerstande  zur  Zeit  der 
Beobachtung,  so  erhielt  er  die  Expansirkraft  des 
Dampfes  bei  dieser  gegebenen  Temperatur.  Wollte 
er  nun  die  Expansivkraft  bei  hObern  Temperaturen 
■dessen,  so  erwärmte  er  das  Bad,  es  bildete  sich 
in  der  Röhre  Dampf  und  dieser  trieb  das  Oneck« 
Sflber  tiefer ;  wenn  er  aber  einige  Tropfen  Queck- 
silber in  den  offenen  Schenkel  goEs,  so  konnte  er 
das  Quecksilber  wieder  bis  zum  Platioadrahte 
treiben.  •  Die  Länge  der  hinzugegossenen  Säule 
gab  ihm  dann  die  Expansirkraft  bei  dieser  Tcm* 
peratur.       War    die   Temperatur    des   Dampfes 
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2^  F.»  so  stand  das  Quecksilber  in  beiden 
(henkeln  gleich  hoch.  Für  höhere  Temperatu- 
n  bediente  er  sich  eines  ähnlichen  Apparates» 
r  dafs  die  verschlossene  Röhre  gleich  unterhalb 
s  Cylinders  gebogen ,  also  die  doppelte  Queck- 
Ibersiule  ron  SO'^  Engl,  erspart  wurde«  Da  hier 
r  Raum,  in  welchem  sich  der  Dampf  befindet» 
hr  klein  ist  und  stets  dieselbe  Länge  hat»  so 
irderauch  fast  eine  constante  Temperatur  haben; 
ifserdem  wird  der  Unterschied  der  Temperatur 
der  Quecksilbersäule  wegen  der  schlechten  Leit« 
irkeit  des  Quecksilbers  weit  geringer  seyo^  als 
si  Dal  ton. 

Folgende  Tafel  enthält  die  meisten  der  toh 
im  angestellten  Versuche: 


Temperatur 


?abr«nheit 


Köaumur 


Expansivkraft 
Engl.  ZoUe  |  Pariser    Linien 


«4° 

33 

40 

65 

70 

75 
80 

85 
90 

95 
100 

105 

110 

115 

I30 
135 


- 


3°,56i 

o",i7o 

0,  000 

0,  200 

3.561 

0,  250 

8,  013 

0,  360 

10,  337 

0,  416 

13,  463 

0,  516 

14.689 

0,  630 

16,  914 

0,  726 

19.140 

0,  860 

31,  365 

I,  010 

33.  591 

1,  170 

35,  816 

1.  360 

38,  042  ' 

I,  640 

30,  367 

1,  860 

3*.  493 

2,  100 

34,  7 »9 

3,  456 

36,  944 

3,  810 

39.  170 

3.  300 

4«,  395 

3.  830 

i'",904 

3,  25» 

3,  815 

4.  053 

4.  684 

5.  810 

7.  093 

8.  174 

9.  683 
II.  373 
13'  17J 
15.  313 
18.  465 
so,  942 

33.  644 
37,  652 
31.  638 
37.  »55 
43.  13» 


TtmpcT*ua 

T^Vremh^l 

H^^iusuc 

E*eLZoU« 

P.™„     Li.i_ 

IJO** 

43°,6ll 

4",366 

49157 

iiS 

45.  846 

5.  070 

r-^' 

140 

48.0:2 

5.  770 

64.964 

145 

50.  S98 

6,  600 

r+309 

150 

S».  S»3 

7.  530 

«4.780 

155 

54.  749 

8.  500 

95.70» 

160 

56.  974 

9.  6ao 

108.086 

165 

59.  äoo 

10,  800 

121597 

170 

«I.  435 

12,  050 

135.671 

175 

63,  651 

■  3,  550 

■52,9'9 

Igo 

6s,  876 

IS,  160 

170,686 

185 

«8,  IM 

16,  900 

190,277 

.    »90 

70.3»7 

19,  000 

213.921 

19s 

7".  553 

21,    100 

237.565 

200 

74,779 

23,  600 

265.712 

aos 

77.004 

25,  soo 

391,608 

31 0 

79.  330 

28,  880 

325,160 

313 

80,  120 

30,  000 

33-.770 

n6,6 

82,1*7 

33,  40 

3?«05I 

aso 

83,  681 

35.  S4 

400,145 

811,6 

84.  393 

36.70 

413Ä>5 

935 

85,906 

39,  II 

440.339 

B26,3 

86,  485 

40.  10 

«SivIWS 

330 

■8,  132 

43.  "o 

48526J 

03°,S 

88.  354 

43-  50 

489.767 

934<5 

90.  135 

46.  80 

526.921 

23s 

90,358 

47.  22 

531.650 

338,5 

9".9"S 

SO,  3° 

566328 

340 

9',  583 

51,  70 

582.090 

043 

93,  473 

53,  60 

603J82 

245 

94.809 

56,  34 

634-33> 

948,5 

96,366 

60,  40 

680,044 

250,0 

97,  °34 

61,  90 

696.932 

W, 

99.  »60 

67,25 

757,168 

101,48s 

72.  30 

814,026 

365 

103,  711 

78,  at 

878.652 

370 

los.  936 

86,  30 

971.652 

37s 

108.  i6a 

93.  48 

1052,941 

atto 

lin,  388 

101,  90 

1147,293 

38ShI 

112,  70a 

113,  30 

1363,36a 
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m^ 


^m 


■»«dtaMMIM* 


••iMAm^MHiA«« 


rfka»i 


Temperatuir 


Fahrenhtit  |      K^aumur 


Elpantitkraft 
Engl.  ZoUa  I  Pariser 


290" 
300 

31a 


I 


1 14^838 
117,  064 
119,  a^ 
121,  615 

123»  741 

124,  631 


I20'',15 

129,  Oö 

139»  70 

161,  30 

166, 25 


1352,769 

1452,41 1 

»S72.88a 

1695,155 
1516,077 

I87i»809 


Die  letzte  Angabe  bei  812  ist  d^s  Mittel  aus 
zweien  Versuchen»  in  welchen  er  respective  167^ 
und  165"95  gefunden  hatte*  -^  Wenn  wir  aus  die* 
sen  Versuchen  die  Expansivkraft  nach  der  Prony« 
sehen  Formel  von  5  zu  5**  R«  berechnen »  so  er« 
giebt  sich  folgende  Tafel: 


±^ 


^mMämtm^ikt^tt 


i*i^^Ml 


Temperatur 


l^xpantivluraft 


Temperatur 


O^li* 

5 

lO 

15 

20 

25 
3^ 

35 
40 

45 

50 

55 

60  ' 


2 

3» 

4> 

1> 
10, 

.14» 

20, 
28, 
381 

54, 

97» 
126, 


/// 


,252 
209 

594 
219 

328 
411 
190 
070 
262 

297 
029 

043 
298 


-"  -  ♦■ 


65= 

70 

75 

85 
90 

95 
100 

103 

110 

115 

lao 


H, 


•  '  •'  "  —  -  -ii>  m 


Etpancivkraft 


JißJU 


163''',468 


2tO, 
.267, 

336, 
i423, 

525, 

,638, 

776, 

931» 
1129, 

t358, 
1612, 


466 

975 
000 

835 
083 
252 
170 
604 

527 

084 


Der  letzte,  welcher,  Ao  .Viel  mir  bekannt  IWf 
Versuche  über  diesen  Gegenstand  angestellt  hat| 
ist  Arzberger«  Er  beobachtete  die  Tettipe* 
ratof  nach  dem  hunderttbeiligen  Tbermonletef 
und  drückte  die  Expansivkraft  nach  Wieüer  2ol« 
Joutfi,  f4  Chinu  Jffi  A.  it«  ^d.  4»  UifU  g^ 
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1«D  aus;  lelzlera  habe  ich  in  Paiiser  Linien  ver- 
wand«!!^  nach  dam  Verhältnisse  dafs  12  Wiener 
Zoll  140,13  Pariser  Linien  gleich  sind.  Was  die 
Reduction  der  Centesimalgrade  in  Reaumurscbe 
betrifft,  so  habe  ich  lOO'' C.  =  SO""  R.  gesetzt, 
indem  Arzberger  bei  100*  C«  die  Expansif- 
kraft  28V8  Wien.  =  336'^,064  beobachtete;  eine 
Gröfse,  welche  von  336*^80  wenig  abweicht,  dafs 
'die  Unterschiede  fast  unmerklich  werden  wQriien, 

■ 

indem  das  ganze  Intervall  der  Thermometerscale 
etwa  um  0^004  R.  geändert  wird.  Die  Beobach- 
tungen selbst  sind: 


Temperatur 


Centesim 


•  I 


5 

lo 

»5 

ao 

30 

35 
40 

45 
SO 

55 

60 

65 

70 
75 
80 

85 
90 

95 
100 


«* 


Rdaiimnr 


4 

8 

12 

16 

30 

24 

2g 
32 
36 
40 

44 
48 
52 

56 
60 

64 
6g 

72 
76 

80 


Expaiisivknift 
Wieiwr  Zolle  |  Pariser    Lioiea 


i 


0',I52 

I'" 

.775 

0.  »97 

3, 

%oo 

0.  390 

3. 

JJ^" 

0,  420 

4. 

9"4 

0,  59  t 

6, 

901 

0,  «47 

9- 

8«»3 

1.  »25 

»3' 

»37 

I,  665 

»9. 

442 

a.  035 

23. 

646 

2,  675 

3». 

336 

3.  463 

40. 

437 

4.  453 

5»' 

99« 

5.  6-3 

66, 

244 

7.  »40 

83. 

374 

8,  9»9 

104, 

»47 

u,  05 

129» 

031 

»3.  57 

»58, 

457 

»ö,  55 

«93. 

254 

20,  lO 

237. 

708 

24,  08 

a8i. 

183 

ag,  78 

336, 

064 

.1 
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Wenn  man  hieraus  die  Expansivkräfte  nach 
der  Prony*schen  Formel  von  5  zu  5^R.  berechnet, 
so  ergiebt  sich  :  ^ 


Temperatur 

Expantivkraft 

Temperatur 

Eipansivkraft 

o" 

i"'.775 

45° 

55'^289 

5 

2.   53  t 

50 

'     .74.    354 

lO 

4.   o8f 

55 

•98,    569 

15 

6,   309 

60 

129,   031 

ao 

9.   890 

65 

166,   532 

25  . 

14,   910 

70 

ai3,   452 

30 

21,    121  - 

75 

^68,   775 

35 

29,  '899 

80 

336»   065 

40 

40,   437 

1  f   . 

Wir  wollen  jeUt^zoi^  nSherrf'Beurtheilung  die- 
ser Versuche  dieiälfaetitVon  6°  zu  5^R.  'in  folgen- 
der  Tafel  zusammenstellen: 


«  "> 


,'     1-: 


(. 


^  • 


«  r    ' 


4tO 


Kaemts 


E  X  ] 

p  a  D  s  i  T- 

Tcflipcratvr 

i 

i 

BctajBconrt 

Robüoa 

1       Schmidt 

o°R 

o'",ooo 

affOOO 

o"',ooo 

5 

0,  «40 

I.    430 

I,     IJ2 

lo 

I>  180 

a,  936 

3.   360 

15 

4t  30 

5.  127 

6.   600 

ao 

7.  80 

8,  193 

10,  Jso 

«5 

13,    60 

12,    490 

15,  60 

30 

18,    24 

»7.  «57 

23,  16 

35 

25.    80 

«5,  797 

32.   i6 

.      40 

35.  04 

35.  55« 

43.  6« 

45 

47.  40 

48,  216 

61,  68 

50 

64,  20 

65.  314 

76,   so 

55 

87.  84 

87.  076 

loa,  60 

60 

119,  40 

110,  914 

13»^.   ?* 

65 

IS8,  4 

150.  853 

168.  84 

70 

soa,  8' 

»97.  435 

215.  04 

75 

a6i,  0 

257.  746 

267,   84 

8» 

336,  0 

33^  000 

336»  «> 

Tcapermtnr  I    Belaacouvt     1       Aobisos       I 


»5° 

43r"A 

43o",7o 

426'*^ 

90 

556,  8 

551,  93 

53».  05 

95 

693'  6 

688,  7« 

651.  47 

100 

86i,  6 

852,  58 

799.  85 

105 

104T,  6 

1028.  7 

961,  ^ 

110 

I176,  0 

"81,  9 

i»5 

lao 

Der  blobe  Anblick  dieser  Tafel  zeigt 
gleich  die  Unterschiede  zwischen  den  von  ver* 
scbledeneo  Experimentatoren  gefondeneo  Resnlta» 
ten.  Was  soerst  die  Versuche  von  Betancoorl» 
Robison  ond  Schmidt  betrifft,  so  haben  sie 
den  gemeinschaftlichen  Fehler,  daCs  sie  die  £<• 
pansivkraft  bei  der  Temperatur  des  schmelzendes 
Xises  gleich  Null  setzen ,    wibrend  tbeils  die  gn» 
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kraft. 

« 

Arzberger 

1        Dalton 

1           Ure 

t     Southern 

»'".775 

2"',252 

3"',352 

l"',80l 

2,  531 

3.  339 

3. 

209 

2,    724 

4.  085 

4,  904 

4. 

594 

4,    371 

6,  .309 
.  9.  890 

7.  085 

7. 

219 

6,  625 

10,  223 

10, 

338 

9.  676 

14,  910 

«4.  487 

14, 

4" 

14,  072 

31,  121 

30,    536 

20, 

190 

30,    314 

39,  899 

38,  981 

38, 

070 

38,  729 

40,  437 

39.  386 

38. 

262 

40,    146 

55,  289 

53.  400 

54. 

397 

54.  525 

74,  354 

72,  320 

73. 

039 

73.  055 

98,  569 

95,  «46 

97. 

043 

96.  893 

139,  031 

ia6,  004 

126, 

398 

126,  711 

166,  532 

163,  591 

163, 

468 

164,  579 

213,  452- 

210,  612 

210, 

466 

312,  530 

368,  77^ 

368,  239 

267, 

975 

268,  778 

336,  06s 

336,  ex»    1 

336, 

000 

336,  ouo 

IP 

Schmidt      1 

Ure          1 

424"',68 

423"'.83 

525.    24 

525.  08 

1 

650,    16 

638,  25 

804,    00 

776,  X7 

970,    40 

931.  60 

• 

1208,  6 

"39,  5 

1358,  0 

I6I2,  I 

aauern  Versuche  von  D  a  1 1  o  n  o«  s^  w«  hier  wirk- 
lich eine  Expansivkraft  zeigten  f  theils  andere  Er- 
scheinungen diese  Expansivkraft  anzudeuten  schie- 
nen« Der  einzige  von  diesen  älteren  Experimente* 
toreui  welcher  (so  viel  als  mir  bekannt  ist)  die* 
ses  Umstandes  erwähnt,  ist  Robison.  Er  sagt 
nämlich  (Mech.  Pbilos.  Vol.  II.  p,  37»  On  steam 
^.  25)>   nachdem  er  seine  Versuche  angeführt  hat» 
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dafs  sich  aus  denselben  einige  sehr  wichtige  Fcd* 
gerungen  ergeben,  namentlich  dafs  keine  bes<M- 
dere  Temperatur  nutbig  sey,  damit  Wasser  die 
Gestalt  von  permanent  elastischem  Dampfe  aDneh» 
me  und  dafs  es  sehr  wahrscheinlich  sey,  da(s  es 
dieselbe  selbst  bei  S2^  F.  annehme,  nur  sej  di^ 
Elasticität  zu  klein,  als  dafs  sie  beobachtet  werde« 
könne.  Denn  Wilson  fand,  fährt  er  fort,  da(s 
sogar  ß\s  verdunste,  denn  ein  Stück  polirtes  Me- 
tall ,  welches  mit  kleinen  Eisfedern  bedeckt  war, 
einem  kalten  Winde  ausgesetzt,  wurde  ganz 
trocken.  — 

Was  ferner  die  Versuche  too    Betaaeoart 
und  Robison  betrifft,  so  stimmen  diese  recht  gut 
zttsammeoi,    aber  eine  Vergleichung  mit  des  Dat 
tonschen  Versuchen  zeigt  grofse  Abweichungeo; 
die  Resultate  der  zuerst  genannten  Experimeatato» 
ren  sind  unter  80^  durchgängig  kleiner.     Selbst 
dann,    wenn  wir,    wie   Watt   bei  seinen  Vers» 
eben  vermuthete,     annehmen  wollten,    dafs  ihre 
Scale  etwa  2  bis  s'^  zu  kurz  gewesen  sej^  so  wflr> 
den  die  Abweichungen  nicht  viel  kleiner  werden. 
Ich  glaube  indessen,     dafs    Bobison  in  densel- 
ben Fehler   verfallen    ist  als    Betancourt;    er 
setzte  die  Expansivkraft  bei  0^i=0  und  rechnete 
den  Unterschied  zwischen  der  LI nga  der  Queck- 
silbersäule vom  Papinschen  Topfe  und  dem  Baro- 
meterstände  blos   für  Druck    der  Luft,    wdcbe 
noch  im  Topfe  zurackgeblieben  war;    brachte  so» 
dann  Hie  Correction   wegen  der  Ausdehnong  der 
Luft  an  ,  wodurch  offenbar  alle  Versuche  zu  kleia 
ausfallen  mufsten.     Hierin  scheint  auch  derOniad 


f- 


■fc  • 
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zu   liegen ,    weshalb  namentlich   die   BetancourfAr 

sehen  Versuche   so  grofse  Verschiedenheiten  dex' 

Expanslvkräfte  zeigen.      Ein  anderer  Umstand  ist^ 

der,  dafs  die  Kugeln  der  von  diesen  Physikern  an^ 

gewendeten  Thermometer  sich   im  Dampfe   undS 

nicht  im  obern  Theile  des  Wassers  befanden.     So; 

I 
wie  nämlich  der  Dampf  in  di6  Höhe  stieg  und  di^ 

Kugeln  der  Thermometer  berührte,  condensirtii^ 
er  sich  daselbst;  dadurch  wurd6  seine  latent^ 
Wärme  frei  und  das  Thermometer  zeigte  eine  btf-^ 
here  Temperatur  an ,  als  der  Dampf  eigentlicH' 
hatte,  daher  mufste  nothwendig  die  ExpansiT^«* 
kraft  zu  klein  ausfallen.  Je  höher  indessen  Ahtr 
Temperatur  A^%  Dampfes  stieg,  desto  kleiner^ 
wurde  dieser  Unterschied  der  Temperatur,  und  da- 
her werden  hier  die  Differepzen  zwischen  den- 
Versuchen  dieser  Experimentatoren  und  deneil' 
Üaltons  auch  verhältnidimärsig  kleiner. 

Herr  Professor  Schmidt  erwähnt  aufser-' 
dem,  dafs  bei  den  Temperaturen  des  schmelzen«' 
den  Eises  das  Quecksilber  id  der  Barometeri'öbre 
dasselbe  Niveau  g«t»abt  habe,  als  das  in  dem  Oe«^ 
fäfse.  Ich  vermuthe  daher,  dafs  die  Barometer«* 
röhre  nicht  ganz  luftleer  war;  denn  , wollten  wir 
auch  annehmen,  dafs  ein  kleiner  Fehler  in  derBe^ 
Stimmung  At^  Nullpunktes  an  seinem  Thermome« 
ter  gewesen  sey,  so  konnte  dieser  Temperatur- 
unterschied doch  keinen  solchen  Einflufs  haben ; 
und  dafs  Herr  Professor  Schmidt  nicht  die. Cor* 
rection  wegen  der  Capiilardepression  angebracht 
habe,  ist  von  einem  so  genauen  Beobachter  nicht 
zu   erwarten*.      Wenn  min  indessen  seine   Reob« 
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•cbtttogMi  unter  80^  mit  denen  von  Dal  ton  nnd 
Ure  vergleicht t  so  findet  man»  dab  die  von  ib« 
beobachteten  ExpansivkrSfte  bei  niedrigen  Tem« 
peraturen  weit  Ideiner  sind,  bei  20^  den  Ure*schen 
gleich  werden  ond  dann  sehr  schnell  wachsen.  Ich 
glaube  daher,  dafs  man  sie  we^n  dieser  Ungleicb- 
lieiten  nicht  zur  Herleitung  des  Gesetzes  für  die 
Expansivkraf t  gebrauchen  darf«  Eben  dieses  gilt, 
vie  ich  glaube,  von  den  Versuchen  Arzberger*«. 
Ich  habe  nur  die  Versuche  von  Dal  ton,  Cre 
«nd  Southern  zur  Herleituog  eines  Gesetzes 
für  zweckroifsig  gehalten ,  weil  sie  mit  grofsec 
Sorgfalt  angestellt  sind  und  eine  groCse  Ueberein- 
Ctimmung  unter  einander  haben. 

Was  die  aber  80^  beobachteten  Expansivkräfte 
betrifft,  so  stimmen  die  Versuche  von  Ro bi so n 
und  Betancourt  recht  gut  aberein;  dieZahlen 
schönen  indessen  viel  zugrofs  zu  sejn,  wenigstens 
Ist  der  Unterschied  sehr  bedeutend,  wenn  man  sie 
mit  den  Versuchen  von  Ure  vergleicht.     Die  Ver» 
nacht  von    Biker  und   Rouppe   stimmen  mit 
denen  von  Schmidt  recht  gut ;  sie  welchen  aber 
über  90^  ziemlich  von  den  Ure^schen  ab.      Ku 
empfiehlt  sich  die  Methode  und  das  Verfahren  von 
Ure    allerdings  durch  grofse  Correctheit;    weil 
wir  indessen  noch  keine  anderweitigen  genauen 
Versuchein  diesen  hohem  Temperaturen  haben,  mm 
eine  nähere  Prof  ung  anzustellen,  und  die  Ure*schen 
Versuche  bei  weitem  kleinere  Ezpansivkrifte  ge» 
ben,  als  die  der  abrigen  Experimentatoren,  so  wen* 
dete  ich  auch  die  Versuche  von   Rouppt    und 
Sohmidt   zur  Aufsuchung  der  mittlero  £nan» 


w 
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sivkraft  aof  gab  ihnen  jedoch  nicht  gleiche  Wahr« 
scheinliohkeit.  Ich  wendete  hierzu  folgenden  be» 
kannten   Satz    der  Wahrscheinlichkeitsrechnung 

an:    Sind  a«  b»  p» beobachtete  Werthe  und 

«9  ß$  y  respective  die  Wahrscheinlichkeiten  der« 
selben  9  so  ist  der  mittlere  Werth 

Ich  setzte  hier»  wenn  a  die  von  Ronppe, 
b  die  von.  Schmidt  und  c  die  von  Ure  beob- 
achteten Expansivkrflfte  sind,  a=:i8=:l,  y=:2. 

Folgende  Tafel  giebt  die  Expansivkrifte  im 
Mittel* 


Temperatur    Erpantivkraft 


Verhältnili  der  Expansiv* 
krifie  ^u  einander 


s 

3> 

lo 

4. 

15 

6, 

so 

10, 

25 

I4> 

30 

ao, 

35 

38, 

40 

39, 

45 

54, 

50 

.7». 

55 

96, 

60 

126, 

65 

163, 

70  . 

au. 

75 

a68. 

80 

336, 

85 

4*5, 

90 

5*5» 

95 

644, 

100 

789» 

105 

948, 

IXO 

1155. 

115 

1358, 

lao 

l6ia, 

a"'.ioa 


091 
633 
976 
076 

333 
347 
593 

231 

074 

801 

594 
338 

879 
ao3 

331 
000 

33 
39 

56 

05 
79 
9 
8 

X 


I 


1470 
1,496 

1,509 

1,444 
1,431 

1,431 

1,405 

».373 
1.378 
1,346 

1,337 
1,308 

1.397 
1,388 
1,370 

1,253 
1,26 

1,33 
1,3a. 

i,aa 

f,30 

1,21; 

I,i8 

t,i8 
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Nach  diesen  Primissen  wollen  wir  uns  jttMt 
ta  dem  eigentlichen  Gegenstand  unserer  Uolerso» 
efaong  wenden  t  nämlich  zur  Aufsocbnng  eines  Ge- 
setzes fflr  die  Expansivkraft   der  ^asserdäropfe. 
Wenn  man  nun ,    wie    Prp n y  in  seiner  mehrmals 
erwähnten  Abhandlang     sagt   (Joarn.    de  l*ecole 
polyt.  Cahier  IL  p.  26  u.  fg.)»    eioa  Reihe  voo 
Beobachtungen  numerisch  dargestellt  hat>   so  llEst 
sich  eine  grofse  Anzahl  von  Functionen  auffinden, 
welche  diese  Beobachtungen  ziemlich  genau  ass* 
drücken;   wir  mflssen  indessen  stets  die  Analogie 
der  verwandten  Erscheinungen  um  Rath   fragen, 
um  nnter  diesen  verschiedenen   Functionen  dieje- 
nige auszuwählen,    welche  der  Natur   am  ange- 
messensten,   also  die  wahrscheinlichste  zu  seja 
scheint.     In  unserm  Falle  scheint  die  Analogie  mit 
den  meisten  übrigen  Erscheinungen  der  Gasarten 
und  Dämpfe  anzuzeigen ,    defs  wir  eine  exponeo- 
tielle  Function  wählen  müssen,  und  er  stellt  daher 
fllr  die  Expansivkraft  des  Waaserdampfes  folgeoüt 
Gleichung  auf: 

wo  z  die  Temperatur  in  Graden  des  Reaumurscliea 
Thermometers,  z  dieExpansxvkraftund/Li^y|b»  ^^c  » 
f«>  p^t  Pm  durch  die  V^ersuche  selbst  zu  bestimmende 
constante  Gröfsen  sind.  Als  er  nun  die  Beobacbtue* 
gen,  welche  Betancourt  bei  den  Temperatu* 
ren  0%  22^  66%  88^,  llO^'R.  angestellt  batt«, 
anwendete,  so  f^nd  er  folgende  Wertfae  für  diese 
Constanten  Gröfsen: 

Q^  =1,172805  /«^  =  —  0,00000073460107 

Q..  =  "»o4:::3        /'„.^  +  0,864*1 88303 
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Die  nach  dieser  Formel  berechneten  Wertbe 
stimmen  ziemlich  mit  den  Fon  Betancourt 
beobachteten ;  da  indessen  diese  Beobachtungen 
selbst  ziemlich  ungenau  sind,  so  dOrfen  wir  auf 
die  Richtigkeit  dieser  constanten  Oröfsen  keinetf 
grofsen  Anspruch  machen. 

Biet»  sich  einzig'auF  die'Daltonscben  Versu* 
che  stützend,  schlägt  einen  ähnlichen  aber  begue« 
mern  Weg  ein  (Traite  T,  1.  p.  272  fg.)-       ^^  der 
obigen  Tafel  enthalt  nämlich  die  dritte  Spalte  die 
Factoren,  mit  welchen  man  jede  Expansivkraft  mul* 
tipliciren  mufs,    um  die  zu  erhalten,    welche  deif 
5^  höhern  Temperatur  entspricht.      Wären  diese 
Factoren  gleich,    so  würde  die  Reihe  der  Expan* 
sivkräfte  eine   geometrische  Progression    bilden; 
aber  man  sieht  sogleich,    dafs  dieser  Factor  ziem* 
lieh  regelmäfsig  abnimmt,  je  höher  die  Tempera- 
tur steigt.      Wir  wollen  nun  zuerst  die  Aenderung 
im  Gesetze  dieser  Annahme  übersehen,  und  setzen, 
das  VerhSltnifs  der  auf  einander  folgenden  Glieder 
sey  constant  und  gleich  K,  wenn  man  von  der  hö- 
hern Temperatur  zu  der  niedrigem  herabgeht.  Ist 
dann  für  das  hunderttheilige  Thermometer  die  Ex- 
pansivkraft F«  in  englischen  Zollen  diejenige,   weK 
che  der  Temperatur  100®  —  n  entspricht,  so  ist 

Fo  =  3ö" 
F.  =  30'.  K 
F,  =  30".  K» 

und  allgemein 

F„  =  30".  K» 
und        log.  Fn  =  log.  30"  +  n  log.  K 


Obgleich  nun  K  ktineswegat  coottant  ist»  • 
•otferni  sich  doch  diese  Annahnie  nic&t  sehr  wm 
der  Wahrheit,  weil  des  Verbältoils  dte  Güede 
sehr  langsem  aboimmU  Darnach  ist  nichts  einb 
^er  als  dals  man  die  Abnahme  der  Logarithmei 
▼on  F«  darch  eine  Reihe  von  Gliedern  woo  de 
Form  a  n  -1-  b  n* -4*  c  n'  darzustellen  sucht,  wo  a,  b^ < 
constante  CoeFficienten  sind ;  man  erhalt  mithin 
log  F,  «  30"  +  an;+  bn»  +  cA 

Es  ist,  wie  Biot  sagt,  nnnöthig  Potenm 
Yon  flf  an  gebrauchen,  welche  höber  sind  als  dk 
dritte,  weil  ihre  Coefficienten  sehr  klein  sep 
würden«  — *  Um  diese  Coefficienten  a,  b,  c  ai 
bestimmen,  gebraucht  er  die  Expanaivkrafkc^ 
welche  Dal  ton  bei  den  Temperaturen  100%  75* 
60^  und  25*  C  beobachtet  hatte  und  findet 

a  «  —  0^1537419550 
b  s=  —  O1OOO0674373S 
c  s  4-  o/xxxxxx>338i 

Wenn  nun   aber   in   diesen  von  Biot  zsrl 
rechnung    angewendeten  Beobachtungen    anfa 
mehr  oder  weniger  grobe  Beobachtangsfehler 
gen ,  so  werden  diese  auch  einen  mehr  oder  w 
ger  grofsen  EinfluEs  auf  die  Coefficienten  10 
obigen  Formel  haben.      Ich  hielt  es  daher  fiD 
thig,    mehr  Beobachtungen    dazu     anauw« 
wenn  wir  nimlich  eine  Curve  zeichnen  ,    be; 
eher  die  Abscissen  die  Temperaturen,    die 
aaten  dagegen  die  Expansivkräfte  bezeichnf 
finden  wir,   daEs  diese   Curve   viel  AehnL' 
mit   der  logarithmiscben  Linie  hat ;   bei   i 
Temperaturen  sind  die  Ordinaten  sehr  kli 
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wie  wir  aber  zu  höhern  Temperatareo  gehen»  so 
wachsen  die  Ordinalen  sehr  schnell;  hier  leuchtet 
offenbar  sogleich  die  Schwierigkeit  jBin ,  die  grö« 
fsern  Ordinalen  mit  Hülfe  der  kleinem  zu  bestim* 
men,  denn  so  wie  sich  der  Werth  der  kleinem 
Ordinalen  nur  um  ein  weniges  ändert,  so  hat  die- 
ses einen  bedeutenden  Eioflufs  auf  die  gröfserm 
Daher  habe  ich  zur  Entwickelung  des  Gesetzes  d\6 
Beobachtungen  zwischen  0  und  80**  R.  von  5  zu  6^ 
R.  angewendet ;  von  den  Beobachtungen  über  80^  R^^ 
hielt  ich  keine  einzige  zur  Berechnung  dienlich» 
da  hier  die  Beobachtungsfehler  wegen  der  gröfaern 
Aenderung  der  Expansivkraft  immer  gröfser  und 
elnflufsreicher  auf  die  Formel  werden  müssen;  sie 

I     I 

können  daher  höchstens  zur  Prüfung  der  Formel 
dienen. 

Da  ich  die  Expansivkraft  durch  Pariser  Zolle, 
die  Temperatur  durch  das  Reaumurscbe  Thermo- 
meter ausdrücke»  So  rerwandelt  sich  die  Formel 
Biot's  in  folgende:  • 

log.  Fn  =  log.  336"'-!-  a  n  4-  b  n^  -f-  c  n3  oder 
o  =  —  log.  F„  +  2,5263393  +  an -f  b n' -f  c n). 

Auf  diese  Art  erhalten  wir  folgende  sechszeha 
Gleichungen : 

o  =r  2,3037066  +  80a  -f-  8o*b  -f.  863  c 
o  =  2,0362403  +  75  a  +  75^  b  +  753  e 

o«  1,8614154  + 70a  +  70?  b  +  7o3c 
o  =  1,6827328  +  65  a  +  65'  b  +  653  c 
0=  1,5230511  +  6oa  +  6o^b4-6o3e 
o  «=  I  »3703053  +  55«+ 55^  b  + 553  c  - 
o  =  1,2178389  +  5^+ 50' b  +  5o3c] 
o  =  1 ,0700796  +  45  a  +  45^  b  +  453  c 
0  =  0,9327099  +  408 +4O^b  +  403c| 
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o  =»  o,7933sc8  +  35  a + 35^  b + 353  c 
o  =  0,6642020  +  30a + 30*  b  +  3cyc 

o  =  0.541 3891  +  25  -^  +  25*b +25JC 
o  =:  04348054+ 20a  +  26*  b-h20^C 

0  =  0.3118159+ >5»+i5*k+l5^c    • 
oss  0,2016392  +  loa  + 10^  b  +  10^  c 

0^0,0976684+   5»+   5'^+   5^« 
Um    dieses     mehr    als  bestimmte   Problem  aa 

«■löseo,    wollen  wir  oos  der  von    Ganfa   nofgi 

Stellten   Methode  der  kleinsten  Quadrate  bedi^ 

onn«     Haben  wir  namlicb  folgende  Gleichnngen 

i»=— -m  -4-a  p-f-bq -4-c  r 

ii=:-»m  -f-a  p-Hbq+c  r 

9z=z — m''-4-a*p-|-b*q-4-c*r 


wo  p»  q«  r  die  durch  die  Beobachtung  za  best» 
menden  Grölsen  sind.  So  findet  man  dSe  wak 
tcheinlichsten  Werthe  dieser  Gröfsen»  wenn  maa 


9  # 


r  =:aa-4-a  u+a  u +>   ^ 
Q=b»-|-b'u+b*u-+-b'*» 
-=:cii-|-c  y-4-c  u+c   ;» 


Mtzt  und  ans  diesen  Gleichungen  die  Grftbv 
q,  r  dnrcli    Elimination   bestimmt.       Weil 
»i=r»s=:U'..«.=:09  SO  istancb  Prz=0=R....r 
wir  erbalten  daher  folf^ende  drei  Gleidmaigeff 

OS  958,701 1870  +  37400a +  231 2O0Ob-t-1524C 

o  =  60290.5883250  +  231 2000a  -t-  I524osooob 

4-104618000000 
0  =  4019380.7585500+  152405000  a  +  104619 

+  7384396250000 

Wenn   wir  diese    Gleichungen   anflösen» 
giebt  sich 

a  SS  — 0,01907612588 
b  =  — 0,00010396015 
c^ — 0.00000004731 
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und  mithiD  .  ,., 

log,  Fn  =  2,5263393  — 0,0190761258811 

— 0,00010296015  n* — 0,00000004731  n3 
wo  also  D  der  Abstand  der  Temperatur,  für  welche 
die  Expansivkraft  des  Walsers  gesucht  wird,  vom 

» •         ■ 

Siedepunkte  des  Wassers  in  Graden  des  Reaumur- 
sehen  Thermometers  ist  und  für  Grade  unter  80, 
positiv.  Ober  80°  dagegen  negativ  ist.  Wenn  man 
hier  die  Expansivkraft  von  5  zu  5  berechnet  und 
die  berechneten  Werthe  mit  den  beobachteten  zu« 
sammenstellt,  so  ergiebt  sich  folgende  Tafel: 


Tempe- 
ratur -. 


.  £xpaniivkraft- 


Umcrsqhied 
Paria.  Liuienj  .  Gcade 


Ö?'.'. 

a'",ioa 

•  a*'/,ö75 

—  0"',027 

-o=,i3« 

S.'-:-- 

..  3.09,1 

3.  137 

4-  0,  046 

+  0.  18;^ 

lÖ 

4.  623 

-  4,  <>8i 

+  0,  057 

+  0,  198 

15 

6,  97^ 

6,  «93 

—  0,  o8J 

—  ö,  15* 

20 

• ' 10,  076 

19,  Q2I 

—  0,  OS»  —0,  075, 
+  0,  059  +  0,  057 

25 

14.  32' 

14,  382 

30    . 

.  20,  347 

20,  381 

+  0,  034 

+  0,  024, 

35 

28,  593 

28,  5" 

—  0,  082 

—  0,043 

40 

39.  23' 

39,  403 

+  0,  172 

+  0,068 

45 

54i  074 

53.  768 

-  0,  306 

-0,09p 

50 

72.  8o« 

72,  463 

—  0,  338 

—0,079 

55 

96,  594 

96,  460 

—  0,  134  —0,  oas» 

60 

136,  338 

126,  840 

+  0,  502  +  0,  07s 

65 

163.  879 

164,  768 

+  0,  889 

+  ö,  los 

70 

211,  203I  211,  463 

M-  0,  260 

+  0,  025 

75 

268,  33' 

268,  -151 

—  0,  i8o 

—0,014 

80 

336,  000 

336,  000 

0,  000 

0,  000 

85 

425,  33 

416,  056 

-  9,  27 

-0,489 

90 

525,  29 

509.  »92 

—  16,  10 

-0,734 

95 

644.  56 

615,  850 

-  28,  71 

-1,813 

100 

789,  05 

736,  302 

—  5«,  75 

-  1,  720 

105 

948,  79 

870.  225 

-  78,  56 

-  2.  I4f 

HO 

"55.  9 

1016,  803 

-139,  1 

-3,400 

H5 

•358,  0 

"74,  643 

—183,  4 

—  4,020 

120 

1612,  I 

1341,  763 

—270,  3 

—  5,320 
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Waon  wir  10  dieser  Tafel  <Be 
Wertbe  mit  des  beobachteten  Terglcichea ,  so  Esk 
deo  wir,  dafs  die  berechneten  Expansivkrffte  bei 
Temperatoren  unter  80*  bald  grofser  bald  kJcwer 
sind  als  die  beobachteten,  nnd  dafs  alle  Untersch»- 
de  etwa  innerhalb  der  Grinzen  der  Beobachtvrg«- 
fehler  liegen«  Ueber  80*  dag^eo  siad  die  be* 
rechnetea  Wertbe  weit  kleiner  als  die  beob> 
achteten«  um  non  eine  Formel  zn  erhalten ,  irat 
die  anch  bei  diesen  hohem  Temperatnrem  cisf 
gröfsere  Genauigkeit  gewahrte,  so  wählte  ich  ecat 
Gleichnag  mit  vier  Gliedern,  nämlich 

bg.F.«bg.33tf*+an+bn«  +  caJ  +  dM» 
Wenn  hA  cfiesen  Gleichungen  das  ohiga  Tar&h- 
ren  des  Hofrath   Genfs   angewendet  — iik,  so 

arg^b  sich 

o  s  958,701 1870 + 3r40oa +S3i9ooob-f  15110500DC 

+  i046iSoooood 
o^  60293,5883350  + 2312000  a  +  T52i05ooab 

+ 10461 800000  c  +  738459625000  d 
o«:  401 9380,7585500  +  152405003  a  -f.  ia46iS300Po¥ 

+ 738439625000c  +  53 191 85000000  d 
00278112209.6008750+  i046iSooooa 

+  738435^25000  b  +  53191850000ÖOC 

+  3891 19253 135000  d 

Wenn  wir  diese  Gleichnngen  aaflösen  f  so  ist 
a  =  ^  0,01950330219 
b»  —  OJOOO07404S68 
c  =s — 0,00000066252 
d  =K  +  0,00000000399 

and 

log.  F«  =  ^.5-63393 — 001950230219  a 

— 0.00007404868  n^  — 0^00000066253  wß 
•h  0^00000000399  a* 
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von  6  zu  6   berechnen ,  so  erb^It^Q.wir: 


.i'f^W^   .|beQbaehtat|  bereehufet 


Untenchied 
Ptrit.  limeiij>;Theringr. 


>'•  s   , 
lo 

so . 

35 
30  ■ 

35  ■ 


I 


••  f 


Ü) 


.  \ 


5f  • 
60 

65 
70- 

75 
80 

8if' 
90 

95 
106 

110 

IIS 

120 


« • 


i>.  I  i 


üV'iio» 
J,  091 

.4,  623 
6,  976 

.10,  076 

14.  3*3 

20;  347 

38,  '593 

h;39,  n\ 

54.  074 

■73.  801 

.9<5,:  594 
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DieUxitersohiede  zwischen  beobachteten  und 
berechneten  Expansivkraften  sind  hier  sowohl  un» 
ter  80^  wie  aber  80^  kleiner  als  bei  der  yorigea 
Formel;  selbst  Ober  80^  sind  sie  positiv  und  nega- 
tiv. Nur  bei  116''  und  .120^  sind  die  berechne* 
lenExpansivkrlfte  weit  grörser,  als  die  beobachte- 
ten. Indessen  haben  wir  hier  nur  die  einzigen* 
Ure'selien  Beobachtungen  ^   so  dafs  dieser  Unter« 


4S4  Kaemtt 

wehMi  nicht  tu  ^el  gmgtm  iKe  Wahrflch^MBcUml 
der  Formel  beweist« 


Um  die  Unterschiede  zwischen  Jen  dnivh 
Berechnung  nnd  Beobachtung  gefnndenMi  VTetthcn 
besser  fiberseben  za  können «  habe  ich  dieselben 
beiläufig  in  Th^rmometergrade  Terwandnlt,  na 
welche  man  sich  bei  der  Bestimmung  derTempn> 
ratur  hatte  versehen  können.  Diese  brilarfge 
Bestimm Qog  habe  ich  auf  folgende  Art  ▼orgenen- 
nen »  welche  ich  der  Kflrae  wegen  an  einnm 
^iele  zeigen  wHL  Bei  der  Temperatur  60* 
g^ebt  sich  bei  der  Berechnung  nach  der  zweiten 
Formel  ein  Unterschied  Ton  — 0*',152.  Um  ta 
finden,  wie  Tiel  dieser  Fehler  in  der  Temperatur 
betrage «  nehme  ich  den  Unterschied  dct  bei  S5* 
nnd  65*  beobachteten  Expansirkrfiln»  alao 
77^9285;  dieser  Unterschied  entsprach  einem 
Temperataranterschiede  Ton  10*,  alao  licfis 
daraus  der  Temperaturunterschied  finden, 
hier  einer  Diiferenz  in  den  Ezpansivkriftan 
—  0*9152  entsprach,  nämlieh 

77'V85  =  io^  =— cr,i5a:x=s— 0-/Ä3 

Dieses  Verfahren,  die  Uoterachied«  itt  ilen  Ex« 
pansiwkräften  in  Temperatordifferenznn  m 
wandeln 9  ist  zwar  nicht  ganz  genau,  in 
kommt  man  der  Wahrheit  doch  ziemlich 
Wenn  man  nun  die  TemperaturdifTerenznn  in  den 
obigen  Tafeln  genauer  ansieht,  so  findet  nsnuk  dafi 
nie  wenigstens  unter  80^  zu  den  iianiMniillUhin 
Beobachinngsfehlem  gehören.  BrAinkt 
ferner,  dafa  es  sehr  schwer  hilt» 


üh.  die  ExpansiykraA  dev  WaMwdSoipf«.    48ft 

Tbennöroeterni. finden  9  dm  selbst  ditTongotea 
Künstlern  Terfertigten  häufig 'DnterschiedjB  toa 
fast  ^°  zeigen  (s.  Bessel  Astron.  Beobachtun«i ' 
gen  Bd.  VIL)»  so  kann  man  wobl  annehmen» 
dafs  che  gefundene  Oteickuog  onler  80^  der  Wahr» 
heit '  entspreche.  Selbst  Aber  80^  stimmt  die 
zweite  von  mir-  gefnndene  Formel  sehr  wohl-  mit 
der  Beobachtung  Oberein}  dehn  nehmen  wir  die 
Unterschiede  bd' 115''  und  120^  aus,  üo  ist  der 
gröfste  derselben  bei  85^  ttvr^^^y  ein  ynterschied 
ä^rbeisönders  in  der  Nähe  des  Siedepunlites  (80^ 
leichter  Statt  finden  kann«  da  die  Kflnstler  so  selten 
den  Siedefpunkt  gehörig  bei  SSfi"*'  bestimmen. 


.die^  Tefpperaturdiffqrensea  zwUc;^^ 
Beobachtung  und  Bfirechnupg  ferner  suf  dieselbe 
Ai^t  bestimm^  sind  ^''  also  die  Fehler  bfi  dieser  Be* 
stimmueg  in;  beidefi  Reihep  nahe  pacallel  Ifi^fent 
sollfst  sich  idarauseinigermafä^ii  da^  VerhIkniCi 
der  Währscleiniic^keit^n  beider  Flormelq;  ab« 
schätzen*  j^aben^wir  nämlich  zwei  ^ypot^fsen» 
und'*bezeichi|en  die  Wahrscheintichkeiten  dersel* 
beisrQiit  P,  p^  so  ver]bälten  sich  '^i^se  ^ahrs^^ein* 
lichkieiten  unagekebrt  wie  die  Summep  der  Qua* 
drate  der  Uiiterscbiede  ^wischep  deq  nach  jeder 
Hypothese   berechneten    und    den    l^eobacbteten 

Werthenj  alfo 

r:ps=s:S     . 

wo  S  und  s  respective  die  Summen  4leser  ^nter* 
schiede  bedeuten.  Darnach  lätst  siph  das  Ver« 
bältnifs  der  Wahrscheinlichkeit  der  dreiglie^igea 
Formel  (p)  :(u  der  der  viergUedrigeo  Formte]  (P) 


Räemtk' 


o.      Wenn  wir  nimlicfa  mtrst  6im  Saai 
;  Quadrate  neliinen ,  so  verhält  sich 
P:p  =  67,777:8,82,  iiahe  =  8:K 
j  ist  es  achtmal  wahrscbeinlicheo  defs  diexw« 
Formel  der  Natur  eDtspreche,    als  dalis  dies 
e  erste  thoe*      Uebergeheo  wir.  aber  die  Cnti 
:biede  bei  115^  uad  120°|  so  verhält  sich 
r : p  =  23,152 : 0,5675  =  40r8 :  l- 
Wir  sehen  also  auch  hier,  dafs  die  zweite  Fe 
mal  weit  wabrscbeialicber  ist  als  die  erste. 

Nach   dieser  Formel  habe  ich  non  fol^eai 
Xafel  berechnet ,    welche  die  Expansivkrifte  1^ 


Wasserdampfesjvao^^20   bis  +  IZO^'R.  giebt; 
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1 
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33 
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95 
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Temperatnr 

Expaiüivkmft 

T«mp«ratur 

Expanmknff 

26°'     . 
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67» 
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37 
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68 
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38 
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99 
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7A 
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73 
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74 

254,  97 

34 

s6,  665 

75 

267,  24 

»  3| 

28,  497 

76    , 

279,   58 

3-5 

30,  S40 

77     , 

292,   81 

•     37 

32,  795 

78     ' 

306,  93* 

38 

34,  977 

79 

32»,  93 

39 

37.  033 

80 

336,  00 

40 

39,  409 

81 

351,  37 

41 

41.  973 

82 

367,  33 

42 

44,  69a 

83 

383,  89. 

4? 

.  47.  567 

84 

40*,  08 

44 

50,  .590 

85 

418,  88 

*5. 

.   53,  782 

86 

.    437,   36 

4ß; 

57,  143 

87      . 

456.   52 

47 

60,  .687 

88 

■.   476»  40 

48  . 

64,  403 

89 

496i  95 

49 

68,  322 

90 

;    51«.   »7 

50 

72,  v«4 

9t 

.    540.  47 

51 

76,  763    I 

92 

563»  49 

5« 

81/  a^    1 

86,  075 

93 

587.  39 

53 

94 

613,  11 

54 

91.  073 

9f 

.    6.37.  75 

55 

96,  319 

9<S 

664,  39 

5<5 

loi,  8t 

97 

:      691,    89 

57 

.  107»  57 

98 

720.  56 

58 

"3»  73 

99 

749.  74 

59 

ii9>  89 

100 

;    781.   10 

60 

126,  19 

lOI 

813/  xo 

6t 

133.  «4 

loa 

'     846.  37 

62 

I40,  56 

103 

880,  80 

63 

148,  14 

104 

;     9«6,   70 

64. 

155.  91 

105 

'     953.  96 

65 

164,  10 

106 

992,  71 

66 

177.  64 

107 

•033,  9 

KLaemtB  Ob. 


Ich  will  hier  noch  eine  aadere  Tafel  h 
fflgen ,  welche  umgekehrt  zeigt,  welche  Xei 
nluren  des  tiedende  Wasser  bei  gegebenen  I 
nieterstandeo  hat: 


Baronieter 

Siedepmikt 
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• 
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78 
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78 
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7 

3*5 
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1 
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323 
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78,98» 
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459 


Ueber  magnetische  oder  analoge  Wir-. 
klingen,  welche  in  allen  Körpern  durch 
den  Einflufs  elektrischer  Ströme  erzeugt 

werden, 


Ton 

Becquerel. 


(Geleito  in  der  Konigl.  Akademie  der  Wissentchaften  am 

itten  Mfirs  i8t4).  *) 

v^  o  a  I  o  m  b  theilte  im  Jahre  1 802  eine  Reihe  von 
Versuchen  mit,  welche  beweisen  sollten,  dafs  alle 
Körper,  von  welcher  Natur  sie  auch  seyen,  der 
Einwirkung  des  Magnetismus  unterworfen  sind. 
Dieser  berahmte  Physiker  zeigte,  dafs,  wenn  man 
diesen  Körpern  die  Gestalt  kleiner  5  bis  6  Milli« 
meter  langer  und  ^  Millimeter  dicker  Stibchen 
giebt  und  sie  an  die  feinsten  vom  Gespinnste  des 
Seidenwurms  abgewickelte  FSden  zwischen  den 
entgegengesetzten  Polen  zweier  starker  Magnete 
aufhängt,  sie  sich  in  'der  Richtung  dieser  Magnete 
bewegen  9  und  wenn  man  sie  von  dieser  Richtung 
ablenkt,  nach  einigen  Oscillationen,  deren  Anzahl 


^)  Uebertettt  auf  den  Annalea  de  Chemie  et  de  Phytique, 
Tom.  JPCV.  Man  i^^  S.  96g,  von  F.  W.  Heoker. 


^40  Becqnerel 

in  der  Miaale  mehr  als  SO  betrag,    immer 
io  dieselbe  zorflckkehrten. 

Coulomb  aber,  welcher  mit  der  sorgsam- 
siea  Umsicht  alle  Versuche  aosteüte,  fand  kcittCi 
genOgeaden  Entscheldoogsgrands  lun  sich  thm 
die  Ursache  dieser  roa  ihm  entdeckten  Ersehen- 
nnog  auszusprechen.  Rahrt  diese  Wirkon^  sa^ 
er  selbst,  von  der  Einirirknng  des  MagseCismea 
auf  alle  Substanzen,  oder  vielleicht  woa  einiges  ia 
allen  Körpern  Terbreiteten  Eisentheilcbea  her, 
welche  sich  den  genauesten  chemischen  Analjiei 
entziehen  ?  Cngewifs  hieraber,  schrieb  er  db 
Erscheinung»  welche  er  gefunden  hatte,  licha 
den  aniserordentlich  kleinen  Eisentheildica»  ab 
einer  neuen  Eigenschaft  aller  Körper  zn, 
ihm  noch  nicht  Tolikommen  erwiesen 

Er  suchte  also  die  kleine  Quantität  Eisan  v 
bestimmen,  welche  nothwendig  wäre,  am  dSn  ; 
der  Nadel  wahrgenommenen  Osciliationen  heiv 
zubringen.      Er  fand  z.  B.  dais  bei  einer  kk« 
zum    Versuch  angewandten  Silbemadel    -^rf 
Eisen  hinreichend  ist,  um  eine  grofsere  Schse 
keit  in  den  Oscillationen  herrorznbringeaL 
fand  auch,  dafs  der  gröfste  Theil  der  anioialif 
und  Tegetabilischen  Stoff e  einem  gröCserea  Er 
Ton  Seiten  der  Magnetstäbe  unterworfen  sck 
als  die  durch  die  gewöhnlichen  Verfahran 
gereinigten  Metalle. 

DieCs  ist  eine  kurze  üebersieht  der  Vt 
Couiomb*s    aber  die  Entwicklung  des  M' 
mus  in  a?len  Körpern  durch  den  ExnSnb 
starken  Magnete ,    welche  in  einer  nicht  9 


über  magnetische  und  analoge  Wirkungen*  '441 

fsen  Distanr  von  beiden 'Eiiden  der  Nad«!'  an^e- 
bracfit  Skid,  •         ■    .    .1 

Bio.t'9  welcher 'mit  der  gröfsten  Sorgfalt 
Coulomb*s  Versuche  wiederholte,  schien  seine 
Ansicht  aber  die  durch  JVfagnete  in  ..irgend  einem 
Körper  hervorgebrachte  Wirkung  night  mit  ihm 
zu  tbeilep.  Er  hat  sich  Gber  diesen  Gegenstand, 
in  seinem  Traite  de  Physique  (£«  Ausgabe  ^ 
T.  IL  p.  79)  folgendermafsen  ausgesprochen  : 

„Es  ist  nicht  blos  die  Wahl  zwischen  diesen 
j9 beiden  Ansichten  übrig  gelassen ,  da  beide  vor- 
i^aussetzen,  daCs  die  erwthnte  Wirkung  wirklich 
^magnetisch  sej»  welches  man. nicht  durchaas 
j,  behaupten  kann.  Da  wir  durch  den  blofsenCon« 
„tact  zweier  heterogenen  Körper  elektrische  Kräfte 
^sich  entwickeln  sehen»  deren  Existenz  lange  Zeit 
,, nicht  yermuthet  wurde,  können  wir  es  nicht 
»,  auch  als  möglich  annehmen ,  dafs  andere  Um« 
M  stände  gljBiche  oder  auch  nur  analoge  Kräfte  B^ir« 
,,  vorbringen ,  deren  äufserst  schwache  Wirkungen 
„nur  mit  sehr  feinen  Apparaten  wahrzunehmen 
„sind?  undt  könnte  nicht  die  durch  die  kleinen 
„Nadeln,  deren  sich  Goiilomb  bediente»  ar- 
„  zeugte  Wirkung    von  irgend  einer  schwachen 

^)  wir  erhalien  fO  eben  von  der  drhttn  Aiüfebe  diefst 
nun  in  allen  öffentlichen  LebrantUlten  Fronkreldi«  eia- 
gefOKrten  Handbuch«  der  Phytik  eine  aehr  gute  Uebar- 

'  eetxung  tob  einem  •pnohg^wandten  und  techlLundigea 
Bearbeiter  Herrn  Dx.  G.  F.  Fechner,  akademitchea 
Doceuten  in  Leipxig,  worauf  bei  dieter  Gelegenheit 
iweckmälf ig  tcheint  |  dfe  Leser  aufmerksam  tu  machen« 

d.  H. 
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»Krtfl«    die  ons   der  Art   oach  vobekannt 
i^abbäageo?    Dieses  ist  auf  dem  jetzigeo  Su 
i^puolcte    der  Wisaeoschaft    zo   eotscbciden 
itmöglicb." 

Ampere  bat  sieb  mit  der  Entwicklmg 
Magnetismus  io  dem  Kopfer  bescbiftigt«      Die 
berobmte     Naturforscber     hat     während    sei 
AuFenbalts  inGenFgemeioscbaFtlicb  mit  Aagi 
D  e  I  a  r i  ¥  e  Versuche  über  deo  EinfloCs  angestc 
den  eine  im  Kreis  gebogene  Kupferplatte  in  I 
Ziehung  anf  eine  Umgebong  starker  elektrisd 
Ströme  zeigt»   in  deren  Mitte  sie  aufgehangen  j 
and  welche  sie,'  ohne  sie  zu  berObren,    unkl 
aen.      Die  Wirkung  dieses  Einflusses   war  ni 
Ampere*  von  der  Art»    dafs,    wenn  an  die  ei 
Seite  dieser  Platte  ein  sehr  starker  Hnfcisenn/ 
net  gehalten  wurde,    man  sie  bald  hinbawegt 
zwischen  die  beiden  Schenkel  des  Magnete^  ^ 
hinweg  davon  gestofsen  entsprechend  dem  ele 
sehen  Strom  in  den  umgebenden  Condoctorv 

Hinsichtlich  der  gleichen  Wirkung,    iE 
-  beiden  Polen  des  in  Hufeisenform  gebogener 
cnets  auf  dieselbe  Stelle  des  Bogens  ansgeab 
wQrde  aus  diesem  Versuche  folgen »    dafa  i 
^  fluCs  des  umgebenden  elektrischen  Stromf 
Platte  einen  andern  elektrischen  Strom  ' 
lieber  Art  entwickelte,    wie   man  ihn  ' 
Drahte  beobachtet,    der  beide  Pole  ein 
sehen  Siule  verbindet.       Dafs  dem  ]ed 
also  sei ,  davon  hat  Ampere  sich  seif 
zeugt* 


über  magnetische  und  analoge  Wirkungen.  AA^ 

Diefsisty  wie  ich  glaube,  alles,  was  bisher 
geschehen,  om  in  jedem  beliebigen  Körp^  Maj[« 
netismus  oder  eine  analoge  Wirkung  bervorzubrin* 
gen.  Nun  will  ich  also  der  Akademie  meine  über 
denselben  Gegenstand^  angestellten  Versuche  mit* 
theilen. 

Es  ist  bekannt,  dafs  Scbweigger's  Oal^ 
vanometer  als  Multiplicator  für  elektrische  Ströme 
wirkt.  Wenn  man  also  die  beiden  Enden  des  im. 
Kreise  gewundenen  Drahtes,  mit  den  beiden  Polep 
einer  Voltaischen  Batterie  verbindet,  so  entsteht 
ein  elektrischer  Strom  von  gröfster  Wirksamkeit* 
•Ich  stellte >iair  daher  vor,  dafs,  wenn  man  irgend 
einen  Körper  dem  Einflufs  eines  so  starken  Stroms 
aussetzt,  daraus  neue  Wirkungen  folgen  kannten; 
und  meine  Erwartung  wurde  nicht  getSuscbt.  • 

Coulomb  bat  die  Wirkungen  der  entgegen* 
stehenden  Pple  zweier  starken  Magnete.  auF  alle 
Körper  wahrgenommen,  und  ich  will  gegenwXrtig 
dieselben  Körper  dem  Einflufs  eines  starken  eiek« 
trischen  Stromes  aussetzen.  Obgleich  ohf^'e  Zwei* 
fei  diese  beiden  Kraftäutserungen  sehr  yerwänctt 
sind.  So  Zeigte  doch  der  Versuch,  dafs  Verschie« 
denheiten  in  den  Wirkungen  Statt  finden,  welche 
daraus  hervorgehen« 

•  Es  ist  nothwciöcftgV  die  zum  Oeliflgeto' dieser 
Versuche  erforderlichen  Maäfsregeln  anzufQhfeli« 
Der  Galvanonf^ter,  dessen  man  sich  dazu  hedfe* 
nen  kann,  mag  ungefähr  5  C^ntimeter  lang  und'l 
Centimeter  hoch  seyn;  wodurch  der  unmittelbare 
Einflufs  des  elektrischen  Stromes' auf  die  Körper, 
die  man  seinem  Einflüsse  aussetzen  will,  befördert 
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winL  Ferner  wird  mao  die  feinen  schwingen 
'Nadeln  nicht  mit  eisernen  Instmauntao  rerfn 
gen»  weil  sonst  auF  ihrer  Oberfli'cfae  sehr  fi 
Theilcben  Ton  diesem  Metalle  hingen  bliel 
durch  welche  sie  magnetisch  anziehbar  wAn 
Den  Nadeln  wird  man  um  so  kleinere  Dirnen 
'Den  geben,  je  geringer  derEinflufsdeselekUisc 

Stromes  auf  dieselben  ist*      Endlich  werden  di 

« 

Nadeln  In  dem  Galvanometer  nach  Art  der  ü 
oetnadeln  aufgehangen* 

Srsur  Veriuck^ 

Wollen  wir  snerst  eine  Nadel  Ton  weicii 
Eisen  dem  Einflüsse  des  elektrischen  :Stnm 
aussetzen.  Sie  wird  sich  augenblicklich  in  ei 
auf  die  Umkreise  des  Drahtes  senkrechte  Bit 
inag  begeben  t  und  die  Vertheilung  des  Magnef 
nns,  welchen  sie  annimmt»  wird  dieselbe  ar 
Wie  bei  einem  gewöhnlichen  Magnetstabe. 

Ritte  man  statt  der  Nadel  einen  gescU 
sen  Kreis  von  demselben  Metalle  angewandt 
wfirde  die  Wirkung  dieselbe  gewesen  sejn« 

Zwtiur  Versuefu 

Eisendeuteroxyd  eingeschlossen  in  ei 
ne  Patrone  ans  Papier  von  der  Dicke  ein 
neter»    verhält  sich  nicht  so  wie  die  N 
weichem  Eisen»      Dieser  kleine  Cylinde 
aofgehangen  und  dem  Einflüsse  des   elf 
Stromes  ausgesetzt,    wurde  schnei!    in 
fies  Apparates  hineingezogen  und  stellte 
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eioigcn  Oioillattonen  in  eine  mit  den  UmkveiiM^ 
des  Draht6S  parallele  Richtung.. 

Sehr  feine  Feilspäoe  Ton .  weichem  Eisen 
ebeofalls  in  eine  kleine  Patrone  gehallt «  verhielt» 
tan  sich  vrie  die  Nadel  von  diesem  Metalle* '    : 

Hier  sind  also  zvvei  aehr  entgegeogeaet^A 
Wirkungen  .in  zwei  magnetischen  Subslanieto 
dhrch  den  Efaiflufs  eines  starken  eIektris^heil<3(M» 
nües  hervorgebracbt.  Dieselben  Substanzen  aufi 
^e  angegebene  Art  behandelt^  und  zwischen -di* 
beiden  entgegengesetizteh  Pole^  zweier  starkenr 
Mageete  gebracht,  Terhi eilen' sieh  iiof  dfeeeitwr 
At4>  •  Jbhn  sie  stellten  sich  beide In;  die*  Richtung« 
dieser  beide*  MagMte«;  :  Die  beiden*  dureli  dMI 
Einflofg  dts  %lelCtFiseben  €t4-dtfiea  auf  dis'wdicb^ 
Eisen  und  xies  Deoteroxyd  desMlben  Metiltee  bepJ 
vorgcbraobtem iverschiedetiew: Wirkungen  .icbMbeiJ 
also  anzudeuten, .  da(s  di4  Wiritung  dee  elehtri^ 
acben  Stromes:  nicht  ^ank  eld  ilnd  dirfselbd  f^t^^  wie 
die ,   welche  von:  den  beiden  magnetisöhdli  ^levi 

i       ...      ..  •■■     -fc..  '.1 

Dritter  Ftnuah. 


W  k«  • 


Auf  Nadeln -von  Kupfer,  Holz  und  Oumml^' 
lack  scheint  der  elektrische  Strom  eben  so  zu  wir^ 
ken  wie  auf  die  mit  Eisendenteroxyd  angefollte 
Patrone,  nur  in  viel  geringerem  Grade.  Diesei; 
Versuch  erfordert  besondere  Rflcksichten,  voi^g 
züglicb  wenn  man  mit  einer  kleinen  Siule  arbei« 
tet.  Wollte  man  sich  damit  begnügen ,  den  Gal« 
^nometer-  mit  einer  Glasglocke  zu  flbentecken, 
eo  wflrde  die  kleine  Nadel  von  dfem  AtigenbljclC 


•»  **  Oies«r  »^"t^  Seit«"  *•• "        j 
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deü  natflrlichen  Magoeti^mas  der  dem  Versacli 
uatemrorfeneo  Nadeln  wirken,  und  dadureK  nicUt 
die  Wirkungen  gestört  werden,  wriche  wir  bfotH 
achten  wollen. 

Wir  haben  bei  dism  ersten  Versocbe  angege« 
b^h,  darfs  eine  Nadel  von  weichem  Eisen  sich  per«^' 
pencAdriar  gegen  die  Umkreise  des  Drahtes '^fell«' 
te ;  sie  wird  also  untelr  49m  Einflüsse  des  eliftkirltf 
sehen  Stroüies  ein  wirklicher  Magnet»'  wovon 
n^an  sich '  durch  einen  Magnetstab  '  flberzeogea 
kann.  '• 

Der  zweite  Versucb  lehrt  uns-^  'cfaft  ein  mitf 
Eisenfelle*  und  ein  änchf^eir  mit  'EftendeiiterbxyJ 
angefflilf^  Kleinei'  CjüMei^  ni«bt  tiiite^lbM  WlKu 
kungen  zeigen  gegen  den  elektrischen  Strom« 
dessen  Einflüsse  beide- aiisj^esetzt  sind;  Virenff*Biaii 
den  Pol  eines  Magnets-io-dle  mit  deift  Dctfterbxy^l 
geFflllte  kleine  Patrorie  hltt ,  so  sieht  man,  dafo 
dieser  Pol  auf  alle  Punkte  die  auf  ein  und  dersel« 
ben  Seite  de.s  Galvanometers  liegen»  gleicfaoiäfsig 
elovrirkt«  Mit  dem.  entg^^gepgesetzten  Pole  erbm 
man  die  entgegengc^setzte  Wirkung^  Also  allec 
Südmaguetismus  wird  iluf  der  einen  i.  uqd.  aUe^ 
Mordmagnetismus  auf  der  andern  Seite  seyn «  und 
der  Durchschnitt  der  Nadel ,  welcher  keineai 
freien  Magnetismus  enthält,  wird  sich  in.derEbnn 
befinden,  welche  durch  seine  Axa  perpendicuUr 
auf.  die  Grundfläche  des  Apparats  gelegt  werdiiii 
kann«  Es  ist  jedoch  möglich,  eine  solche- Vers 
theilung  des  Magnetisipas  in  dieser  Petrone  zu  be« 
wirken ,  wie  sie  bei  einer  gewöhnlJicbM  msgaeti^ 
airten  Nadel  Sutt  findet.      Man  braucht  efenw. 
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iH  ei^e  Qof  die  Fläche  das  elektromagnetUd 
Mol^pMcators  senkrechte  Richtung  za  stel^ 
n^d  SM  einige  Zeit  in  dieser  Lage  zu  erhalt 
Bringt  man  sie  aber  aus  dieser  Richtung»  so  atn 
sie  in  die  Ebene  des  Galvanometers  zurfickzokc 
aea,  und  die  Vertheilung  des  Magnetisasns  i 
dert  sich  elsobald.  Dieser  Vecsuch  erfordert  fil 
gras,  die  sorgsamste  Aufmerksamkeit. 

Ueher  die.  Wirkung  des  Magqetes  auf  ei 
Nadel. iKHi  bfliebiger  Siib$;tanz,  die  dem  Eiaflu{ 
des  elektrischen  Stromes  ausgesetzt  ist»  habe! 
bis  jetzt  tfocb  ^^aiaa  befriedigenden  Reaultate.'  E 
Eiüstenz  einer  .:solcheo.  ist  noch  nicht  bewtasi 
timd^Ciue  Versocfaa  mossea  darQbar  autscbeidea 

I 

r     -  «  •  •  ■    •  J  •  I 

JVirhßüg  ^ineM  eletiritchenStromea  aufeüteXag 
mtm.JfoUi,  die  an  bei4ei%JEndea  mit  jud^ei  kirnt 
ißierecligen  Staldplättchea^    oder  zwei  SpiUem 

Mieendralit  versehen  ist» 

Wir  haben   vbrhin  gesehen ,    dafs  es  I 
war  in  einer  mit  Eisendeuteroxyd  angefalkeo 
den  Patrone  einen  solchen  Magnetismus  z 
wickeln»    dafs  alle  auf  einer  Seite  des  Aj 
liegenden  Pofikte  eine  und  dieselbe  Art  vc 
fletismus  besitzen»    Wir  können  in  dem  Ei 
dem  Stahlep  eine  gleiche  Wirkung  herror 
Nehmen  wir  eine  Nadel  von  Holz ,     2  bi 
timeter  lang,  und  ein  Millimeter  im  Dur 
dick;  befeatigen  an  jedem  ihrer  En Jen  n 
ein  kleines  viereckiges,  2  Millimeter  b' 
^  Millimeter  dickes  Plattchen  von  Stahl 
iybmm  Bisen  und  setzen  sie  dem  Einflüsse  ' 
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scHen"  Stromes  aus;  so  wfrd  sie  scHnall'  In  die 
Ebene  des  Apparates  gezogen  werden»  vnd  die 
Vertheiluog  des  freien  Magnetismus  in  den  beiden 
kleinen  Plätteben  wird  wie  in  der  Patrone  •  mit 
Deuteroxyd  Statt  finden.  Befestigen  wir  nun  statt 
der  Piättchen'sWei'SpiUen  von  Elsendraht  von  2 
MimUetar  Länge:  ao  :wJrd  sich  die  Nadel  on^eQrbr 
unter  45°  gagen  dte^Hichtung  der  Umkreise  dee 
Drahtes  stellen«  Maefatman'die  Spitzen  des 
Eisendrahtes  länger,  so  sucht  sie  immer  /nf hr  ynd 
mehr  auf  90^  zu  komhien »  und  sie  wird  wirklicli 
dahin  kommen »'  Wenn  dife  Länge  der  Spitzen  bie 
gu  einem.  jDi^timfftAi:  gp««egen  ist,         .  .  y 

I  «.  '.  Ifkf.  m^gn^Mf^'^.^  ^^.^J^9  welche  die -so  aap 
bereute  ^{Ipl^M^el  von  Seiteo  des  eieHtrisobeii 
SU-f^fs;  .zeigt,  ißi  i^uvergleichbar  gröfser ,  ßls  diet 
WfffkAe.sie  anopfäagt,  wfon  sie  alkin  dem  Eiofli^fse 
def  elajftriflchfn  .Stromf s  ausgesetzt  wird«  Diesfi 
ljal;zte  Wirkung  iuLffl  also  nur  wenig  im  Verhältnilf 
wp  ersi^erep  in^C^ftraobt  kommep« 
-I  >  i.Pifff  ^io4.(Ü^  ersten  Hesullat^n,  vrfjlcbe  iqh 

«*«ÜwAib«:V  {i?4««.i^h  ?^««'?c^*4«WM««  Kör- 
l^dffg^^DfluIa  fjines.  starken  eli^tclachen  StrcH» 

^e;i i^lfjWarf*,.  »Ich  habe  dls  Ahaicbt  diese  Erf 

ecbeißi^ig^rnebr  imSinaalnen  au  vf^rlolgen|  weil. 

^  zuD^fiffiifflung  neuer  Verhältnisse  des  magna« 

tilghap  Mnd'el^JitriscJb^^ 
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Ueber  Alkaloide. 

(Ab  Sdilids  dar  YeAämdlmgUk  im  TOiigM  Hatt« 

S.  506— BS8.) 


im 


IVe     UAer  die  Bereitung  de$  Karhotim  und  et- 
sigsauren Morphins ß   von  Pelletier^). 

VV enig  SobsUnzen  haben  wohl  den  SebarCriu 
4er  Chemiker  mehr  erregt»  vod  m  wi^tigerca 
VTatersachnngeo  Veranlassung  gegeben»  ab  das 
Opinm«  Den  Arbeiten  von  Deroene»  Ser» 
tftrner  und  Robiqnet  mvfs  man  den  cnMn 
netz  einriunen.  Es  dnd  jedoch,  nngeaehtct  der 
Entdeckungen  und  Bemflhnngen  nneeito  gelehrtaa 
Collagen ,  noch  einige  Punkte  In  der  cheaaiadica 
Oeschiefate  ckr  Opiums  anfimkliren,  und  wir  er- 
warten mit  Ungeduld  die  Bekanntmaefanng  dit 
iMnen  Arbeit»  womit»  wie  man  sagt»  aidi  Dei 
roane  jetzt  beschlftigt.  Es  ist  mir»  dälch  dai 
wohl  erworbene  Recht  dieses  Gelehrten  aito  diean 
Gegenstande  kenne»  nie  eingefdlen»  Gahraach 
von  aaelnen  speciellen  Erfahrungen  xn  madaa^ 
ich  habe  mich  nur  begnOgt  einige  Beobachtungaa 
aufzuzeichnen »  welche  sich  mir  bei  der  Bereitnag 


^  Aiu  dem  lonni.  da  Phaia.  B,  9.  &  sjau 
Dr.  Mailtner. 
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des Morpbios  undNarkotios  zu  dem  mecUeiDischen 
Oebraucbe  darboten.  .  Die  eine  von  ihnen  giebt 
uns  ein  neues  Mittel  an  die  Hand  p  Narkotin  und 
Morpbin  ?on  einander  zu  trennen ,  und  das  letz* 
tere  viel  reiner  zu  gewinnen.  Bei  der  Bereitung 
des  Morpbins  bemerkte  ich »  da£B  sich  das  nach 
vorhergegangener  Auflösung  in  Alkohol  krystal« 
lisirte  und  fplglich  far  rein  gehaltene  Morpbint 
zuweilen  nur  in  einem  sehr  groüsenUebersobusse  von 
Essigsflure  auflöste,  und  die  in  der  Kälte  gemach«« 
ten  Auflösungen  in  der  Wflrme  trabe  wurden« 
loh  vermuthete  daher  die  Oegenwari  einer  frem* 
den  Materie,  die  zu  trennen  wan  Begierig,  ihre 
Natur  kennen  ziX  lernen »  sammelte  ich  sie  auf 
einem  Filter,  wusch  sie  erst  mit  essigsaurem 
YTassery  danp  rpit  reinem  Wasser  aus,  löste  sie  in 
kochendem  Alkohol  auf  und  erhielt  beim  Erkalten 
l^rystfilliniscb^  Nadeln,  welche  sich  bei  der  Pra« 
&ing  als  reines  Narkotin  zu  erkennen  gaben.  Ich 
i|rar  aber  dieses  Resultat  um  so  mehr  verwunden, 
da  ich  wufste,  dafs  das  Narkotin  io  ^ssigsflure  auf* 
löslich  ist,  und  selbst  mittelst  Uenry*s  Vergab« 
i;en  durch  Essigsäure  aus  dem  Qpium  NackotiO 
i^usgezogen  hat^.  Hi|/Brnaqh  yvnf.  ßß  also  ip  d^r 
Säure  nicht  so  auflöslich,  als  ich  glaubte«  Bp* 
handelt  man  das  Qpium  mK  verd^Qnnier Essigsäure, 
l[o  wendet  sich  ihr  Angriff,  der  fast  null  auf 
das  Harz  und  denSautsohuk  ist,  auf  das  fein  ver- 
theilte  Narkotin,  während  sie  in  einem  blofsen 
Gemenge  von  Morphin  und  Narkotin ,  hauptsäch« 
lieb  auf  das  erstere  einwirkt,  wobei  die  Gobäslon 
der  Narkqtin^JCrystalle  sich  der  Auflösung  wider- 
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fetzt.      Man  lieht  hieraus,  dafs  die  Bnwirkvfig 
der  Ag^ntien  bei  der  Pflanzen-  Analyse«    eine  b^ 
schränkte,    und   die  AunösMchkeit   oder  Unacf- 
ISslicbkeit  der  Bestandtheile  in  diesem  oder  jeaera 
Menstnium,  oft  nur  relativ  ist.      Da  sich  nur  zu- 
weilen eine  solche  Verunreinigung  zeigte,    so  war 
es  nöthig  zu  untersuchen ,    in  welchem   Falle  sie 
Statt  finden  könne.     Ich  bemerkte  bald,  dafs  das 
aus  dem  Bittererde- Niederschlage  durch  Krjstalll« 
aation  gewonnene  Morphin,  keinNarKotin  enthielt, 
dagegen   das    aus   den   alkalischen    Mutterlaogea 
durch  Verdampfung  getrennte,    mehr  oder  weni- 
ger damit  verunreinigt  war,  selbst  wenn   man  ti 
durch  erneuerte  Krvstallisation  und  thierische  Koh< 
le  gebleicht  hattd    Diese  letztere  Beimeogong  liüf 
sich  leicht  durch  die  gröfsere  AuflösUclikeit  de 
Narkotins  im  Alkohol  erklären  ^. 

Da  ich  zo  erfahreD  wflnschte,  ob  ein  vor  U 
gerer  Zeit'  bereitetes  essigsaures   Morphin   ai 
Narkotin  enthielt^    so  löste  ich  es  in  kochenrf 
Wasser  auf,  und  erhielt  dabei  ein  unlösliches  / 
ver,    welches  aber  gröfstentheils  ans  Morphis 
stand.    Es  hatte  sich  demnach  beim  Trockne 
Theil  des  Salzes  zersetzt  und  seine  Siure  v 


^  Als  ich  du  Varkotia  la  den  Prodncten  der  Bd; 
det  Opiams  mit  Bittemd«  racHte,    fand  ich  es 
gaiitigcB  iMattarkagea ,    wo  es  TonüglicK    vc 
bartiscB  Sabftani  xarilekgebalUn  wnsde,    wcl 
wahrend  dt9  Ahrauoheas  aiedenchla^.     Scho; 
iwei  Jahren  machte  ich  diese  Beohachtang ;  ai 
aiahia  aiatr  Theas  ? oa  Goardemaacha. 

Robi 
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^ren.  'Mao  darf  hiernach  also  nicht  alleft  e^igkautt 

'Morphin  durch  Narkotin  verunreinigt  belrachttit» 

•welches  sich  nicht  gftnzlicb  im  Wasser  wieder  a(4* 

löst,    wohl  aber  dasjenige,    welches  von  essigsan*  -^ 

rem  Wasser  nicht  wieder  aufgeQomvnen  wird.  '. '; 

Ich  muffi  mich  hier  wundern,^  daCs  man  a]lg#» 

mein  dem    essigsauren  Morphin  einen  Vorzug  -vor 

dem  schwefelsauren  Morphin  einräumt.      Das  er« 

6tere  Salz  ist  nicht  so  bestsipdig,    qm  es  atets  vqb 

gleicher  Beschaffenheit    9u  erhalten;    durch  d(e 

Schwierigkeit  es  krystallinisch  darzustellen,   und 

In  diesem  Zustande  aufzubewahren,  wird  man  g^ 

Böthigt,    es  auszutrocknen ,    wo  es  dann  die  ent- 

echiedenen  äufsero  Charaktere  der  kryatallisirten 

Salze,  die  Zeichen  ihrer  Reinheit,  entbehrt.  Da«* 

-gegen  krystallisirt  das  schwefelsaure  Morphin  ja 

'weifsen,    wie  Seide  glänzenden  Nadeln,    und,bie» 

'  findet   siöh    hier   in  einem  oonstanten  Zustande. 

Auf  der  andern   Seite  ist  noch  zn  berücksichti* 

gen  9    daffl  man  sich  auch  der  Thierkohle  bedieint, 

I  um   die  Morphinsalze   weifs  daraustelleo ;    wenn 

-  nun  diese  Kohle  nicht  .gehörig  von  dem  Kalke  ge« 
reinigt  ist,  und  die  Morphinsalie  freie  Säure  ent« 

t  lielteoy    so  wird  sieb  diese  mit  der. kohlensauren 

'  Erde 'verbinden.     Auf  die  Bereitung  des  scbweful- 

'  sauren  Morphins  bat  diefs  keinen  grofsen  Einflab, 

da  der  gröfste  .JTbeil  des  Gjpses  auf  dem  Filter 

-  bleibt;  nicht  so  l\ei  dem  essigsauren  Morpbin,^  wo 
-.siob: essigsaurer  Kalk  bildet)    w^lcber  die  Menge 

des  Salzes,  auf  Kosten  seiner  Reinheit  und  Wirk« 

,.  eamkeit,  vermehrt.     I^eberdiefs  kann  auch  diese» 

oft  vyider  den   Willen  des  Be^urbeiters  Sta^t  fin« 
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mdo  VerDDrelnigang  nicht  einnal  aus  loCn 
[erkmaleo  trkaaot  werden.  Dat  jcbweielsi 
forphiQ  wird  biernach  wohl  dem  essigsauren  t 
nizieben  seya ;  da  man  jedoch  anch  das  letzt 
Salz  Torrftbig  haben  muls,  so  werden  die  obij 
Beobachtungen  dem  Pbarmaceoten  tob  Nnt 
teyn  können. 

V.  UAer  ein  tmpfindlicliM  Reagens  tiuf  M 
phinaalze ,  welvkee  noch  -^-^yj^^  derselben  in  ei 
FUissigheit  bemerkbar  macht ,  und  eine  Meihc 
mittelst  dieses  Reagens  Morphin  -  haltende  thii^ 
sehe  Flüssigkeiten  zu  untemuchen ,  von  Dubia 

dem  Jüngeren  *)• 

Man  mufs  bedanem,  dafs  die  Chemie ,    m 
dem  das  essigsaore  Morphin  einen   so   traoif 
Ruf  erlangt  bat,    kein  hinreichend  empfiodl? 
Reagens  besitzt »    nm  die  Gegenwart  dieser  ti 
eben   Substanz  in  solchen  Rfissigkeiten  z 
nitteln,    worin  man   sie  Tennutbetf    ohw 
heftig  wirkender  Agantien,  oder  einer  lang' 
haltenden  mehr  oder  weniger  erhöhten  Tf 
für,  oder  endlich  beider  zu  bedOrfen.       V 
mnfs  man  auch  eine  Flflssigkeit ,    worin 
Morphiosals  allein,    als  den  leichtesten 
fachsten  Fall,  befindet,  so  weit  Terdamj 
nicht  mehr  soTiel  dairon  bleibt,    nm  ein^ 
liehe  Menge  des  durch  Ammoniak  getni 


*)  Ans  dem  Jooni.  de  Pharm.  B.  lo.  S.  495, 
Dr.  Meifsaer. 
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pbiM  ^)'tufittlö^iN  Ist  aber  nicht  TiaUeichft  dM 
VdlAkvItifig  der.  «QafUtuireAdeo  MoJecfila  eo  loac^ 
da£s  das  Morphin  in  dem  AugenUieloi.  Tiel  l^slin 
elMr  atiiiWaawr.  witd^  wo  es  die  ^^rewläf st, 
aAi'^^eeMiaiai^.es  direet mt  JVaaser  behandeltb  un\ 
die  auflösende  Kraft  da^sel^en  au  bestifnmenl 
Wir  woUea  «uis  jedoob  an,  Thatsaohen  und  nicht 
an  .HyfKitheseii  halten»  Wenn  nSmUah  die  Fllüsi 
aigkett  hü^reiqhend  abgeraucht  ist»  so  sckligt  sifli 
das  Meipphin  auf  Zusatz  einiger  Tropfen  Ammonialo 
'natvpeder  sogleich,  -oder  während  der  Verdampfufi|| 
meder^oderhefindet  eich  endlieh  im  llijbekstaqdV 
der  Verdunstung  9  «sid  dann  sind  die 'Kr.yatallisaT 
tittnen,  ii»  dureb  SiQren  entwickeUe;hittere  Ga/ 
aohfnacfe»  sowie  ^  die  fänwirkuog  -dei;- Salpeters 
ainret  «He  Mittel  dife^elbe  zu  orksaael%  obgleiei» 
beCateree  nur  ala  Halfsinittel  gebraupkfti  lirefido« 
kann;»  tda^s  auf  ^oer  fiigeoadiaft  beiubi;  "waLehtt 
denuieiaen  Merlibia  biobft  mdKommt»  *  .[ 

Woiftt  «ui  •abet' 4iiröh  ^dieso  Mifiil  4x»fcitMovX 
pMa  oMdeoli«  wirl^  Qlat  ma»  danto  odbhflid^ekb 
tfgfr^iMoe  rOe^OAMM  <tn  disT  fVosaigkeit  Mi  llo|g| 
Ma  f'  !leU^kMbe  oieiitf'  denn  wer/fcaiinrweU'nM 
Beaänmifbeit  sagen,  «dafa  das  iW^asbr  Jbei  seteed 
Verdamplluaig  nicht  irgend  «fne  Menge  derjooigM 
SdKsttf nz  ihiknu^^ei^ilöhtigen  Vermag,  ^aa  Jwekher 
man  die' SpuNn  sM^ir?   Spricht  dicht -stfbBt  die 


I'.      ■  '  ..r.r.. 


V  K  rt  I  • 


^)  Ifnter  cltii  AlkAlöiilMi  acninnt  das  Morplbm'duu  uimui- 
'toAlAiu  tu   t^jn;  et    ist  wekiger  V^iHMföb  «if  di^ 

Fbdhr&:  -..  j:-  rl-.  .  1  W'H  :- ' 
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Meerwasser  zn  GoDSten  dieser  Frage,  ioden  m 
auf  den  Blittero  der  nahe  daran  wachaendna  Bh 
me  Salzriaden  absetzt  ? 

Versetzt  man  aber  nan  das  Morphin  in  9im 
thieriscbe  Flflssigkeit,  worin  sieb  Sttbstancoi  wh 
Gallerte»  Faserstoff»  Eiweifsstoff»   pbospborsa» 
rer  Kalk  and  Bittererde»  salzsaures  Natron  n.s.w 
befinden »    so  wird  durch  diese  der  Gang  der  Dn 
tersucbung,  welchen  man  einschlagen  mnEs»  nmdil 
Gegenwart  des  Morphins  zu  entdecken,  sehr  Ter 
wickelt.      In  diesem  Falle  mnfs  man  nimlich  de 
FlOssigkeit»   wenn  sie  nicht  sauer  ist »   eine  Sinn 
Besetzen »  sie  erwärmen ,   filtriren»    bei  zu  groIiM 
Verdfinnong  einen  grofsen  Tbeil  Terdampfea»  dii 
tbierischen  Substanzen  durch  Bieieasig  und  salpi 
tersaures  Qnecksilberoxyd  fiUen»    filtriren,    dJ 
Hberscbflssig     zugesetzten     Metallsalze    mittd 
Scbwefelwaaserstoffgas  trennen»    und  die  filtrfc 
FJQssigkeit  zur  Verjagung  des  Gases  erwira 
In  der  so  behandelten  FlOssigkeit  müssen  sich 
das  Morpbinsalz ,  die  nrspranglichen  Salze, 
genommen  die  zerzetzten  phosphor  -  nnd   sef 
ielsauren,    ao  wie  die  Säuren  der  Metallsali 
finden »  welche  znr  Trennung  der  tbierischei 
ttanzen  angewandt  wurden».     Für  aich.habi 
erwibuiten  Blei*  und  Queqk^lbecsalze  keiv 
Wirkung  aeC  die  Morphin  *  Auflösungen ; 
dieEs  aber  auch  Statt,   wenn  thieriscbe  Sub 
^^gegen  sind?  Können  sie  nicht  bei  ihrer 
Morpbinsalz  mit  sich  niederziehen  ?  Ich  hs 
In  einem  einzigen  Versuche^ gefunden»    d 
nicht  der  Fall  ist;  man  mufs  sich  aber  in 


Reactictt  hw  Morphinsake.     487 

•tljiil§  varstoteea  ^  und-«!!'  rarscbiedeifeto  Mengen 
arbeiten,  «uffi  diefs  gev^  Mhaopten  an  könnend 
Welche  Sinwirkung  besitzt  aber  das  WasserstofF- 
gaa  beiainer  erhöbteo  Teixijperatnr?  Ist  diesef  null 
auf  eine  Substanz,  Jerea  Beschaffenheit  :nocb  stOf 
dirt  «rerden  muCs?  Wit  wollen,  aber  nochinala  d.en 
far  die  Untersuchung,  günstigsten  >Fall.  antiebman; 
es  befinde  eich  Morphin  in  der  FlQssigkeit;  ;alaf 
dann  bieten  sich  zwei  Mittel  zu  ihrer  Eotdeckuog 
dar,  aamliah:  reine  Bittererde  und  Ammoniak«  i 
Wendet,  man  Bittererda'  an,  so  verdampft 
man  die  Flassigkeitt^  wann  es  nQthig  ist,  und  s2tp 
tigt  die  freie  Säure  durch  diese  Base.  Daa  Mo^r 
phin  wird  der  Bittererde  die  Säure  abtretesn ,  an 
welche  es  gebunden  ist,,  und  mit  der  aberscbfls* 
ilg  zugesetzten  Erde  niederfiülen.  ;Den  Nieder- 
schlag sammelt  man,  behandelt  ihn.  öfters  mit 
kochendem  absoluten  Alkohol,  filtrirt,  verdampft 

* 

und  erhält  so  das  Morphin,    welches  die  mit  der 

» 

Bitterer4jB  behandelte  flflsaigkeit  nicht  aufzulösen, 
fermochte* 

Wendet  man  Arompniak  an,  so  ß^efst  man 
es  in  demselben  Zeitpunkte  zu,  wo  man  die  Flfis^ 
sigkeit.  vorher  mitBitterer.de  versetztem  Hierdurch 
vjrird^nun  das  un|!)uf lösliehe  Morphin^. gef^Ult;  ist 
aber  seine  Menge  sehr  gering,   so  bleibt  es  aufge« 

löst,    und  kann  durch  Verdampfung  zur  Trockne 

•  •  -         ■ 

getrennt  werden. 

Der  letzte  Weg  scheint  mir  deshalb  dem  er» 
steren  vorzuziehen  zu  seyn,  weil  die  Bitt^rerde  eine 
Art  Verbindung  mit  dem  Morphin  eingehen  Ininn, 
wenn  dieses  in  inner  relatif  sehr  geringen-  Menge 


tBg^gM  ist(  aber  die  Vecaiikissaif  mm 
tkmn  sorgfältig  venniedea  «rtrdea  mab.  . 

Ntcb  dem,  was  wir  jetst  aagefokrt  haben,  tat 
M  klar»  dab  man  bei  jeder  Operatioa  ooch  die 
Niedferscbläge  der  tbieriselieii  Substaaseo  mit  des 
Oxydeo ,  so  wie  die  gebildetea  SckwvfelaBetaüe 
bistfirsecben  mofs ,  «m  Untervrebimgea  dieser  Art 
fliejedige  Geoaoigkelt  ea  geben,'  weiebe  Ibnea  z» 
ktmnt.  Findet  man  nun  nach  so  vielen  Actionee 
und  Reactionen  wirkHcfa  Morphin,  so -wird  aikr- 
Ifings  das  Resultat  dss  Versuches  positiv  sevn.  Ja- 
Kegen  nicht  negativ ,  isooci  tian  kein  Morphin 
^nttfeekt« 

Solche  Betracbtatigta ,  denen  fowfft  cDs 
Chemiker  beistimmen  ,  oAienen  vns  einem  Res- 
}/tn^  einige  Wichtigkeit  M  geben,  wekhes  wir 
tttf  dem  iftatftrlichen  Wege  des  Esy el  iuieuts  fan* 
Ueo  ,  nSinlich :  d^n  Galllpf ein  ^. 

Es  war  uns  bekMnt ,  dars  die  Gallipfel  £6 
VbienSctfAi  Materien  onsef^rFfassigkeitfe^  nledtf'- 
schlagen  mofsten,  ohne  die  Reactioneti  toach  sfch 
zn  zi^heA)  welche  mit  der  Anwendung  der  Metall* 
salze  verbunden  sind.  Wir  wflnschten  Jedoch,  noch 
vor  der  Anwendung  derselben,  die  Art  Ihrer  Em- 
Wirkung  snf  aufgelöste  Morphinaalze  za  nrfthrBe^ 


•)  Schoa  im  Jahre  1818  bat  Dr.  Patteakofcr  im  Bmck- 
ner*f  Repert.  B.  ^  S.  48-  «uf  lüe  Reactiou  des  Gcxb«- 
stoffiy   und  Bamentlicli  defG^äpllehiiictur ,    ■iifwtri 
fam  geinaelit ,  und  B  u chxi  e  r  ebendaselbst ,   bd  Blar- 
VUn^Vc^giftuBfea  einen  Aa%dli  vqa  G^IIgfCfci»^  Xmt- 


ülmcI&artimiaiif1Idx{ilimtdUv/     M» 

nkI  praft«il  towohl  ^fiMäKg»  ds  gtfUtigi  OiU^ 
ipfel- Aufgttsse;  tu  «oierer  groftcAi  6eiragtb«Qiig 
Miban  wir  iM>fi  «lieb  beiden  y  TrtfbuiBgen  in  ^ehr 
rafdanoteA  Mbrpbioeaiz  »  AnffösüAgmk.  eotsUifaii^ 
nid  et  «hirde  selbst  lo  Wkfcssir  «ufigelöstn  MofW 
pbin  eotde^n  Wir  ssgbiirZü  üoslU'er  ^rofe^oiOe^ 
lOgthuungy  well  wir  erst  der  Gallussäure  dIeiiBtfU 
Nrbeibimg  sinofirisbAa;  Der  Veiifiieb  «tfdirlegte 
jedoch  büd  unsere  Mernbng)  denn  dieOsfliissänrfc 
kiftert  keinn  bemerktiere€farwirknJig^  fe»  'to  wfa^ 
nOglicb^  daft  ntfn  mittelst  eiirtr  Morpftin  •lAufHl^ 
raog  die  RtinhMt  defr  OaUusslüre  prtkfm  «fcdkinfeu 

Nachdem  icb  nun  eii  so  eiwpfiiidlicbesReagdhs 
Ulf  Morptiinsalze  gefunden  hatte»  mufste icb  auch 
iin  Mittüil  ausfindig  machen-»  das  Möspbin  von 
den  durch  die  GallflpCel  4iiedeJE^[eacblaj;enen  thieri* 
lohen  Materien  9  oder  v'oo  solchen^  worrmvqfni  'is 
vermnthet»  ^n  trennimv  und  11berhaO|>t  die  .Sh 
einer  sdicben  'Zerlegung 'nothwtedigen  Be<fikignnh 
gen  Teraioigeh,  Alkohol  ^A  «tnen  'VtolUiQdnmBen 
gflnstlgen Erfolg«  ich ' 4iriU  nun  ton .dkeem  Mltv 
tel  Aoweddong  in  «tn^  Falle  madbea  »  «wekbiMi 
ich  oben  als  den  verwickeltsten  angeseheii  faebew  4 

Man  rgtefse  so 'AingiB  -OelllpMtiMtitt/Sn  die 
thferisohe  Flossigkeit,  bis  eih  ültArtdr  T-hetLltal- 
ne  Verinderung  mehr  dadbrch  erleidet*  DtU  thinr 
tischen  Sobstllinsen  und  4m  :  Morphin  ftfhid  frio- 
ier.  Ein  der^FlOssigkeit  zogetfet^er  fMümcbvCa 
voto  derTinetor  oder  vodk  Alkohol  wird  den  :Nie» 
dersohlag  des  Oerbestofb  und  der  thteiäiohen  Ma- 
.tofien  .'mehr  vereinigetf,  sowie  auseipiüeeihang 
geben,  unddasMoiyhia»Tsmut«BfJfifafk.  iMup 
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vird  filtrirt  und  die  FlOtsigkeit  Terduostet,  wo 
djoDt  wenn  die  Alkohol -Menge  gegen  das  \V»> 
ser  zo  geriog  wird ,  um  das  Tanoat  aufgelöst  la 
erbalten ,  der  Niederschlag  erscheint.  Wem  di«« 
Erseheioongen  nicht  hinreichend  sind,  der  schia» 
ge  folgenden  Weg  ein»  dessen  Resultate  testim»- 
teraind. 

Dieselbe  Flüssigkeit  verdampfiB  nian  so  langem 
Im  aie  so  wenig  als  möglich  Feuchtigkeit  hesittfi 
behandle  sie«  dann  mehrmals  mit  warmem  ahcai»" 
fem  Alkohol  (wobei  man  den  Vortheil  hat,  «e^ 
jiig  thierische  Substanz  und  einige  Salze,  aber 
alles  Morphin  aufzulösen^  ond  versetze  die  geis:>- 
gea  Auszüge  mit  Galläpfeltinctur,  wodurch  die 
geringe  Menge  der  aufgenommenen  thieriaches 
Materie  niedergeschlagen,  das  Morphin •Taanat 
dagegen  von  dem  Alkohol  aufgelöst  erhalle»  wiid. 
Nun  verdanne  man  die  filtrirte  PlOssigkeit  mit  e^ 
was  Wasser,  setze  eine  zur  Zersetzoog  des  Tan- 
sats  hinreichende  Menge  LeimanflteoBg  hiaai^ 
filtrixe  und  verdampfe.  Das  zorückbieibeade  Hat 
f  hin  wird  man  dann  leicht  an  seinem  h 
Eigenschaften  erkennen. 

Mit  Helfe  dieser   beiden  Verfahruagsarti 
hibiM  wir  das  Morphin  in  thierischen  Stthuau» 
und  FlAssigkeiten  wiedergeCanden»    denea  wir 
mit  Fleib  zugesetzt  hatten.  Wir  hedi—i 
uns' mitgetheilte  Idee  Robiquet*s  adchs 
fMirt  zu  haben  ,  oimiich  :    mit  besHimten  , 
Stets  abnehmenden  Gewichts •  Menge»  u 
UM' diejenige  kennen  zu  lernen,    wo  des  Vi 
•krin  Morphiu  -mehr  eetdeckt. 
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VI.     Ueber  die  jiustiehung  des  Morphine ,  pon 

Hottot^). 

(Vorgelesen   in  der  phannaxeixtiscKen  Getellichaft 

den  15.  Man  1824*) 

Da  ich  öfters  Gelegenheit  hatte,  das  Mor* 
hin  und  seine  Salze  darzustellen,  so  bediente  ich 
lieh  des  Robi quet*schen  Verfahrens,  in  der 
Meinung ,  es  sey  den  bis  jetzt  bekannten  vorzuzie« 
en.  Als  ich  jedoch  die  schon  durch  den  Codex  ver- 
infachte  S  e  r  t  a  r  n  e  r*sche  Methode  genauer  prU* 
en  wollte,  überzeugte  ich  mich  bald,  dafs  sie  mit* 
eist  einiger  Abänderungen  vielleicht,  sowohl  ia 
Iinsicht  der  Kürze  der  Operation,  als  der  min- 
ieren Kostspieligkeit ,  Vorzüge  vor  jenem  bekom« 
neo  könne,  ohne  der  Reinheit  und  Menge  des 
'roducts  zu  schaden. 

Man  soll  nach  dem  Codex  das  Opium-.Eztract 

• 

o  so  viel  destilllrtem  Wasser  auflösen »  dafs  die 
Hüssigkeit  8  Grad  am  Areometer  zeigt.  Diese 
3oncentration  ist  jedoch  zu  stark,  da  seine  Ab^ 
icheidung  von  der  färbenden  Materie  des  Extracts 
rerhindert  wird ;  zeigt  aber  die  Flüssigkeit  nur 
(wei  Grad,  %o  enthält  der  graue  Niederschlag  nur 
ivenig  mit  dem  Morphin  verbundene  fette  Sub* 
itanz. 

■ 

Wird  dieser  krystallinische  Niederschlag  ersb 
nit  kaltem  Wasser  ausgewaschen,  und  dann  mit  S4^ 
»der  SSgrädigem  Alkohol  und  verbältnibmälsiger 


^)  An«  dem  Journ.  3e  Pharm,  de  Pharm.  B.  X«  $•  4^.  auf« 
getogta  rem  Dr«  Meiffaer* 


4«S  Hottot 

l|mige  TbMrkoliI«  behandelt,   so  erhilt  maa  im 
einer  Operation  reines  ungefärbtes  Morphin. 

Die  Vorthdle  dieser  Methode  sieht  jed« 
leicht  ein,  da  man  in  24  Stunden  eine  grobe  Man» 
ge  Morphin  gewinnen  kann.  Es  ist  dabei  onr  dii 
einzige  wesentliche  Bedingung  zu  erßlllen:  ne- 
fangw  w^tig  Anunoniak  zuuueisen  ,  und  die  dm* 
durch  niedergeachlagene  fette  Subeianm  eorg/aiiig 
Mutrennen» 

Ich  nahm  einen  Kilogramm  reines  OpiiMi 
wie  es  im  Handel  vorkommt ,  zog  es  vollkomaMa 
mit  kaltem  Wasser  ans  und  trennte  die  ▼ereinigtea 
hinreichend  ooncentrirten  Flflssigkeiten  in  zwei 
Theile.  Die  eine  Hilfte  wurde  mit  6  Gros  g^ 
brannter  Bittererde  behandelt,  der  NiederacUag 
leicht  ausgewaschen ,  und  mehrmale  mit  36gridi* 
gem  kochenden  Alkohol  ausgezogen;  nadidem 
Irkalten  erhielt  ich  7  Gros  1  Scrupel  regehnüsi-. 
ge  Krjstalle.  '  Die  andere  Hilfte  behandelte  ich 
knnstmiisig  mit  Ammoniak,  und  gewann  eine 
Unze  ^  Gros  ?dllig  ausgewaschenes  und  getrock* 
■etes  Morphin.  Ein  Kilogram^m  Opium  wm 
acheinend  geringerer  Gote  gab  mir  mit  Ami 
Biak  7  Groe  etwas  gettrbtes  Morphin,  mit  Bittsr- 
erde  nur  6  Gros  Morphin ,  so  dals  man  glanbce 
eollte ,  die  Ausbeute  falle  auch  bei  der  Behend- 
hing  n^t  Ammoniak  ergiebiger  ene.  Din  rttck- 
stindige  FlOssigkeit  dieses  Prozeseee  lieferte^  mit 
Bittererde  nod  Alkohol  behandelt,  keine  Spar 
Morphin.  Die  zur  Niederschlagung  des  Morphins 
•(Uhige  Mfnge  Ammoniak  ist  nicht  für  a^a 
Opium» Sorten  gleich;  ich  fand«   dbün  aua»   e« 


übei^  Auasiekiiiig  *  des-  M brphins«        4S  t 

ir.^  grfied^  auf  Wn  Pfabd  .g^wölmUehes 
om  2  Uazen  Airnnoniak  oehmeo  nmEk  Nach 
Dan  Veraucban  ist  folgende  Vorschrift  die  ba* 
Nimm  1  Kilogranm  Opium »  ziehe  es  voll- 
soian  ttiit  kaltem  Wasser  aus  9  eoncentrire  die 
dnlgten  Flflssigkeiten  bis  auf  2  Oräd  Areome* 
p  "giefse  ungefähr 'Ct  Granruien^*  oder  ao  viel 
«imirooniak  hinzut'-als  zur  Neutrtilisation  er- 
Idpllch  ist»'  lasse  die  fette  Substanzf  sieh *bla- 
a>  ^  gibfse  die  flbaMtdiende  FlQssigkeit  ab, 
i4  «Iiedar4i4  (km.  Aatummoniak  fainiof  lasse 
Oanze  12  Stunden  aich  abklfbreo*,  hainge  daa 
derscblag  auf  ein  FilMr ,  wasche  ihn  mit  kal- 
i  Wasser  sus»  und  bthaadle  diesen  mit  8  Kilo« 
mafin  '84airldigen  Alkohol  und  64  Orro.  Tbier- 

^  •  •*'  Vir. 

ila;  das  Oftmeng  enivtErme  liun  inl  Manenbade» 
l  ältere  es' kochend.  Auf  diese  Art  wird  tnaa 
ih  'dem  Erkalten  6  1)is  8  Oros  krysuUisirtea 
rphin  gawlnnap«.       _  .  ,   •  *'     > 

Vn«    Nachschreibeh  des  HerauBgAirs. 

>::Weno  wir  durch  dte.faii:  vorigen  Hafte  saitger 
ilte  intBBaaakiite  AbbfiuUnng  von  L  in  d  b  tlr  gr 
n  auf  dia  Unvollstän^jgjkeit  unserer  Kenntnisse 
r  sogenannten  ^/iUAMdJs.  aufmerksam  gemacht 
rdonL-nSQ:  b^#|#t>:  «i^h .  dieaalbe  Setri|Qb!tmg  dar 
(Varglaif^Htfg  diar  von  S  r  a  n  d  d  nsa^d^iigs  pm^ 
drtan  ApalyMOf^inigfr  dieser  Alkuloid^:!^  A^r 
es  of  pbilofuApr!»48S49..S.  S.14>  mijL,  dai|f n.vpn 
imas  und  Pelletier,  welche  im  10»  Bande 
MS  Jahrbuches  der  Chemie  tfjg|d.;P|ijifik  mjtge- 
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theilt  worden.      Wir  wollen  beid 

•  AaaJjeea  n 

sammensteUen : 

■ 

L 

CincA^min 

■ 

■ 

mkthDvuoMB  und  Pell«li«  ^ 

wwkBnaA 

KoblenstoFf         .         76,97 

• 

• 

79.30 

Azot          .         •          9>02 

» 

13.72 

Hydrogen           •           6,22 

• 

7^7 

Ojgrgw     •        •           7v79 

• 
■ 

OJOO 

100.00  10049 

Welche  Differenzen !  —  Es  reih«  sieh  le» 
an  enoh  die  Analyse  des  Chinin : 

■  U»  •• 

Cküun. 
nadi  Dnnut  md  Pdleties       nerfc  BmJr 

Kohlenstoff  .  75.02  •  rs^ao 

Azot  •  8,45  «  13,00 

Hydrogen  •  •  €|66.  •  7,6S 

Oxygea      •  •  10,40  •  5,55 

100,55  100,00. 

VorzOgüch  in  Beziehung  auf  den  Stickstoff- 
ond  Öxygeo  -  Gehalt  sind  hier  die  DifTereazea 
iriedrr  sehr  grafs.  •  B  r aa  d  a  giebt  dieaa  Ahlea 
iadels  blos  als  Anoihamng  aar  Wafarhaitr  . 

m. 

'  Mo^fkimm» 

Hftfbei  stimmta  di»  Analyaew  bwstr,  eb- 
wolil  anth  noch  eine  ziemliche  Abwelohang  bei 
dem  ^jtygeogehalta  Statt  findet.  Wir  woDen 
noch  Bnssay'f  Analyse- aeben  steÜM  r 
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Dum.  u.  Pellet. 

Brande 

BitMey  *) 

Kohlenstoff 

72>02        . 

72,0 

.        69,0 

Azot 

'6>6S       • 

5,5 

4,5 

Hydrogen  • 

7,61       . 

5,5 

0,5 

Oxygea      « 

14,84       . 

17,0 

200 

100,00.  100>0.  100,0.     - 

In  Beziehung  auf  den  Stickstoffgeh«it  stim« 
inea  indefs  diese  Analysen  gut  zusammen*  Und 
da  alle  bisher  aufgefundenen  Alkaloide  Stickstoff« 
hahige  Körper  sind:  so  wird  es  allerdings »  wie 
Lindberg son  in  der  im  vorigen  Hefte  mitge« 
theilten  Abhandlung  S.  864.  äufsert^  wahrscfaein» 
lieh,  dafs  die  alkalische  Reaction,  namentlich  des 
Morphiums»  von  j^mmoniakbildung  Sihhänge^  eine 
Ansicht,  welche  niemand  früher  als  Geyer  (in 
diesem  Journale  B.  25.  S.  400^  auf  eine  wirklich 
scharfsinnige  Weise  auffafste  und  mit  CrQnden 
unterstützte,  «wenn  gleich  damals  noch  die  ge« 
Daueren  Analysen  fehlten,  und  Thomson  sogar 
nachher  (s.  dessen  Analyse  B.  1.  S.  480  dieses 
Jahrbuchs)  keinen  Stickstoff  im  Morphium  auf« 
fand,  eine  Angabe,  welche  jedoch  diiirch  obige 
drei  Analysen  als  vollkommen  widerlegt  zu  be« 
trachten  ist. 

Wie  unbefriedigend  übrigens  auch  in  chemi* 
sehet  Hinsicht  unsere  Kenntnisse  der  sogenannten 
jilkalpide  seyn  mögen  :  so  ist  wenigstens  nicht  zu 
leugnen,  dafs  sich  mehrere  in  niedicinischer  Be<« 
Ziehung  nützlich  gezeigt  haben ,    und  aus  diesem    • 


^)  Jonm.  de  Pharm.  VlII«  59<9. 
jQum.  f.  Chenu  N»  R.  is«  Bf/#  ^  Htfu  80 
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Omode  scheint  es  zweckmäfsig  zum  Schlüsse  dieser, 
'neueren  Verbandlongen  Aber  Alkaloide  aormerk- 
sam  zu  machen  auf  eine Scbrift  von  Magendie: 
^  Vorächriften  cur  Bereitung  und  Anwendung  ei- 
niger  neuen  Arzneimittel ,  als  der  Brechnuft ,  dir 
Morphinsalze ,  der  Blausäure,  des  Strychninf^ 
des  yeratrins  ,  der  China  -  Alkalien  ,  des  Enit' 
iins  u.  s.  w.** ^  von  welcher  jüngst  eine  nach  der 
4ten  Aufjage  des  Originals  bearbeitete«  mit  As- 
merkungen  und  Zusätzen  versehene  Uebersetzoog 
dis  Herrn  Dr,  Kunze  erschienen  ist.  (Leipzig 
1824f  bei  Leop.  Vofs.) 
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Beitrag 

zur  Kenntnifs  der  Berberitzenwurzel, 

Tom 

Hofrathe  Dn  R.  Brandea 

in  Salzuflen. 


(Ans  einer  in  der  Trommsdor f rächen  Vertammlung  dtft 
Apotheker  -  Vereint  im  nördlichen  Teuteehlaad  xn  Minden 
mm  14.  September  18241  gehaltenen  Vorlesung  im  Aunuga 

mitgetheilt). 


JLcb  werde  hier  vorzOglieh  einige  Beobachtungen 
inittheilen,  welche  den  Farbestoff  dieser  Wurzel 
betreffen,  weil  ein  jeder,  auch  geringer,  Beitrag 
zur  Einleitung  einer  zweckmKfsigen  Benutzung  ir«- 
gend  eines  inländischen  Materials  mir  Beachtung 
zu  verdienen  scheint«  Der  gelbe  Farbeatoff,  wel« 
eben  die  Berberitzen wurzel^  einschliefst;  gehört 
wohl  nicht  ganz  mit  Unrecht  hieher.  Man  macht 
von  diesem  zwar  hin  und  wieder,  besondere  in  der 
Laderfärberei,  Anwendung;  indessen  steht  dieaer 
der  Umstand  nicht  selten  im  Wege,  dafa  die  Kar« 
be  dann  und  wann  in  ein  achmutziges  Braun  um« 
acblägt.  Eine  chemiache  Unteraucbung  der  Wur- 
zel konnte  aicher  am  besten  lehren,  wie  man  dia« 
Sern  Uebelstande  wflrde  abhelfen  köipnen« 
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Ich  habe  diese  vorgenommen  and  theiie  im 
Nachstehenden  die  Resultate  dieser  Untersnchong 
mit«  und  werde  demoäcbst  etwas  aosffihrlicher 
ober  den  besonderen  Farbestoff  der  Wurzel  reden. 
Die  ausführlichere  Abhandlung  findet  sich  im  XL 
Bande  des  Archivs  des  Apotheker  •  Vereins  im 
nördlichen  Teutschland  (Lemgo  in  der  Majcr- 
schen  Hofbuchhandlung.) 

1.  Die  Berberitzenwurzel  enthält  einen  eigen- 
thflmlichen  gelben,  der  Benutzung  werthen  Far- 
bestoff. 

2.  Die  Bestandtheile  dieser  Wurzel  sind  in 
1000  Granen: 

•in   eigenthfimlicher  gelber  Farbestoff, 

der  durch  Bleisalze  nicht  fällbar  ist       66»2S 

brauner  durch  Bleisalze  fällbarer  Farbe- 
stoff mit  apfelsauren  Salzen     •  25*50 

Gummi    mit  Spuren   eines  Kalksalzes      5,50 

Stirkmehlmit  phosphorsaurem  und  pflan- 
zensanrem  Kalk 

phosphorsanrer  und  pBanzensanrer  Kalk 

Cerin 


Elain 
Stearin   • 
Ghlorophyl 
Halbhan 
Faser     • 
Fencbtigkeit 


2.00 
2,00 
1,00 
2,26 
0.75 
0,25 
5,50 
554,00 
550,00 


1015,00 

DerUeberschnCs  von  13  Gran  rührt  wobl  aar 

vno  dem  nagleichmäbigen  Austrocknen  der 

atn  Bestandtheile  her. 


Z' 
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3.  Die  Berberitzenwurzel  entbfit  zwar  meh» 
rere  Bestandtheile;  die  Mengen  derselben  sind 
aber  in  Vergleich  gegen  viele  andere  Wurzeln  und 
im  Verh&'ltnisse  zu  ihrer  Fasermenge  sehr  gering; 
so  dafs  sie  im  Ganzen  an  auflöslicben  Bestandtheilen 
arm  zu  nennen  ist.  Vielleicht  rabrt  dieses  auch 
von  der  Zeit  her,  in  welcher  sid  ausgegraben  wor- 
den ist,  nämlich  im  Frflh jähre. 

4.  Der  eigenthümliche  gelbe  Farbestoff  der 
Wurzel  ist  der  an  Menge  überwiegende  Bestandtheil. 

Nähere  Betrachtung  des  eigenthumlichen  Farhe-^ 
Stoffs  der  Berheritzenwurzel,  oder  des  Berberitzen^ 

i  gelbe. 

Ich  werde  nun  die  Eigenschaften  dieses  Far- 
bestoffs kürzlich  beschreiben »  so  weit  ich  diesel- 
ben  erforscht  habe* 

Im  trocknen  Zustande  hat  dieser  Farbestoff 
in  dichter  Masse  eine  hellbräunliche  Farbe,  die  im 
dünneren  Ueberzuge  ins  Hellgelbe  übergeht. 

An  der  Luft  wird  er  nach  und  nach  etwas 
feucht.  Aether  wirkt  nicht  auf  diesen  Farbestoff  ^ 
wohl  aber  nehmea 

Alkohol  und 

Wasser  denselben  auf. 

Die  concentrirte  wässerige  Auflösung  hat  eine 
hellbräunlichgelbe  Farbe,  die  bei  gröfserer  Ver- 
dünnung sich  immer  mehr  dem  rein  Gelben  nähert*. 
Die  Grdfse  der  Intensität  dieses  Farbestoffs  ist 
ohngefihr  so,    dafs  wenn   1  Tbeil  desselben  zii 
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S200  Tbcilea  Wasser  kommt,  die  gelhlicbe  Fir- 
boag  der  FlOssigkeit  noch  deulüch  bemerkExr 


Die  wässerige  Aoflosoog  desBerberitzeogelbs 
verhalt   sich  gegen  oacfastebeade  Reagentiea  wie 

saures  salpetersaurts  JVismuthosjd  and 
salzsaure  Zinnauflosang   brhigea    dario    se&r 

scbooe  gelbe  NieJerscbUge  benror, 
ätzendes  stdzsaures  Quechülberoxjrd  nnd 
salpeiersaures   Quectsilberoxjdul  gebea    fcaom 

bemerkliebe  Trübungen  , 
salssaures  Eisenoxjd, 
sthwefdsaures  Eiseacxjdul, 
salpeiersaures  Silber  und 
sssigMaures  Blei  verhalten  sich  indIffercBi  da- 

geg««". 

AHalien  verbalfen  fleh  gegea  das  Bei  he* 
ritxeapigmeot  fast  wie  gegen  CorcanuL  Sie  brai»> 
Bes  nimlich  dasselbe»  nnd  zwar  so,  d^b  man  £•- 
sen  FarbestofF  wohl  als  Reagens  gegeo  Alkal»« 
wttrde  gebraochen  können.  Da  die  G&te  eines 
Keagens  im  engeren  Sinne  mit  seiner  EjnpfiMÜlick» 
keif  ond  der  Scblife  seiner  Angabeo  in  Beziehsny 
Steht,  so  hielt  ich  es  nicht  fSr  nnzweckmäiBg 
einige  besondere  Versoche  anzastellen,  nms  aa  se* 
hen,  wie  weit  die  Empfindlichkeit  dieses  Rcaigeas 
gebe  wmA  ob  dasselbe  dem  Corcnmiptginent 
aieheo  sey,  oder  diesem  nachstehe*  Diese  Yi 
Sache  sind  folgende : 

SU  Es  wurde  eine  so  verdAnnte  Tftmnig^   dtail 
gsgsm  1  TbeU  des  FaibestofEs  400  Thciln  Wi 
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vorbanden  waren,  mit  einem  Tropfen  Aetzammo* 
niakflüssigkeit  vermischt.  Es  entstand  dadurch 
eine  sehr  starke  Bräunung  der  Flüssigkeit. 

ß.  Die  Lösung  aus  a  wurde  mit  gleichen 
Theilen  Wasser  verdünnt;  aber  auch  jetzt  wurde 
dieselbe  durch  Zusatz  von  einem  Tropfen  Aetzam« 
moniakflflssigkeit  noch  deutlich  braun* 

y*  Diese  Versuche  wurden  fortgesetzt  bis  1 
Gran  des  Farbestoffs  gegen  1600  Theile  Wasser 
kam.  Bei  diesem  Verdannungsgrade  war  aber  die 
durch  das  Ammoniak  hervorgebrachte  Farben« 
änderung  sehr  schwach,  Sie  war  indefs  noch  be» 
merklich,  wenn  man  eine  eben  so  verdünnte  Lö- 
sung des  Farbestoffs,  welche  kein  Ammoniak 
enthielt,  damit  verglich.  Im  Ganzen  aber  war 
die  Intensität  der  Bräunung  so  schwach,  dafs  man 
diesen  VerdOnnungsgrad  wohl  als  die  Gränze  der 
alkalischen  Reaction  ansehen  konnte. 

Wie  das  Ammoniak  verhielten  sich  auch  das 
ätzende  und  kohlensaure  Natron  und  Kali. 

Da  einige  Farbestoffe,  wie  von  Bonsdorff 
noch  kürzlich  beim  Fernambukpigment  gezeigt 
bat,  durch  Säuren  besondere  Modificationen  er*, 
leiden,  so  prafte  ich  auch  das  Verhalten  dieses 
Farbestoffs  gegen  Schwefel*,  Salz-,  Salpeter* 
und  PhosphorsItHre«  Es  boten  sich  indefs  hier- 
bei keine  besondern  Erscheinungen  dar. 

Aus  den  vorstehenden  Versuchen  gebt  aller- 
dings hervor,  dafs  das  Berberitzengelb  wohl  als 
Reagens  für  Alkalien  angewandt  werden  könne. 
Indessen  hat  dasselbe  nicht  die  Empfindlichkeit 
des  Curcumipigments,  sondern  steht  diesem  nach 
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wie  ich  icich  dorcb  vergleichende  Versodie  Ober» 
teogt  habe.  Ein  Papier,  welches  mit  Berberitze»- 
gelb  gefärbt  worden  war,  wurde  dorch  eine  sehr 
verdünnte  alkalische  FJOssigkeit  nicht  mehr  vcr- 
ändert,  während  das  Curcumäpapier  noch  sehr 
bemerklich  dadurch  gebräunt  wurde* 

Um  den  Farbestoff  in  ziemlich  reinem  Zu- 
stande zur  Anwendung  zu  erhalten,  scheint  e;ac 
geistige  Ausziebung  anznratfaen  zu  seyn,  weil  da* 
durch  schon  viele  Stoffe,  die  auf  die  Reinheit  der 
Farbe  influiren,  zuräckebleiben«.  Dafs  die  Zabe- 
boeitung  der  damit  zu  färbenden  Stoffe  mit  sala» 
•aorem  Zinne  zweckmifsig  seyn  wird,  zeigt  das 
Verhalten  dieses  Farbestoffs,  weil  derselbe  mü 
diesem  Salze  sehr  schöne  gelbe  KiedsiHhMjgs 
giebt*  Es  ist  auch  deshalb  zu  empfehlca  cCefe 
Beize  vorher  vorzunehmen,  weil  der 
durch  Bleisalze  fülbare  braune  Farbestoff 
des  Zinnsalz  nicht  niedergeschlagen  winL 


\. 
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lieber  die  Natur  der  Säure  und  Salze^ 
welche  sich  gewöhnlich  in  dem  Magen 

der  Thiere  befinden. 


« 

Ton 


William   Prout*> 


L/afs  sieb  bint  freie»  oder  wenigstens  nicht  ge« 
sättigte  Säure  gewöhnlich  in  dem  Magen  derThie«*. 
re  befindet,  welche  gewissermafsen  mit  dem  wich* 
tigen Digestions- Processe  zusammenhängt,  scheint 
bis  auf  Spallanzani  die  allgemeine  Meinung 
der  Physiologen  gewesen  zu  seyn.  Dieser  berQhm« 
te  Naturforscher  schlofs  aus  seinen  zahlreichen 
Versuchen,  dafs  die  gastrischen  Flüssigkeiten,  im 
vollkommen  natarlichen  Zustande,  weder  sauer 
noch  alkalisch  seyen*  Spallanzani  giebt  je^ 
doch  auch  zu,  dafs  dieContenta  des  Magens  gemei« 
niglich  lauer  sind ;  und  diefs  stimmt  nicht  alleia 
mit  meinen  eigenen,  sondern,  wie  ich  glaube, 
auch  mit  den  Beobachtungen  aller  derjenigen  aber- 
ein,  welche  sich  mit  diesem  Gegenstande  beschif« 
tigt  haben. 


•)  Auf  dm  Aimals  of  Philotopliy,  Aoguit  18*4«  8.  117« 
iUbesaelit  fom  Dr.  M  ei  £•  aex. 
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üeber    die   Natar  dieser    Säare  haben   wm 
sehr  Terschiedene  Meioungeo  geherrscht.      Eivge 
ältere  Chemiker  scfaeiaeo  sie  für  eine  Siare  «ai 
generis  betrachtet  zu  haben;     andere  hielten  se 
für  Pbo^phorsaure,  Essigsäure,  Milchsäure o. s.w. 
Nicht  weniger  Terschieden  waren  die  üVleinances 
fiber  den  Ursprung  und  Nutzen  derselben.      Eial^ 
leiten  sie  Ton  dem  Magen  selbst  her,     uoi  seäen 
sie  far   wesentlich    zum    Digestions -Proce;s    aa; 
andere  lassen  sie  aus  den  Speisen  entstehen,  o«icf 
ein    Resultat    der    Fermentation    derselben   serm 
u.  s.  w.      Kurz,  kein  physiologischer  Gegeastaod 
scheint  so  wenig  rerdtanJen  zu  sejn,    oaJ  aber 
keinen  so  verschiedene  Meinungen  gebcaischt  zr 
bsben  9  als  Aber  diesen. 

Der  Gegenstand  dieser  Abhandlung  ist  non, 
m  zeigen,  dafs  die  in  Rede  stehende  Sure5a££- 
Mcire  ist,  und  die  gewöhnlich  mit  vorkooiRi enden 
Salze  aus  salzsauren  Alkalien  besteben.  Was  ich 
aber  sowohl  Qber  die  Entstehung  und  den  Nutzen 
dieser  Stoffe,  als  Ober  das  zufällige  Erscheinen 
anderer  Säuren  u.  s.  w.  in  dem  Magen ,  zn  sagen 
habe,  will  ich  mir  für  eine  andere  Gelegenheit 
vorbehalten,  und  blos  jetzt  bemerken ,  daCsü« 
hier  berührten  Thatsachen  nicht  blos  mit  der  Phj* 
siologie  und  Pathologie  des  Digestions  •Processcs» 
sondern  aoch  mit  anderen  wichtigen  animalischen 
Functionen  im  nahen  Zusammenhange  stehen. 

Nachdem  ich  mich  von  den  eben  an^i^fi^lutm 
Thatsachen  im  allgemeinen  uberzeog;!  hatte, 
te  ich    einen   Versuch  zur  Ansinitlnln^ 
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fiebern  Methode ,  dorcb  welche  nicht  nur  ihre 
Wahrheit  befriedigend  dargethan ,  sondern  auch 
die  relative  Menge  der  verschiedenen  Stoffe  dus« 
gemittelt  werden  konnte«  Nach  verscbiedenen 
Versuchen  wurde  folgendes  Verfahren  angewandt» 

Der  Inhalt  des  Magens    eines  KaninchenSf 
welches  seine   gewöhnliche   Nahrung    bekommea 
hatte  9    wurde  bald   nach  dessen  Tode  berausge* 
sommen,   und  $o  oft  mit  kaltem  destillirten  Was* 
ser  behandelt,  bis  die  Flüssigkeit  nichts  mehr  aus- 
zog!   darauf  wurden  die  verschiedenen  Auszüge» 
welche  einen   entschiedenen  Säuregehalt  zeigten» 
mit  einander  vermischt,    und  nach  dem  Absetzeo 
in  vier  gleiche  Theile  getbeilt«      Der  erste  Tbeil 
wurde  zur  Trocknifs  abgeraucbt^    der  Rückstand 
in  einem  Platintiegel  verbrannt,    das  Salz  in  de- 
stillirtem  Wasser  aufgelöst   und  die    Menge  der 
darin  befindlichen  Salzsäure   durch  satpetersaures 
Silber  bestimmt«      Hierdurch  wäre  also  die  mit 
einem  fixen  Alkali  verbundene  Salzsäure  quanti« 
tativ  festgestellt»      Der  zweite  Tbeil  wurde  mit 
Kali  übersetzt,    zur   Trocknifs  abgeraucbt,    ge» 
glüht,  und  der  Salzsfuregehalt  des  Salzrückstan* 
des  wie  vorher  bestimmt.       Auf  diese  Art  erhielt 
man  also  die  ganze  Salzsäuremenge  der  Flüssig« 
keit.      Der  dritte  Tbeil  wurde  mit  einer  Kaliauf* 
Idsung    von    bekannter  Stärke    genau  gesättigt, 
und   die   verbrauchte  Menge  sorgfältig   bemerkt. 
Dieses  gab  nun  den  Antbeil    der  gegenwärtigen 
freien  Säure.   Wenn  man  nun  diese  Menge  zu  der 
mit  dem  fixen  Alkali  verbundenen,  oben  bestimm- 
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ten  addirt,    und  die  Somme  roa  der  geh^ii 
ganzen  Menge  Sinre  abzieht»,  so  erhält  aaan  dca 
mit  dem  Ammoniak  Terbondeneo  Aotbeil  Sixfi^ 
Als  Controüe    dieses  Resultats  ward«  der  geiil» 
tjgte  dritte  Theil   zor  Trockne  abgeraacht»    dm 
salzsaure  Ammoniak  durch  Hitze  ausgetnebeo  xai 
gesansmelt;  bestimmte  man  jetzt  den  SaJ zsisre^ 
halt  wie  oben»  so  erhielt  man  genao  dieselbe  Mc»* 
ge  salzsaures  Ammoniak«      Es  kann  hiernach  afai 
Ober  die  Genauigkeit  des  Versuchs  kein  Zwfiftl 
mehr  sevn.       Der  letzte  vierte  Theil  der  Ma£en> 
flüssigkeit  irurde  nun  zu  verschieienen  Versocbee 
und  Torzöglich  zu  dem  Zwecke  aufbewahrt»    ödk 
von  der  Gegenwart    anderer   Siuren   nebe«  dw 
Salzsiore  zu  überzeugen.       Die  obigen  Versochf 
•cheinen  das  Djseyn  einer  zerstörbaren Sisrean^ 
zuschliefseo,    und   die  einzigen  bekannten  feuer- 
beständigen Säuren »    welche  zugegen  seyn  könn- 
ten »    wären  Schwefel  •  und   Phospborsinr^      Es 
wird  aber  weder  durch  Salzsäuren   Baryt   alleiai 
noch  mit  Zusatz  too  Ammoniak»    ein  unmittelba- 
rer Niederschlag  gebildet  *)»  und  dadnrcb  sowohl 
die  Gegenwart  einer  bemerklichen  Menge  von  £e* 


•)  IcH  Biiils  hierbei  bemerken ,  d ois 
ger  Zeit  einen  flockigen  Niederschlag  crrcngt , 
ans  püiosphoTMUren  Erden  mit  regetabOisckcr 
■Mlischer  Substani  vertenden  bestellt »    an4  4ah 
ikrrr  YezlnenniDig ,  als  Resulut  des  Ptoonaaecs  » 
von  Schwefelsiure  benMrkbar  sind.     £0  gekft  j 
den  VersQchen  des  Textes   dentlick   hcrvmr,    dnft 
kann  dieser  Siuren  vorher  in  der 
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seo  beiden  Säuren  verneint,  als  auch  das  oben  er« 
haJtene  Resultat  bestätigt. 

Auf  diese  Art  wurden  nun  die  drei  folgenden 
Resultate  erhalten ,  welche  ich  unter  vielen  ihres 
Gleichen  ausgewählt  habe« 


Salzsäure  mit  einem  fixen 

Alkali  verbunden*)  .  • 
Salzsäure  \vX\.jimmonidk  •  . 
Salzsäure  ixn  freien  Zustande 


INro.  i.iNro.  2 
Gr«. 


Summa 


o,l2 
1,56 


1,59  »  2»2ia 


I 


3.27  I  3»93  I  4>83 


Aus  diesen  Versuchen  scheint  nun  hervorzu« 
geben  9  dafs  während  des  Verdauungs-Processes 
in  dem  Magen  dieser  Thiere,  freie  oder  wenig* 
stens  nicht  gesättigte  Salzsäure,  in  eben  nicht  ge» 
ringer  Menge  befindlich  ist;  und  ich  habe  mich 
im  allgemeinen  aberzeugt,  dafs  diefs  auch  bei  dem 
Hasen,  Pferde,  Kalbe  und  Hunde  der  Fall  ist. 
Auch  in  der  Flüssigkeit,  welcher  sich  in  heftiger 
Dispepsie  der  Magen  entleert,  habe  ich  ebenfalls 
freie  Salzsäure  in  grofser  Menge  gefunden ,  wie 
die  folgenden  Beispiele  zeigen.  Die  Menge  der 
Originalflilssigkeiten  war  verschieden ;  sie  wurde 
aber  in  der  folgienden  Tabelle  zur  Vergleichung 
auf  eine  Pinte  (16  Unzen)  reducirt,  wo  in  drei 
Versuchen  nachstehende  Bestandtheile  gefunden 
wurden : 


^)  Wegen  der  Analogie  ist  das  mit  dem  fixen  Alkali  ver- 
bundene Chlor  in  dieser  nnd  der  folgenden  Tabelle  auf 
Sahsäuxe  xiuückgeffihrt» 
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Proat  über  die  Säure  n.  s. 


Salzsäure  in  Verbinöun^  mit 
einem  ^jrcit  uilkaii  .     .     . 

SalxsJTure  in  Verbindung  mil 
jtmmaniak^)         •     •     •     . 

Salzsäure  im  freiem  Zustande 


Summa 


^)  In  der  aas  dem  meBscUichem  Magen 
Flusti^keit  konnte  ich  nur  einaial   (Nrn.    5 
Tabelle)  eine  bemerkbare  Menge  salunnres 
entdecken;    A.    Cooper,   dessen  Gute  idi  die 
Flüssigkeit  verdanke ,  benecbrichtigte  naidi 
der  Kranke  Ammoniak  biufi|g  als 


i 


icdecäi,  dab 


Vm-* 
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Bergtheer  und  erdiges  Erdpech  von  Lob* 

sann  bei  Strasburg  in  ihrer  Anwendung 

zu  gewerbhchen  Zw  ecken ; 


inilgetbeilt 
vom 

Dr.   J.  Nöggerath. 


Ueber  das  Vorkommen  der  vorgenannten  bitumi- 
nösen Fossilien  verdanken  wir  dem  Herrn  Grafen, 
von  Laizer  (von  Leon  ha  rd  Tascbenb«  für 
die  ges.  Min.  XVI.  2.  8.  617)  eine  recht  grQnd« 
liebe  Auskunft.  Wenig  scheint  es  aber  noch  in 
Deutschland  bekannt  zu  seyn,  dafs  jetzt  auf  der 
Löbsanner  Lagerstätte  ein  bedeutender  Bergb^ 
in  Umtrieb  ist,  der  das  Bergtheer  und  erdige  Krdn 
pech  nicht  blos  in  bedeutenden  Quantitäten,  son* 
dern  auch  in  wohlfeilen  Preisen  zu  vielfachen  ge* 
werblichen  Zwecken  in  den  Handel  bringen  kann* 
Viele  Versuche,  die  unlängst  zu  Brest  auf  BefebL 
des  König!,  franz*  Ministers  des  Seewesens  und 
der  Colonien ,  und  zu  Strasburg  durch  eine  von 
demKönigl.  franz.  General -Director  des  Strafsen«. 
baues  und  Bergwesens  angeordnete  Commissioa 
veranstaltet  worden  sind,  haben  die  Nützlichkeit 
und  verbal tnifsnaäfsige  Wohlfeilheit  derLobsaoner 
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kitaminöseo    Producte    auf    eine    aosgezeichacce 
Weise  dargetbao. 

Das  eine  derselben ,  d^s  Berg-iheerQErdpeck, 
hiiume  oder  gifudron  jnifieral  im  Handel  geoaooc) 
wird  mit  dem  besten  Erfolge  zum  Bestreicheji  des 
Holzes,  Eisens«  der  Steine,  desTanwerksD.5.«. 
angewandt.     Es  adhirirt  auf  allen  Körpern  so  voll* 
kommen,  dals  es  dieselben  vor  Feocbtigkeit  onJ 
Oxjdation  völlig  schätzt.    ZomTbeeren  derSebit 
fe,  Bracken,  Schleusen  und  zu  jeder  Art  von  Za- 
merung  ist  es  vortrefflich,   da  es  die  damit  bestri- 
chenen Körpersowobl  vor  dernlVurmfrafs,  als  der 
Finlnifsund  der  allgemeinen  Einwirkung  dcrLofk 
bewahrt.      Es  ist  zähe,    und  mufs  daher  zncx  Gc» 
brauche  vorher,  wie  gewöhnliches  Theer,  fissszg 
gemacht  werden;    nur  erfordert   es  dabei  etwas 
mehr  Warme.      Das  Auftragen  gescbiebl  mit  der 
Borste  oder  dem  PinseL 

Das  andere  Prodoct  ist  das  erdige  £rdpmM 
(unter  den  Namen  Mineral  •  oder  Erdpechkitt, 
MoMiix  nuiitrai  bitutniaeux  bekannt^  Es  ist  die- 
ses der  treffliche  Sfcinkitt  der  Alten,  von  de&x 
Rieh  (Fundgruben  des  Orients  lU.  U.  2.  S.  IM) 
erwähnt,  dafs  er  häufig  in  den  Ruinen  von  BatiT» 
Ion  als  Bindemittel  der  Ziegelsteine  gefunden 
den.  Die  erwähnte  Untersuchungs-Coanmi 
hat  anerkannt,  dafs  es  mit  dem  besten  Erfolge 
angewandt  werden  könne:  zur  Bedeckung  vonTtf« 
rassen  auf  Gebäuden ,  zur  Bedeckung  von  Gewöl- 
ben ,  zum  Verstreichen  von  Fugen  in  Manciwuk 
aus  Hau  •  und  Backsteinen ,  zum  Ueberueben  vaa 
faoehten  und  durch  Salpeterfrafs  Iridendan 


über  Bergtheer  und  erdiges  Erdpech.    4&1 

zur  Verfertigung  von  Waaserröbren»  2uin Bestreik 
eben  von  Abtritt  •  Scblotten»  Wasserbebältern»  C]* 
Sternen  u«  s.  w*»  welcbe  dem  Dorobaiokern  des 
Wassere  sebr  ausgesetzt  sind  u.  s. .  w«  Im  Allge- 
meinen ist  die  Anwendung  dieses  Kitts  für  so 
viele  Falle  zweckmäfsigi  dafs  es  aberflQssig  er* 
scheint»  diese  näber  anzugeben«  Der  experimet« 
tirende  Pbysiker  und  der  laborirende  Chemiker 
kann  davon  auf  die  vielfachste  Weise  nfltzlicbe  An* 
Wendung  machen.  Dieser  Kitt  adhärirt  ebenbUs 
sehr  stalle  an  allen  Körpern;  weder  Hitze  noch 
Kälte  wirkt  nachtheilig  auf  denselben,  und  er  be- 
halt so  viel  Dehnbarkeit»  dafs  er  nie  Risse  be- 
kommt. 

um  diesen  Kitt^  welcher  in  der  Form  von 
Ziegelsteinen  verkauft  wird»  anzuwenden»  muAl  , 
man  ihn  in  kleine  Stocke  zerschlagen »  und  diese 
in  einem  Kessel  schmelzen.  Die  Masse  wird  so 
lange  umgerOhrt»  bis  sie  gänzlich  geschmolzen  ista 
Das  Auftragen  geschiebt  in  dem  Zeitpunkte  ^  wo 
er  sich  aufzublähen  beginnt»  Der  Scbmelskessel 
sowohl  als  die  Körper»  worauf  der  Kift  getragen 
werden  soll»  müssen  trocken  und  staubfein  seyo; 
Das  Auftragen  und  Ebenen  der  Oberfläche  wird 
am  besten  vermittelst  erwärmter  eiserner  Instru* 
inente,  starker  Spatel^  liöthkolben  und  Reib« 
Scheiben  bewirkt«  Wenn  der  Kitt  (das  erdige 
Erdpecfa)  zu  lange  auf  dem  Feuer  steht»  so  wird 
er  fQr  die  Anwendung  zu  consistent}  durch  Zusatz 
von  Bergtheer  kann  er  aber  wieder  beliebig-düna« 
flassig  gemacht  werden« 

itum.  /;.C|lb«M«  JV«  &4  IS.  £«  4-  ^*fi^  ii 
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Ueberfa Jopt  scheitet  is  deo  meisten  Ffllee  i 
Zasammenanwendoog  des  Bergtbeers  and  erdS| 
Erdpecbs  am  zweckmäCsigsten  zo  seyn.  Bei  n 
ner  diesjährigen  Herbstferieoreise  seh  ich  bei  ( 
schönen  PayeDce^Pabrik  des  Hrn«  Boch-Bnsi 
mann  zu  Metlach  bei  Saarlouis  damit  bewirl 
Verstreichnngeo  der  Fogen  von  horizontal  nel 
einander  gelegten  Hausteinen  anf  einer  ^%  gai 
Etablissement  einschlle£senden  Maoer.  Atmospl 
rische  Einflasse  hatten  schon  anderthalb  Jahr  d 
anf  eingewirkt,  aber  nicht  die  mindeste  Veri 
demng  an  dem  Cemente  bewirkt ;  es  adhärirte 
Tollkommen»  dals  man  dasselbe  ans  den  Fo| 
des  festen  bunten  Sandsteins  nicht  ablösen  koi 
te,  ohne  dafs  es  mit  einer  losgerissenen  Kruste  < 
Steins  bedeckt  blieb. 

Die  Anwendung  hatte  hier  auf  folgende^* 
Statt  gefunden.      Das  Bergtheer»    durch  Wf 
ilassig  gemacht,    war  zuerst  mit  einem  LOlf 
die  Fugen  gegossen  worden»     Darauf  hatte 
die    Fugen    durch    das    erwffrmte    zShe    c 
Erdpech  (den  Kitt),    mittelst  eines  eiserner 
tels,  ganz  gefallt,  und  zuletzt  die  vöilige  V 
düng  durch  einen   darüber  geführten  erw/ 
Löthkolben  bewirkt. 

Herr  Regierungs  -  und  Baurath    Q  u  f 
hat  jetzt  die  Absiebt,    zur  Conservatioo 
Trier  ausgegrabenen  herrlichen  römischei 
Ste,   wo  es  erforderlich  ist  und  namentlic 
schönen  Porta  nigra ,    sich  derselben  bir 
Producte  zum  Verschmieren  der   Fugen 
neu.     Es  ist  der  beste  Erfolg  rfsTon  sq  i 


über  Bergtli0cur*iiildier4iite«  Erdpech.   $^ 

^  Das  iismptveepot  tfteer-  ei'dhar^lgeu  Qub* 
stanzen  ist  bei  Herrn  Felix  Dournayi  Besitzer 
der  Lobsanner  Bergwerke  In  Strasburg  (dem  bö^ 
taniscben  Garten  gegenüber  No.  6t.).  Der  Prele 
des  Bergtheers  (ßitume  oder  goudrori  tninirat)  ist 
82  Franicen  far  60  Kilogrammen^  und  des  erdigen 


1 . 1 '  j 


t .. 


•  .  . .  • ) 


h.:..  .•■ 


-     *        1 


•  J 


'''?. 


f    ( 


t 

^»    . '  '.  '.'•   .  '    ".  •  'o)    ■  ••  t^Fi  V .  *       . . !  •{  li  <.I. 

•  ■■   •      •■'■♦•.- -•  .        '  .'    •       ■            m'   1    *ffl'y 

^ 

• 

* 

■      ■  ■      "               '  •                   •         r.i 

• 

•  ;                .                                             » 

•                       ■    ' '    ■  »a 

.11'         -    ■           •      ' 

• 

1 

.      .  1     .      ■                                        .,  •  .  .       I        1                             r 

4  •     i. 

i. 

' 

•■'■*■■■■                    ■>    ■  .•;.     •          '    V.        ,      .,.   .Jl 

• 

-      —  .P. 

■■••,■                             »                                     .               ^ 

...                                                     M  f        !  1 

4M  Ufll«r  BflrldUli 


HfaJg»  Zosita» m  4mk  Antels»  toa  Baslow 

über  die  Correction  der  Locakmzieliiiiif 
des  Eisens  auf  den  SchiffiBn  ^). 


^arlow  erwilint  (obtn  p.  82)9  dalscrV^ 
ck0  Aber  seine  Correctioosmetlioda  auf  demSchifSi 
CooTay  unter  dem  Ktpitln  BasilHall  aagesteUl; 
und  .dieser  Tersprochen  habe»   dieselben  auf  sei' 
mmr  Reise  zo  wiederholen.     In  dem  Edlnb.  Plülo 
Jonmal  No.  XXI»  Julius  1824»  befindet  sich  cii 
Ent  Wickelung  dieser  B  a  r  1  o  w'schen  Methode  w 
es  werden  hier  mehrere  Beobachtungen  mitf 
theilt,    welche  auf  dieser  Reise  HalTs  gröfo 


^  Et  istobcm  ^  18  Ig.  dl«  Mctkode  Brnrlow^s    m 
thmhf  dl«  looü«  AModmng  des  Eismt  auf  Sdnff 
eoirigimi«     Et  war  damalt  Mcia«  Abiickt,  m  da 
geadcn  Hefte  dietes  Joumalt  die  Erfihningcn  vcf 
deaerSecfilurer,  alt  Cook,  Fliadert,  Roft,  Sc 
hj    Q.  «•  iSber  dietcn  GegenstaBd  »ntammeBif 
nandierlei  Aziieiteii  Terkindertea  mich  iadeteea 
liit  {etit  Sil  tlmii»    Ich  gebe  daher  jetst  mir  ciai 
aehtmigeii  ,inid  Erfahnmgen  .fiber   Barlow*i 
ctiontaMÜMde.  K  a  •: 
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tbeils  von  dem  obtn  erwSbnten  Lieutt  Fostd¥''^ 
getntobt  waren.  Da  in  dem  AoFsatze  selbst  grob« 
tentbeils  nur  dasselbe  entbalten  Ist»  was  derljeaer 
schon  aus  der  Barlow^scben  Abhandlung  p.  28 
u.  fg.  kennt  9  so  will  icb  hier  diese  Beobachtung 
gen  mittheilen»  welche  die' Anwendbarkeit  der 
von  Barlöw  vorgeschlagenen  Correotiensplatte 
beweisen: 


*)  Im  Repettory  of  Artt ...  wird  er  Forf  ter»  im  EäUk; 
Jonraal  Fotter  geidirieben. 
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Gorrigirte 
Declination 


Local- 

anziehung 


Ricbtuns 
des  Vorderteil* 

AngoMgent« 
EndedeiT 

de«  Schiffe* 

Magnetnadel 

WSW 

N 

WSW 

N 

SWgW 

N 

SWgW 

N 

sw. 

N 

s 

* 

SSO 

"ri " ' ' 

sw 

N 
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N 

SWgW 

N 
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N 
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s 
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19-43 
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19.44 
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16.12 

14.08 
14-48 
»2.31 
11.27 

6.29 

4 -50 

4.17 

1.06W 

4.04  O 

4.00 

5-o6 

5.49 
7.28 

21.18 

27.53 

27.39 

37.47 
26.01 

18.26 

17.12 

16.11 

9.50 

9.14 

9.54 

9.50 
10.26 

9.47O 


2°20'W 

3-34 
4.03 

2.35 
1.42  W 
0.02  O 
0.08  o 
2.01  w 

2.18 
2.00 

I.2I 

0.59 

0.58  w 
0.06  o 

O.II 
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0.02 
0.16 

0.22 
0.30 

0.20  o 

©•02  W 
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0.380 
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Hieraos  ergiebt  sieh  «Im,  dafs  eine  Platts^ 
welche  im  Hafen  zn  Portsmonth  in  50*  47'  N.  b^ 
festigt  ist»  noch  ausreicht,  nm  die  Localanzx^ 
hang  in  hohen  södliohen  Breiten  zn  conigireai 
dafs  also  diese  Methode  sehr  gnt  anwendbar  ist. 

Ein  einziger  Punkt  kann  bei  dieser  Cdcn» 
etioasmethode  noob  zweifelhaft  scheinen.  Die 
Beobachtungen  der  Kapitloe  Rofs  vnd  Parr  j 
haben  nämlich  gezeigt ,  dafs  der  Einflab  des  Ei- 
sens mit  ungeheurer  Schnelligkeit  wachse  und  bei 
Annäherung  an  den  Pol  eine  bedeutende  Gröäe 
erlange  (t^^^  ^^^  effect  produced  by  the  iron  of 
the  ship  increased  witb  immense  rapiditj»  and 
amounted  to  the  most  fearful  quantify  in  appr»» 
aching  towards  the  pole).  Wird  nun  anch  cfie 
Kraft  der  Platte  in  gleichem  Verhältnisse  wach- 
sen ^)?  Um  diesen  Punkt  zu  bestimmen,  wurde 
Lieut,  Foster>  welcher  schon  den  Dank  des 
LangenbQreau^s  für  die  Versuche]  auf  dar  Reise  des 
Kapitin  Ball  erhalten  hatte,  auf  den  Griper 
versetzt ,   welcher  eben  unter  dem  Commando  des 


*3  Die  BeoliachtmigeB  von  Aoff  der  die  .Sk8r«if 
Bfagnctnadel  befinden  sich  in  seiner  Tojage  elDiscsvBj 
flMde  ander  tlie  Orders  of  tbe  Adadmhy  in  ^a  Msjmji 
51nps  TsebeTla  «nd  Alezander  for  the  pmpoee  of  cipii^ 
sing  Baffin's  Bey  «nd  enqniring  into  tlie  probeUitj  ff 
a  Noitli- West  Passage,  s.  edit.  Lond.  iSi^.  8>  VoL  IL 
p.  %—  ISO.     Ton  dieser  Reise  erschien  eine 


und  hermusgeg^en  von  P.  A.  Neainick» 
Priedrieh  Fleiscker  igao  in  4»  ^-  C< 
tensitatsinneliie  des  Magnetisams  In 
ten  s.  Uanstf  f  u  in  Gilberff  iaasl  ^i^V    P*srV 


A 
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Kapitän  D.  C.  Clararing  von  England  nach 
Spitzbergen  gehen  sollte,  mit  dem  Auftrage  seine 
Versuche  Ober  die  Localanziehung  unter  der  Auf« 
siSitt  des  erwähnten  Officlers  bei  jeder  Gelegen» 
beit  fortzusetzen.  Es  zeigte  sich  hier  auch  der 
beste  Erfolg  der  Platte.  Die  Localanziehung  war 
auf  dem  Schiffe  sehr  grofs;  die  Platte  ergab  fol- 
gende Maxima  derselben  an  einigen  Funkten ,  wo 
sie  anhielten : 


Hammerfeat 

24*10 

Spitzbergen 

84.42 

DroDtheim 

21.2S 

England 

14.00 

Die  Platte  gab  in  den  Abweichungen  nur  sol« 
che  Unterschiede  9  welche  in  die  Klasse  der  Beob* 
achtungsfehler  gehörten.  (Es  werden  hier  meh« 
l^ere  Beobachtungen  auf  dieselbe  Art  dargestellt, 
welche  der  Leser  aus  p.  41  —  48  kennt.) 

An  derselben  Stelle  des  .Edinburgh  Philos. 
Journal  p.  83  heifst  es,  dab  foster  gefunden 
habe ,  dafs  vermöge  der  B  a  r  i  o  waschen  Platte  der 
Compafs  auch  in  jenep  hohen  Breiten  seine  An« 
wendbarkeit  habe,  wo  man  ihn  gewöhnlich  als 
nutzlos  bei  Seite  gelegt  habei^^.      »Wir  sehen 


*)  Gewöhnliob  wird  btheuptet,  daüi  Heinrich  Ellii, 
welcher  im  Jahre  1746  und  1747  mit  Dobbs  Galley 
eine  Heise  nach  der  Hudfoiu-Bay  machte,  xwifehen 
4ra  leadn  und  in  den  hohem  Breiten  bemerkt  habey 
«Ulf  die  Magnetnadel  ihre  Kraft  verleren  habe.  Indee« 
eea  bemerkte  dietee  sehen  Lucas  Fez,  welcher  im 
Jahre  1651  tine  Reite  nach  der  Hndsonebai  machte.  Als 
er  nimlich  in  der  Nähe  der  Inseln  Salishury  und  Nottiof « 


veraas  also  C«»^«»  ^^^.^en  der  t^^ 

b^  l«***  ^  verlor.  ««*  '^^.Cr««»"^^ 

»^*'*";'^^«^  -«"-"r;'«^.  ai--*^^t:i 

^,  Mi.«rJi*- -  aie  Röte -•  ••^^,^  .«- 

'ikrer  Bi«**«-f  •^::,  Seele««  --«^';^^'**- 

der  ^^  r«»—©  segelt  ^»*  trece» 

*^     4ert.    Hecbde-  et  •^      „.htbatte.  k* 

«•-***r    oTe  -^-  ^•-^  ::t.bl  B.  w« 
-^  ;:ie.  X-»>eh-o,  '^7J '^,.1^.^.«^  ' 
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vom  Lieut.  F o 8 1 ar  tusErfabniog gefunden, '  wäh- 

redd  eich  das  Schiff  an  ^er  Koste  von  Grönland 

befand,  wo  er  nK<n)icb  bemerkte,   dafs  die  Nadel 

nach  Entfernung  der  Platte  ganz  unthKtig  war,  so% 

gleich  aber  anwendbar  wurde,    wenn  er  dieselbe 

wieder  befestigte^      Zn  dieser  Zeit  war  die  Ursa*^ 

che  dieser  wichtigen  Erscheinung  noch  nicht  be« 

kennt;  ^  aber  als  Herr  Foster  nach  seiner  Aflok^ 

kehr  aufiäerksamer  über  deo  Gegenstand  nach^ 

dachte ,    bewies  er #    dafs  dieses  eine  notbwendigo 

Folge  aus  dem  bekannten  Princip  von  der  Zusam* 

mensetzung  und  ZerfjUlung  der  Kräfte  sej}    ^ino 

Entdeckung^  welche  dem  Scharfsinn  dieses  jungen 

/Officiers  viei  Ehre  macht.      Auf  der  Küste    von 

Grönland  betrug  die  Wirkung  der  Localanzieboog 

des  Schiffes  45''  in  O  und  W;^  so  dafs  die  Wirkung 

des  Eisens  auf^  die  Nadel  zu  dieser  Zeit  gleich  der 

Wirkung  der  Erde  war.'*  -—  Es  hat  also  Foster 

denselben  sich  sogleich    von  selbst  darbietenden 

einfachen    Gi^und  gefunden,    welchen  ich   oben 

p«  21  in  der  Anmerkung  angegeben  habe,  ^* 

Noch  wird  in  demselben  Journale  p.  86  er- 
wlhnt,  dafs  dasLängenbüreau  seine  Meinung  über 
die  Wichtigkeit  dieser  Entdeckung  dadurch  aus« 
gedrückt  hat,  dafs  es  Herrn  Barlow  deo^gröfs* 
ten  durch  die  Acte  über  die  Meereslänge  bestimm* 
ten  Preis  von  600  Pfond  gegeben  bat;  indem  es 
zugleich  bemerkte,  dafs  diese  Summe  nicht  als 
eine  Bezahlung  für  die  auf  diese  Untersuchung 
verwendete  Zeit  und  Ausgaben  angesehen  werden 
sollte ,  welche  vielmehr  der  Admiralität  noch  be« 
sonders  empfohlen  werde« 


492    U^ber  BarloVs  Coiractwn  ui ».  ir# 

la  dem  PhiIo90|^eaI  Magaiin  aad  Joom.  vol 
Tillocb  nnd  Taylor,  October  1824,  befiiMhl 
8ich  p«  28S  ein  Tom  Admiral  Krasenstern  ai 
den  Professor  Barlow  (Petersburg,  amS-Jol 
1824)  gescbriebener  Brief,  in  welcbem  derselbi 
erwähnt,  dals  er  diese  Versocbe  in  Cronstadt  an 
gestellt  nnd  sieb  ebenfalls  Ton  dem  groCseo  Kntzci 
der  Platte  flberzengt  babe ;  er  fabrt  ao  »  cU(s  tct 
mittelst  der  Platte  der  Unterscbled  swiscbeo  dei 
auf  dem  Lande  ond  dem  Schiffe  beobacbtatar 
Azimutben  eines  Gegenstandes  etwa  ^^  gcw 
•en  sey» 


.-■#'■■■  . 
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Verzeichnifs 

der 

ifn7  —  1 2.  Bände  des  Jahrbuches  fitr  Chemie  und 

Physik  enthaUenen  Abhandliutgen  nach  dmt 

Namen  der  Verfasser. 


I-  ...  ^ 

I.  Dieser  Zeitschrift  eigeotbamliche  Abbaodluogea. 

ji.rfio9dson  I  VQi^T  den  Mejonit  IX.  5^7. 

Bimharüf  Venooh  einer  Theorie  der  primitiven  Jb3f«fiB- 
geftalten  Vn.  387.  —  fiber  kryttellognphitclie  BeteJek« 
nungtmethoden  VIII.  589«  —  B.  u.  Brand€s^  ndneralo* 
gitch-cHemiäGlie  Untertodinng  det  Streifenfpathi  VlI.  199. 

Bhehoff  Beitrigetur  AnaFjrse  der  Gatgemenge  aus  Watter- 
ftoff-^  Kohlenoxjd-i  Kohlenwaf teritoff  -  und  dienen- 
gendem  Gat  VII.  iss«  —  ehemitcbe  UntertndioBg  der 
NiederschlKge  aus  den  sanren  Metallauflöjnngeii  durch 
Schwefelwaf ierttoff  IX.  58-  —  iU>er  die  Phosphoreeeea« 
der  unterirdischen  EUiiiomorphen  IX.  959.  ~  ehtmisehe 
Untersuchung  der  Luft  9  welclie  sich  in  den  Hiihnereiem 
befindet  IX.  446.  —  über  die  Analyse  organischer  8nb- 
•Unien  X.  95.  — '  Besohreibnng  eines  sehr  bequemen  Selbst- 

'  £ltrirapparats,  und  über  das  Austrocknen  imd  Wiegen  des 
Filtrirpapiers  X.  475.  —  über  die  Bestimmung  des  Spiels- 
glanzgehaltes    eines  Enes    aus  dem    Niederschlage    der 

^  Spiefsglanzauflösung  durch  Wasser  XI.  165.  —  Torläuflge 
Mittheilnng  aus  einer  ausführlichen  Untersuchung  «urBe- 
gründung  einer  wahren  Theorie  des  Aether-fiüdungs- 
Froeesses  XI.  519.  —  über  die  Mittel  ein  Gasvolamen  mit 
der  gröfirten  Genauigkeit  sn  matfeii.  XL  597.  —  .oh«miioh# 


1%«^'--^*'  ^«ü-«^  ^-U^  ^ 

1,  **  «*^*\rO-»«»^'*  *1  VIII.  # 

^^-*^  f^^p'^rT^  IX.  »9 
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^er  das  leichtflüstige  MetäU  und  eine  kahmaohende  Me- 
tallmifchung  XII.  i82. 
Du  Minil  y  UntersQcliungen  iBber  Tert cbledene  arseniksanre 
\  und  phosphoTfaure  Metallfalxe  VIT.  i85«  —  über  den  fei- 
'   aengehalt  einiger  blausauren  PrScipitate  VnL  i6.  —  Über 
'    den  zu  Ovelgönne  im  Oldenburgifchen  nach  einem  Don« 
nerwetter  gefundenen  Stein  VIII.  565.  —  Analyse  des  Si- 
birischen hellbläulichen  Berylls  (Aquamarins)  IX.  487.  -^ 
über  mittelst  Schwefelwasserstoff  bewirkte  ZinkprScipitate 
X.  347.  —  über  eine  leithte  und  schnelle  Art  Cautschouk- 
röhren  xu  verfertigen  255.  —  über  die  wässerige  und  gei* 
stige  Auflösung   des  Schwefelkaliums  *n.  s.  w.  X.  341.  -* 
einige  Erfahrungen  über  die  Ausscheidung^en  ides  Titan- 
oxydi  XII.  56. 
Vunkevy  über  die  Abdünstung  natürlicher.  SAlzwauer  und 
'    deren  Gränzen  XL  i. 

Vitinus  f  über  den  Harzgehalt  des  Pechsteini  YII.  455. 
FlmHäberf  rorlKufige  Versuche  zur  Entdeckung  der  Ursache 
des  Gelbwerdens    des  kohlensauren  Zinkoxyds  nach  dem 
GHßien  XII.  345. 

Tischir^  über  die  Auflösbarkeit  des  weifseri  Arsenikoxyds  im 
Wasser  bei  gewöhnlicher  Wärme  IX.  564.  —  Einrichtung 
■  eines  Aeolipils ,  um  Glas  zu  schmelzen  573«' 

Frommhgrz  f  über  die  Mangansäure  XI.  257. 

Oermavy  über  Versteinerungen ,  namentlich  über  die  im 
MansfeldischenRupferschiefer  vorkommenden  Ichthyoliden 
und  über  ein  Insect  der  Vorwelt  VII.  13.  —  die  Verstei- 
nerungen von  Osterweddigen  bei  Magdeburg  176. 

ömelifty  über  die  angebliche  Zersetzung  des  Koohjalzes 
durch  wasserfreie  Schwefelsäure  VII.  457.  —  Analyse  von 
SchÖrlarten  VIII.  514.  —  über  Döbereiner^s  Entdedtung 
515.  —  G.  u.  Br€ilhUupi*i  vollständige  Beschreibung  des 
Erlan*s ,  eines  lange  verkannten  und  neu  bestimmten  Mi- 
nerals VII.  76. 

O'öbelf  über  Gelbbleierx,  über  Tartarus  stibiatui  und  über 
einen   neuen  ^rophor  VII.  75.  —  soochemisohe  Unter - 

-  MehUHÜie^  IX  4^.  —  leuchtsiide  Entidekdtilik'ttvr  IL0U.- 
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lensaun  X.  •57«  «-  über   die .  ElemeaU   dct   K^fpfifw 
X»  556. 
Heinrich  f   meteoroL  Uebcrnchi  des  Jahrei  a83S  ^  117.  — 

aoBatlidi«  OMteoroIogitch«  Talela  vom  Jmhx  1813* 
Herrmann ,  über  den  KaligdMlft  mekrercr  Saliacn ,  md  dit 
Umbüdiingen  det  Saligehaltes  dtneüieii;  —  ober  Gcwia- 
nung  de«  Nickels  im  Grofiea  und  überLicbUncbeznuBgett 
bei  KrjsUlIisationea  X.  70*  —  fibcr  die  BcrcitnBg  des 
Gbinin  und  Cinchonin  XIL  558. 
Howitz  y    über  den  Einlluls  des  Lnitti^et  auf  4as  Koekea 

und  DestilUren  des  Wessen  XL  eg^. 
Hühner ,  über  Mamit  ia  Selleriewonehi  viu,  •55. 
XecHitz  y  über  des  Gesels,  naeb  welebcm  die  elektromagne- 
tiscbe  Kraft  des  Schlieisungsdrabtes  der  VoUaiscbca  Siale 
dnrcb  Scbweigger*s  Mnltiplicator  renUrkt  wird  VUL  los^ 
«-^  über  die  Veränderlicbkeit  des  NnOpimku  ia  den  Tber- 
Bometem  X»  too.  -^  Nacbsebrift  in  Wheatitpae's  Tene- 
cben  über  den  Seball  XIL  157«  —  über  die  FipammwknJt 
der  Wasserdimpüi  55$  ^}. 
Kmulfu/tf  über  FamnkrSntcr  und  Lebentooee  YVU  iS- 

tt/ersteint  Jabrtsbericbt  über  die  VeriiandlBBgc»  der  Batn^ 
forschenden  Gesellscbaft  tn  Halle  vom  5.  Jul.  i^si  —  i^ts 
VIL  I.  «*  Vergleicbung  des  Gewitter-  und  Gebitgssogcs  5. 
-—  geognoftisebe  Bemerkungen  9.  IX.  405.  <—  über  5a2i- 
quellen  VIL  13.  IX.  407.  ^  über  Gas^ptelleB  IX.  40^  -^ 
über  Weilskupfer  IX.  17. 

Krügers  f  vorlaufige  Naobriclit  von  dcrGegewwart  dee  Xodias 
in  der  Mutterlauge  der  Sülser  Sah  •  Soole  in  Mecklen- 
burg-Schwerin  VIL  444« 

Jtfsiascktf ,  über  den  tiefen  Fall  des  EaromeCers  am  a^  Vic 
igsi  IX.  594.  -*  über  die  Theilnahme  des  Erdbo^es  u 
den  atmosphärischen  Ersebcinungen  VUL  194*^ 


^)  Uebersettnngen  tum  Theil  mit  Annerfcnagea  ^ 
51a.  551.    XL  48.  116.    XIL  I.  18-  18S-  4S^ 

'^)  Alle  UebersetzuDgen  bis  inm  ^  He^  dee  iL 
dann  Verfasser  nicht  genannt  isly  xfikna  — 
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,  'Aber  die  HAlHsclieii  BrtintienweMer  VJtl.  ^5.  ^ 
j  Über  eine  autgebrockene  ickwarse  Flüssigkeit  IX.  165. 

-»  Ztuat«  ta  Petckier't  cbemiiekeli  Untertfucbtiugeii  über 
.  ^<Uf  Titan  XII.  ^«5.  -^  Zofat«  itt  Lindbergion^t  qttalilft* 
e-lÜTev  Unteriucktmg  dei  Opiumi  555  *)« 
AfeA/i  Scbreiben  an  ProfL  Jameion  in  Edinbiarg  VII.  ii& 
l^unkäp  über  da«  AufKeigen  de«  8afte«  in  WeinatÖckeil 
.  VIL  $5. 

Xjlitxtch^  zoölogiscke  Bemerkungen  Vit.  u-^ig.  IX«  468* 

Wggerathf  über  die  afn  7.  Mai  iga^  zu  Bonn  uiedergeialle« 

nen  Hagelmat sen  ^  nebst  einigen  Bemerkungen  über  ditf 

begleitenden  Pbänomene  VlII.  85«*^Bergtkeer  Und  erdige« 

Erdpech  von  Lobs ann  bei  Sttasburg  in  ihrer  Anwendtiug 

.  tu  gewerblichen  Zwecken  479, 

Vft^%   über  die    von   Döbereiner  entdeckte   merkwürdige 
.  Eigentehaft  de«  metallischen  Fiatinastaube« ,    die  Anwen- 
dung desselben  bei  den  sogenannten  elektrischen  Lampeni 
.  und  das  dabei  lum  Grunde  liegende  Wirkungsprincip  X.  l« 
PUiichlf  über    einige  Bereitungsmethoden   de«  oxydirtett 
.  Stickgase« ,  und  insbesondere  über  die  von  GrouvelU  rot* 
'  geschlagene   VIII.   461.  —  über  das  Entglühen  de«  Fla« 
tinpnlver«    im    Hydrogenstrome    unter  Mitwirkung    der 
atmosphärischen  Luft  IX«  14«.    Nachtrag  zu  diesen  Beob« 
achtungen  doi«  -4«   über  da«  Vorkommen    de«   Selen«   in 
Böhmen  IX.  548-  ^  über  das  Entglühen  de«  Palladium« 
., im  Hydrogenstrome  551* 

I^iftgur  und  Schübler  ^  über  die  Vegetationsvethaltni8«e  der 
.Schweiz  in  verschiedener  Höhe  über  dem  Meere  X.  614 


-     tu  frühe  verewigten  Mit  «*  Herausgeber  die«er  Zeit«(!hrift 

her. 
'^)  Ueber«etZttngen  tum  Theil  mit  Anmerkungen  IX.  87« 
167.  190.  do5.  s«9.  558«  ^6u  579.  X.  76«  999.  flgo.  «8^« 
^9»-  «95-  575-  377-  58«.  493-  XI.  «1.  88.  "1.  i^g.  158, 
355. 416«  436.  451«  XIL  53«  65.  87«  89«  to4«  110«  ifto«  eoe# 
«15.  898.  356.  959.  995.  308.  4^3- 

'^iim./.  CA«m.  N,  R,  li.  B.  ^.Üefi,  82' 
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Schmidt ,   über  einige  KnaUpiihrer »  welclie  äawA  ScMif  «i 
entsundeB,  und  den  Gebranch  dertelbea  bei 
XI.  66.  —  einige  Worte  ober  die  Zündnppnrate 
bekannten  Feuenengen  nach  DohgMimtr  Xu.  »47. 

Scholz  y  über  Auffindung  des  Selens  in  einer  Scbwi 
von  Lukawiu  in  Böhmen  YIII.  151« 

SchühUr^s  Untersuchungen  über  die  physisch* 

Eigenschaften  der  Ackererden  mit  der  nahem  Uatci 
chnng  einiger  £rd-  und  Meigelarten  Wurtembergs  inTer- 
bindung  mit  Beobachtungen  ihrer  Wirkungen  nnf  S/t  Ve- 
getation VIL  57.  —  über  die  Absorption  won  Sanentrff- 
gas  durch  die  Erden  VUL  141.  —  über  die  Gewitta  des 
Jahres  igss  in  Würtemberg  und  einigen  angriniendcn  Ge- 
genden 164.  —  über  die  Menge  des  im  Jahre  igsa  in  eiai- 
gen  Gegenden  Würtembergs  gefallenen  Regen  •  nnd 
Schneewassers  VIII.  177,  —  über  den  ungewöhntidi  ticfcn 
Barometerstand  am  aten  Febr.  1825-  185.  -*  über  die  Ge- 
witter des  Jahres  18S5  in  Würtemberg  ond  den  anginBaen- 
den  Gegenden  XL  a6,  —  über  die  Menge  des  im  Jahre 
i8s5  in  einigen  Gegenden  Würtembergs  gefallenen  Kegen- 
nnd  Schneewassers  XI.  44.  —  Dessen  ^«r*»*^  sn  Ghs^ 
talu  Bemerkungen  über  Gehrung  XI.  4^.  — >  5ch. 
tiingier  über  die  Vegetatjonsverhältnisie  der  Scki 
▼erschiedenef  Höhe  über  dem  Meere  X»  6i. 

Schweigger  ^   über  Vermehrung  der  Zfindknik  des  Oijgen 
durch  Verdünnung  VII.  1.  X.  la.  (vergL  XIL  158).  "  über 
Bmhnenherger^i  Maschine  zur  Erläuterung  des  VberuckeBS 
der  Nachtgleiche  VII.  5.  -^  über  die  elektrische 
nungy  welche  die  Alten  mit  dem  Nomen  Kastor  nnd 
beseichneten  VIL  345.  »  Nachtrag  daxu:   über  die  fart- 
danemde  Anbetung  der  Cabiren  mitten  nnter  ckrisdkhca 
Völkern  X.  104.  —  über  das  Gewitter  vom    14.  Jan.  iSst, 
und  über  die  in  Beziehung  auf  Gewittervug,  baramcCEifcht 
Bewegungen  y     Elrderschütterungen     und     Gebirg&bildiaf 
bemerkenswerthe Linie  von  S  W  nach  N  O.  VII,  «51.  IX. 591. 
—  erster  Jahresbericht  über  den  Verein  zur  Vczhteitmg 
▼on  Naturkenn tnils   und   höherer.  ^Vahrheit  YIL  gm,  •* 
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iireitti'  'Jahreibericlit  VUL  ^u  --  dritter  Jahresbericht 
XL  587«  —  über  die  Getelltchaft  der  deutschen  Naturfor- 
icher  nnd  Aerxte  VIL  455.  IX.  1.  XL  J97.  -^  Bemerhim- 
gen  über  Luftschilllahrt  mit  Beiiehung   auf  die  Schriften 

' "  von  ZachariS  über  diesen  Gegenstand  Vm.  555«  .^  über 
Lichtpolarisa tion  und  entoptische  Farben  IX.  5.  —  Über 
galranische  Combinationen  und  über  filektromagnetismut 
und  dessen  -kosmischer  Bedeutung  iS>  -~  noch  einige 
elektromagnetische  Bemerkungen  VII.  5.  IX.  $89.  —  über 
Benutxnng  seines  elektromagnetischen  Multiplicators  auf 
Schiffen  XL  490.  —  über  die  Abkühlung  der  Mineralwas- 
ier  IX.  587*  -^  fibs'  DBbereinerU  neuei  Feuerprindp  IX. 
in.  «•  Fortsetzung  dieser  Abhandlung  X.  10  nnd  457.  — • 
über  allgemeine  KSrperantiehnng/  mit  Hinsicht  auf  die 
Theorie  der  Krystallelektridtftt  als  aligemeinen  Naturprin*' 
cips  IX.  »51 .  —  Über  Oährung  X.  959.  XI.  4I60.  —  Über  Licht- 
#rscheinungen  bei  KrystalUsationen  X,  §71«  XL  159  •  — • 
Über  Niokelkupfer  XII.  95.  -«  über  den  wahrscheinlichen 
jNichelgehah  des  Garlsbader  Brunnensteins  VII.  588*  — 
über  eine  merkwürdige  Erscheinung  bei  dem  Untergange 
der  Sonne  am8*Iun.  1894.XIL  560.  —  Erklärungen  an 
die  Leser  dieses  Jahrbuchs  IX.  501  und  XII.  581« 

Sohweiggtr» Seidelf  die  Natur  und  der  Ursprung  unserer 
Sommerfieber  aus  physikalisch -chemischem  Standpunkte 
betrachtet  XII.  199. 

Steinhäuser ,  über  die  Erde  als  Hohlkugel  und  über  Isother« 
mische  Linien  VII.  9.  -^  über  Verferligung  künstlicher 
Magnete  IX.  591« 

Tilesiuif  über  den  Typhon  VIL  7.  -^  die  Wirkung  des  Blit« 
xes  auf  den  menschlichen  Körper  durch  einen  merkwürdi« 
gen  Fall  erläutert  IX.  199.  -^  über  die  Wirkung  desBlitief 
auf  vegetabilische  Körper  155. 

e.  Veitkeim  f  über  das  Vorkommen  einer  gangförmigen  Li« 
gersUtte  schlackenartiger  Bildungen  im  Porphyr  zwischen 
Braohwitz  und  Halle  IX.  957.  —  Geognostische  Betrach« 
tung  der  alten  Sandsteinformation  am  Harze  399.  --  B«« 
IrechtUDg  einiger  wichtigen  Erscheinungen  |    die  ifldtal 
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Brnmetf  lÜMir  dM-Sohneiden  des  Stahl«  durch  schnell  sich 

umdrehender  Eis en  IX.  565. 
Barruel  und  Lassaigne  ^    Zerlegung  der  MeUnoaen  IX.  167^ 

B$aufort ,  über  eine  Flamnfe ,  welche  auf  einem  Berge  in 
Kleinaiien  nahe  bei  Deliktash  (dem  alten  Olympus  dea 
Strabo)  aufsteigt  X.  111. 

Kequtreli  über  höphst  feine  Piatina-  und  Stahldrähte,  und 

'^'Aen  Magnetismus  dieser  letztem  IX.  574.  —  Entwicke- 
Inng  der  Elektricität  durch  den  Gontact  zweier  Stücke  des- 
selben Metalls  bei  verschiedner  Temperatur;  Voltaische 
Säulen  durch  Drähte  eines  Metalles  construirt ,  und  sogar 
durch  einen  Draht,  und  von  einigen  elektrischen  bei  che* 
mischen  Verbindungen  entstehenden  Wirkungen  IX.  448« 
—  über  chemische  Wirkungen ,  welche  sich  bei  verschied- 
nen  chemischen  Processen  zeigen  X.  585.  —  neue  elektro- 
chemische Resultate  405.  —  über  eine  Zusammenstellung 

'  Yon  Galvanometern ,  durch  welche  Minima  von  Elektrici« 
tat  bemerkbar  gemacht  werden  können ,  und  über  die 
elektrischen  Strömungen ,  welche  bei  der  capillaren  Thä« 
tigkeit  und  bei  Auflösungen  Statt  finden  X.  408«  —  über 
magnetische  oder  analoge  Wirkungen,  welche  in  allen 
Xöirpem  durch  den  EinfluDs  elektrischer  Ströme  erzeugt 
werden  XXL  439. 

Birthler j  über  die  Zusammensetzung  des  Nickeloxyds  XII.  89. 

Birzelius ,  Kieselmetall  isolirt  dargestellt  XI.  576. 

Bizio^  Bart.,  Untersuchung  einer  besondeni  Galle  und 
einer  darin  gefundenen  neuen  Substanz  VII.  iio.  —  über 
das  Maiskorn- VII.  577.  —  über  einen  milchichten  Harn 
X.  a86. 

Bollaert ,  über  die  Benzoeftäure  in  den  reifien  Früchten  det 
Gewürznelkenbaums  XII.  isa. 

Büurdet ,  über  das  Feuer  St.  Elmo*s  X.  1  lo. 

Boutsingault  und  Mariano  de  Rivero  y  über  die  Milch  des 
Kuhbaums  (Palo  de  vacca)  IX.  529. 

Bouvard^  Tafel  der  durch  Gapillariiät  verursachten  Dep res- 
siouen  des  Quecksilbers  in  den  Barometenröhren  IX.  110. 
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~Cumming*^-flhmeEntmitik^bDa^  durvh 

Hitie  X.  519. 

DüvXf  ^'t  ^il!>^  «in  nenet  elektromagnetisches  Phänomen 
X  559«  —  H,  Davy*s  und  Fmraday**  Vers oehe ,  Gase  in 
tropfbare  Flütsigkeiten  in  verdichten  VIII.  ii6. 

Dtnimorgf  Aber  einen  am  Tten  August  1815  in  den  nord- 
«merikanisohen  Freistaaten  niedergefallenen  Meteorstein 
aus  einer  sich  spiralfSrmig  drehenden  Wolke  XI.  586. 

Dulong^  über  thierische  Wärme  VIII.  505.  —  D.  und  The 
nardf  Über  die  Eigenschaft  einiger  Metalle ,  die  Verbin- 
dung elastischer  Flüssigkeiten  zu  befördern  IX.  205.  — 
derselben  neue  Beobachtungen  darüber  X.  819. 

-  Dumas  und  Pelletier ,  Untersuchungen  über  die  Zusammen« 
aetznng  und  einige  eigenthümliche  Eigenschaften  der 
Pflansenalkalien  X.  76.  —  D*  und  Prevoit ,  tabellarische 
Uebersicht  der  Bestandtheile  und  der  Temperatur  ver- 
•chiedener  Blutarten ,  nebst  der  mittlem  Anzahl  der  PAls« 
iohläge  und  der  Athemzüge  bei  verschiedenen  Thieren  und 
dem  Menschen  VIII.  507« 

Faraiay^  ülJer  das  Ohlorinhydrat  VIII«  501.  —  über  eine 
durch  das  Licht  eneugte  purpurrothe  Farbe  der  Glasschei- 
ben X.  580.  —  Faradays  und  H,  Davy*s  Versuche ,  Gase 
in  tropfbare  Flüssigkeiten  zu  verdichten  VIH.  116. 

FeneulUf  über  die  Delphinsalze  XII.  ii6. 

Ferrari^    über  die  Flüchtigkeit  der  Salze  einiger  Alkaloide 

X.  498. 
FlaugergueSf  Beobachtungen  über  den  Than  XIJ.  049. . 

Fouqui  und  AmouXf    beiläufige  Stahlbereitung  in  Fayence* 

Öfen  XI.  59a« 
F^urier  und  O^retedf    themoelektrische  Versuche  XI^  48. 
Garden,  über  Di^&ersJrter*«  Hydrogenentzündung  X.  115. 
OayLuesaCf  über  einen  besondern  Höherauch   VIII.  515, 
Oax'Luseac  und  Liehig ,  über  das  Knallsilber  XI.  129. 
Gill  y  über  die  Härtung  des  Stahls  XI.  533. 
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fcnilflaiawy  bei  trelcbem 

#eUte  OampfstrSniet  oIum  Half« 

wird;  wie  anch  eines  Mittels,   die 

Irwrfatimg  brencklier  %u  mechfn  XL  59*^  «>• 

iiTCiuiea  des  fjseadrabtes  ia  3clnreftIdJiMpff 
JTot,   JeAa,    über  d^  Licht,    welches  sic&  bei  der  Eafiu 

dunf  der  WindbüqHse  %ei^  IX.  S51. 
fferapmtk^    IFili,^    über   Dö3rr<iB€r*« 

IX«  955- 
ff€rimrgf  ober  Kaligebali  der  Pteris  «qniÜBa  IX.  $^- 

U^TMchtl^  J.  F.  IT. ,  prsktiscfae  Hegebi  snr 
Halbmesser  für  die  OberSicbea  eines  doppsjti 
tischen  ObjectiTs  VIIL  370,  — 
gungen  des  Quec^iiben  swischen  dea  PolardrlbtcB 
Voltaischen  SaaTe  Xu,  11^ 

PUinger^     UntenuchaBg    eines    Kalbgrmii«ls   vm   LsaQ 
VIL  451. 

Jme^hsom ,  über  die  AUantoisCüisigheit  der  VSgel  X.  ■jjyL 

Jtcplactf    Resultate«    die  Gestalt  ^^^^*i*ii  and 
abnähme  der  Erde  betreffend  IX.  115. 

JfmMsaignf^    über  Nichelrerbiadnngen  £(•  taft»  -» 
Porpnrsaiüre  IX.  5S2.   —  über  die  Gegenwart  d«s  S 
QZjdes  in  dem  Harnstein  eines  Hondes  und  Zerlegen 
per  Sabstaos  X.  sSo.  •—  über  die  Möglichkeit,     das 
fanre  Morphin  durch  chemische  Mittel  in  den  du 
gifteten  Thieren  in  entdecken  XI.  ai.  ->»  Z».  and  i 
2erlegnng  der  Melanosen  IX  167. 

l,mugi€r^  Zerlegung  eines  neuen  Titanhahigen  Poaaib 

^  Bailli/^  Mittel  das  Palladium  von  dem  PUtian 
dem  Silber  in  nntencheiden  XIL  iso. 

j«ef  t ,  über  Gas  sur  Erleuchtung  ans  Holzessig  TT 

if€  Hejr^r  I  über  das  wirksame  Princip  des  rothi 
(digitalis  purpurea)  XII.  110. 

Ufichtm^uU  df  !a  Tour ,  über  Zimmtöl  X.  a^. 
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*I»i#M> ,  fibmr  das  Knallffilber  XL  74UBd  lag. 
Lindbergton  f  qualitative  Untersuchung  desOpininf  XII«  gol^ 
Macaire  vaid  Mareet  f    UntersDchung  einer  neuen  Substanty 

welche  in  den  Holtessigfabriken  gewonnen  wird  X»  548* 
Marcety  über  das  Meerwasser  VIII.  51a.  —»  AI.  n.  Mmemire^ 

Untersuchung  einer  neuen  Substanz ,    welche  in  den  Holx* 

essigfabriken  gewonnen  wird  X.  548* 
Monge  f  über  Hügel  durch  Quellen  gebildet  X.  114. 
Moser  y  tur  Geschichte  des  Chromeisent  XII.  99. 
Oersted ,  über  ein  Mittel ,  die  Dampfent%nckaluag  sn  bdE9r- 

dem  VIII.  511.  —  Oerst.  und  FourUtf  thermoeUklrisfh« 

Versuche  XI.  48. 
Pajot  des  Charmes ,  neue  reagirenda  Tinctnren  XI.  laö. 
Payen  p  über  eine  neue  in  den  Knollen  der  Dahlien  gafunde« 

ne  Substani  IX.  358. 
Pelletier    und    Caventou,    chemische  Untersudiiuigett   der 

Upas  XII.  65.  —  P.  u.  Dumas  f    Untersuchungen  ftbev  die 

Zusammensetiung  und  einige  eigenthümliche  EiganadbafV 

ten  der  Pflanzenalkalien  X.  76. 
Perkins  ,  Verbesserung  der  Dampfmaschine  IX.  gt« 
Peschier^  chemische  Untersuchungen  über  das  Titan XH.  «15. 
Phillips  y    neueste  stöchiometrische  Scale  X.  558«   —  iUMf 

Ultramarin  und  die  Methoden  seine  Reinheit  au  prüfen  XL 

255.    —    Zerlegung    einiger    schwefelsauren    Ni«kelsake 
^  Xil.  87.  '■  . '/ 

Planche  p   über  das  Stearin  in  dem  Eie  und  dem  Fette  der 
'   Hühner  IX.  444. 

Prevost  und  Dumas ,  tabellarische  Uebersicht  der  Btftnd- 
theile  und  der  Temperatur  verschiedener  Blutarten ,  wAtt 
der  mittlem  Anzahl  der  Pulsschläge  und  der  Athemtdg« 
bei  verschiedenen  Thieren  und  dem  Menschen  VIII.  507. 

Prout ,  über  die  Veränderungen  der  festen  SubfUmten  dee 
Eies  durch  Brüten  VIII.  6o. 

Puymaurin ,  d.  Jung.  |  Notiz  über,  das  Palladium  IX«  gQ6w 
Routiier,    über  die  bei  den  Aegyptern  gebrüacUidisn  An« 
peien  V|II.  50$, 
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Neapel  g«f«IlBn  wu  la«.  —  über  dio  ra«  nlbtt  nfolgead«  , 
ZcTiettnng  dei  Hnrnftoffe«  XIL  5a. 

Iftbittr,  chemifche  Unterf uchuag  eine*  Meteoritejni  XII,  104. 

Wheatttone,  neu«  Veriuohe  über  den  Schall  XII.  iSs- 

Wella^tBJXt  Über  krytUllmUche«  TiUnmeUU  XL  85.  — 
über  den  •ohdnbaien  Magnstümut  dea  Tltanmetallu 
XII.  »sfi* 

WuTztr,  Bemurkungen  über  VarSudeniiif  der  Mineral^nel- 
len  XII.  1S9.  —  Über  Queckiilhergehalt  dei  Kochialaai 
und  Zerlegang  elnei  Blaieuateim  255. 

V,  Xtli*,  thermoinagnetUcbB  Vertucbe  XL  S5. 

v.  Zach,  fibar  Feuerkugeln  alj  Erdkomelen  VIII.  190. 

Z(i»,  über  die  Wirkungen  awiiobeu  Scbwefelkoblenttoff 
und  AmmoDiak  im  Alkohol,  mit  den  dabei  bervorgebraoh- 
ten  Varhlndungea  und  betender«  von  einer  Klaite  von 
CjanTerbludungen  XI.  98.  —  Forttetisng  dieter  Abhand- 
lung 170. 


Programme  de  la  Soci^t^  hoUandoite  det  tclencet  k  Hsriem 
IX.  1(8-    XI.  943. 


InhaltMozeigeii  auswärtiger  Zeitschrifleii  *)  und  zTrar 

a)  d'dniMtiuT;    Tidttkrift  fox  Naturridsnikaberne  189a   VIL 

465.  VIII.  114.  —    b)  engliiehtr :   American.  Journ.  Silli- 

va»B!t  VIL  466.  18*5.  VUL  133.      Annalt  of  Philoaophr 


*)  Der  verewigte  Mit-Herauigeber  diaier  Zeittehrift  Prof. 
Meiueoke  bat  von  der  gt.nien  Zahl  der  ZeitichriflcB, 
welche  tum  Zwecke  dieie«  Jahihucbet  der  Chemie  mid 
Fhjaik  durchgegangen  werden,  die  Inhaltta nieigen  lu 
liefam  angefangen.  £■  ist  aber  nicht  tu  läugnen,  dab 
aolohaa  an  viel  Raum  hinwegnebmen  würde  und  e«  daher 
gut  iat,  rfoh  in  Bniehung  auf  lolcha  Inhaltianuigen 
blMkufdia  wiohtigiten  ttr eng  chemi« eben  nnd  phyiikali- 
•ebvn  aualändiwhan Journale lu  befohxinkan,  wSbnmd 
inlereHante  EinseUieiten,  die  in  andern  Blättern  * orkom- 
m«i ,  doch  mit  SorgUt  uiigwucht  und  banum  werdaa 
für  dita«  Zntacbtifl. 
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i8i>  Vn.  47s.  1815.  VUI.  ia6,  2.  595.  iS&fcbad.  £d» 
liiirgh  philof.  Journal  VII.  469.  i8«5-  VIU.  155.  ft40.  Jovr 
B«i  oi  Sciences  VIII.  156.  2^,  Lond.  Joum.  of  Artt  abi 
Sciences  iSas  VII.  474.  1525  VIII.  150.  Medice  •  cSürurp- 
cal  Transactions.  Lond.  182 8  VIII.  943.  Philos.  Magaiiw 
1893  VII.  471.  1325  VI  IL  159.  256.  Fliilofophical  Tran» 
actioBfl  VII.  465.  Repertory  of  Artt,  Munifactnrc  a^i 
Agricultnre  1S25  VIII.  15S-  249.  Transacu  of  shc  Amsri- 
can.  Pbilot.  Soc  1818  Vlli.  «45.  Transart,  of  the  Lia- 
aean  Soc  of  London  VIII.  147.  Trans act.  of  the  R.  GecZ, 
Soc.  of  Comwall  1S22  VIII.  147.  Transact,  of  the  R.  Sdc 
of  Edinburgh  VIII.  246.  -—  c)  franzSiiieher:  Aasalef  ce 
Chimie  et  dePhys.  18»  VIL  479.  1815  VIIL  154.  IX  4C)S* 
XI.  495.  1S24  ebend.  Annales  de  l*Induftrie  iSas  Vj^L 
965.  Annales  des  Mines  iSiz  VII.  4S4.  VIIL  «67.  i^•3 
ebend.  Bibliotbcqtie  universelle  1^22  VIL  475.  £i«IieL:«i 
des  seien  ces  iSi2  VIL  474.  15^3  Vi  IL  350.  Joicx.  ce 
Pharmacie  1S22  VII.  4S4.  1S25  VIIL  «5$.  IX.  496.  J.-^lts. 
de  Pb\siqDe  iS't  VII.  477.  479.  VIII.  155.  —  d^  itc.  tm^ 
Mchtri  Giora.  di  Fisica  1S-2-  VII.  462.  i8ä>  VUL  125. 
Mem.  dt  IIa  Soc.  itali&na  1S20.  VIL  241.  —  e)  ir'iufz:- 
scker :  K.  Vetccihaps  AcademiensUandlingar  iSsi  VI^.  a4JL 

Anmtrliune.      Das  Sachregister  xu  dem  7.  bis  is.  Fasäf 
des  Jnnrnr.li  wird  daruA  nicht  fCfleich  niitgethe::t,    ve 
wirkhch  die  liihalUcnzeigen,    wie  sie  in   den  drei   letxtr 
Banden  mit  Hervorhebung  der  Hanpunnmeiite  jeäer  A.' 
hand]u:ig  abgesältl   waren,    das  Auffinden  eisxelner  E 
merkunpen  so  sehr  erleichtern ,    d^h  sie   gewicarr^MiSr 
die  Stelle  eines  Sachregisters  vertreten.      Eben  defiwfy 
schien  es  zweckmilsig ,    dem  Wunsche  mehrerer  Letcr 
mäfs,  jedesmal  erst  nach  ncicn  Bänden  eia  gröfsereiSi 
register  xu  liefern,  weil  allzuzaV.'reiche  Register  bei  e: 
bandereichen  Werke  das   Nachschlagen  zu  sehr  enc 
ren  ,    während  dagegen  wenigere  oiid  desto  omfane 
Aegister  den  Gebraudi  ungemein  erlei entern. 

Einer  meiner  ileifsigsten  Zuhörer,  Herr  Uecker 
eher  schon  mehrere  Uebersetzungen  für  diese  Zeit 
geliefert  hat,    und  auf  desseji  Genauigkeit  sich  die 
▼erlassen  können ,    arbeitet  gegenwärtig   eis  atil  l 
abgefaultes  Sachregister  über  £.  7  — 12  aus,     wik 
dem  über  B.  15  —  15  in  der  Art   verbanden  werde 
dals  auch  die  neu  eintretenden  Lefor  (denen  zu  Li 
einzelnen  Bänden  besondere  Titel  beigelegt  werde 
damit  »afriedea  aeyn  weiden.  4 


Literarische   Anzeigen. 


Bei  UM  iit  erichienen   nnd  in   allen   Buchbandl 

der  deutsche  Gewerbsfreund ,  berausgegeban 
von  K.  W.  G.  Kastner.  Supplementheft.  Das 
Register  zum  Isten  bis  4teo  äaod  enthaltend. 
4.  geheftet  Preis  8  Gr.     '  ,' 

Der  itte  bis  ^te  Band  i«1b«t  itt  fortwährend  noch  für 
:)  Rthlr.4Gr.,    mit  dem  Regiiter  für  ii  Hthlr.  n  Gr.  in 

fUlUimOct.  iga«. 

Hemmerde  und  Schwetacht». 


Snbforiptiont-Anieige. 

J.   B.    Bio  t's 

Lehrbuch 

der 

Experimental-  Physik 

Erfahrunga  -  Naturlehre. 
Dritte  AuEllge,    übenetit  und  mit  Zuiätien  von  M.  Gutt. 
Th«od.  Fechner,  ac  ade  mischen  Docenten  lU  Leipiig. 
Vier  Bande,  mit  ig  Knpfertafeln. 
Obwohl  Deutichland  selbst  meb.'ere   schUtsbere  Werke 
Über  Physik  eisenthflmlich  besitit,    lo  dürfte  doch  an  Voll, 
ftitndigkeit  und  mit  Gründlichkeit  vrrbnndeneT  Klarhält  kei- 
nes vor  Bio  t's  Pricit  de  ph^iiifut  expirimtntale ,    TOn  dei- 
■ap  «o  eben  in  Pari«  erschienenen,    mir  während  des  Dniok« 
in  Au shän (gebogen    xugekommenen,     drittin    Auflage,    ich 
hiermit  eine  der  Wissenschaft  und  des    Verfassers   würdig« 
Uebersetaung    ankündige,    den   Vorrang  behaupten;    gewib 
aber  wird   dies  Werk  allen    bisherigen    rorgeiogen  werden 
können,    insofam  es  eine    nolltiändige  und  eine  klare  Ein- 
ticht  gew.'hrende  ZusimRicnstellung,    auch  alUr  niu  hinsu- 

StkenuHtnen  Entdtckungtn  enthält,  welche  in  den  lettten 
ahien  die  Fhjsik  so  wesentlich  bereichert  und  den  Stand-- 
pnnkt  mancher  Zweige  deneltten  beinahe  völlig  verrfickt  ba> 
ben,  Ovmainnütiiger  als  da«  nimltchen  Verfasser«  gröfss- 
nt,  onr  d«K  n^tiker  lo  au  Mfen  ron  Profettioa  beitimoi- 


tet  Werk ,  wird  dta  Torli'egmde  dadurcH ,  dafs  es  bei  der» 
•elben  Reichhaltigkeit  und  xusaminenhäiii^enden  DantellBBg 
der  Resultate ,  sich  der  Entwickelun|t  physischer  Gesetxe  ia, 
der  Axt,  wie  sie  nur  dem  geübteren  Mathematiker  Terstind- 
lich  sind,  enthält ,  niid  dadurch  fiir  die  Einsicht  der  mei- 
sten'tugänaUcher  sind.  Obwohl  schon  von  der^rj-x^n  AdTiiS? 
dieses  Werks  eine  Uebersetzung  erschienen  ist,  so  kann  deck 
diese ,  mehrere  Mängel  der  Bearbeitung  abgerechnet ,  b«i 
den  xeither  gemachten  Fortschritten  der  Physik ,  den  Ab- 
•prCchen  der  jetiigen  Zeit  nicht  mehr  genügen,  und  ick 
hoffe  daher  dnrch  diese  Uebersetzung  der  dritten ,  alU  nru^ii 
Strgiektrungtn  jtntr  JViiMenschaft  nmfasseaden,  Auflage, 
den  Wünschen  und  dem  Bedürfniue  Vieler  entgegcnza- 
koinmen» 

Daj  Werk  wird  ans  4  Binden  mit  19  KnpfertafciB  be- 
stehen,  und  habe  ich  zur  Erleichterung  dss  Ankaufs  den 
inlserst  billigen  Suhscriptions  -  Preis  ron  6  Rthlr.  iS  Gr. 
bis  zur  Vollendung  fertgesetzt. 

Der  €rste  Band  ist  so  eben  erschienen ,  und  diefibi^gea 
Binde  sollen  bis  zum  Monat  Marx  k.  J.  vollendet  seyn. 

Leipzig  ^  den  15,  August  1334* 

Leopold  J^ofu 


In  meinem  pkarme emtixcA-c Arm i<rc Ans  /lutifnt«  wel» 
cihss  seit  1795  ununterbmchen  seinen  glückHchen  Fortgang 
gehabt  hat ,  wird  auf  künftige  Ostern  abermals  ein  neuer  Cur- 
sns  eröffnet.  Ich  ersuche  alle  diejenigen  ,  welche  daran  An- 
tkeil  nehmen ,  mich  gefalligst  bis  Ende  December  davon  za 
benachrichtigen. 

Erfurt  I   den  6.  October  1834- 

Dr.  Joh.  Bartholm.  Tromnudorßi 


Nachriebt» 


Dm  g«ehrten>Herren  Abnehmern  des  Archivs  desApetke- 
ksr- Vereins  im  nördlichen  Deutschland  zeige    ich  hiermit 


nna  allem  an  Herrn  Varnliagcn  in  dcnmai&aiaen  liegt,  me:- 
chtr  schon  seit  geraumer  Zeit  fast  zu  diesem  ganzen  Jahr- 
gange  das  Mannscript  in  Hunden  hat.  Ich  ersuche  daher  d*c 
geehrten  Herren  Abnehmer  cd  er  re5pcct.  BuchbaBdlnngeBv 
111  dieser  Angelegenheit  sich  allein  sei  Herrn  Varxüugen  la 
wenden. 

Salzuflen  im  Sept.  i8s4* 

Dr.  R.  Srcmdef. 

Zugleich  verbinden  wir  hiermit  die  Nachricht »    dafifSr 
das  Jahr  1325  das  Archiv  bestimmt  in  unserm  V«ibig«  er- 
scheinen wird 9  alles  eingeleitet  ist,  dafs  schon  in  der  srsUn 
^'iiAe  des  Moamu  Januar  j^sj  das  ante  Htft  dns  liiBfljgi« 


■irr  ^ 


-  » 


Jülirgaiigef  «ni gegeben  werden  kann ,  und  dann  dem  rwgtH^ 
mäfsigen  Erscheinen  dieser  Zeitschrift  ferner  nichts  mdbr  im 
Wege  steht ,  daher  wir  um  recht  haldige  Abgabe  der  Bestel- 
lungen bitten. 

Lemgo  im  Sept,  1824* 

MeyeracJie  Hofbuchhandlungm 


Im  Verlage  der  J.  6.  Calve'schen  Bnchhandlung  in  Prag 
ist  so  eben  erschienen  und  in  allen  soliden  Buobhandlungeti 

Deutschlands  zu  bekommen : 

Abbändlungea 
.  aus  dem 

Gebiete     der     gesammten     Akologie, 

zur 

Begründung  eines  Systems  derselben} 

Yon 

Julius  Vinzenz  Krombholz, 

Doetor  der  Medicin  und  Chirurgie  und  kais.  könjgl.  ordenti« 

öffentL  Professor  der  Staatsarineikunde  an  der  Universität 

zu  Prag. 

Erster    Theil. 

Mit  9  lithographirt.  Tafeln.  1825.  gr.  4-  >tark  54  Bofou 

Preis    6    Kthlr. 


Ankündigung 
einer  wichtigen  und  unentbehrlichen  Schrift  für  Aente  und 
Wundärzte ,    für  Candidaten  der  Arzneikunst  und  ZögÜnge 

in  medicinischen  Lehranstalten.  ,  ; 

Auf  die  vierte,  von  neuem  stark  vermehrte  und  verbesserte 

Auflage  von: 

Dr.  K.  G.   Schmalz. 
Versuch  einer  mediciuisch-ohimrgischeii 

Diagnostik 

in    Tabellen, 
oder  Erkenntnifs  und  Unterscheidung  der  innem  und 
aufsern  Krankheiten,    miUelst  Nebeoeioandersi^IIung 

der  ähnlichen  Formen ; 
welche  in  der  Amoldischen  Buchhandlung  in  Dresden  er- 
scheint, wird  in  allen  Buchhandlungen,  in  .  .  bei  •  • 
bis  Ostern  1895  5  Thlr.  Vorausbezahlung  nnd  bei  der  Ablie-« 
fernng  des  Werkes  zn  Johannis  1325  1  Thlr.  13  Gr.  Nacb^ 
•chuis  angenommen.  Das  Werk  erscheint  in  groüi  Folio  auf 
sehr  schönem  Papier,  mit  möglichster  Kaumersparung.  Der 
Ladenpreis,  welcher  mit  der  Ostermesse  1825  eintritt,  be- 
trägt 6  Thlr.  —  Eine  ausführlichere  Ankündigung  ist  in 
allen  Buchhandlungen  unentgeldlich  zu  bekommen. 
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